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Vorwort 



Die Arbeit ist hervorgegangen aus den griechischen 
Seminar Übungen von Herrn Professor M. r. Schanz in YVur/,- 
burg. Derselbe wies wiederholt und nachdrücklich auf 
zahlreiche Beispiele eines eigentümlichen Gebrauchs von 
Gegensatzverbind ungen hin und pflegte diesen Gebrauch 
„Die polare Ausdrucksweise* zu nennen. Der Ausdruck 
„polar* ist a potiori gewählt, ist aber bezeichnend, weil 
gerade..]das Moment der Differenz für die Bildung des Aus- 
druckswertes dieser Gegensatzverbindungen bedeutungsvoll 
ist. 

Bei Gegensatzbegriffen verbindet sich die Vorstellung 
einer Verschiedenheit immer mit der Vorstellung einer 
Aehnlichkeit. Verschiedenheiten stellen sich ja nur dar, 
sofern wir vergleichen oder vergleichen können. Dinge, 
die auch nicht in einem Punkte miteinander verglichen 
werden können, stellen wir nicht in Gegensatz. Sie sind 
disparat. Ks ist nun bei der Verbindung von Gegensatz- 
begriffen nicht immer nur das Moment des Unterschieds 
massgebend , sie verbinden sich auch vermöge der inhalt- 
lichen* Aehnliehkeit oder Verwandtschaft. Was aber speziell 
im , Griechischen die Entwicklung eines Sprachge- 
brauchs veranlasste, das war eben die Ausdrucksfähigkeit, 
welche das Moment der Differenz in sich trägt. 
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Die vorliegende Arbeit will nun darlegen, wie das 
Moment der Differenz diese Entwicklung gezeitigt hat. 
Lässt sich schon jede sprachgeschichtliche Entwicklung ohne 
psychologische Erfassung nicht vollständig begreifen, so 
führte speziell bei dieser Frage die Untersuchung sehr bald 
zur Erkenntnis, dass der Gebrauch von Gegeusatzver- 
bindungen nicht aus der historischen Entwicklung einer 
einzelnen Sprache, sondern aus allgemeinen Voraussetzungen 
des menschlichen Geistes verstanden werden müsse. Es 
galt denn, zuerst auf breiter Grundlage diese allgemeinen 
Voraussetzungen zu betrachten, und dann den Gebrauch 
der Gegensatzverbindungen im Griechischen an diesen 
Voraussetzungen zu prüfen, um so zur klaren Erkenntnis 
und Ausscheidung der Faktoren zu kommen, welche speziell 
in dieser Sprache den Gebrauch der Gegensatzverbindungen 
begünstigt, ihm beslimmle Form und Richtung gegeben 
und so einen Sprachgebrauch entwickelt haben. 

Der Verfasser wagt indessen nicht zu hoffen, dass ihm 
die Lösung dieser Aufgabe gelungen sei. Abgesehen davon, 
dass er sich in die psychologische Technik erst neu einar- 
beiten mus8te, konnte er mitten in einer praktischen Berufs- 
tätigkeit, die auch das Gemüt sehr in Anspruch nahm, 
nicht immer die ungeteilte geistige Ruhe und Sammlung 
finden, welche für die logische Detailarbeit zumal des be- 
sonderen Teiles notwendig gewesen wäre. Und der Zwang 
der Umstände hat ihn genötigt, die Drucklegung zu be- 
ginnen, ohne dass die Arbeit abgeschlossen war. Die Dauer 
des Druckes erstreckt sich auf mehr als zwei Jahre. Das 
ist eine Spanne Zeit, in der sich die Anschauungen über 
eine lebendig erfasste Frage entwickeln und modifizieren 
können. Die Einheit der Komposition hat auf diese Weise 
entschieden gelitten. 

So muss der Verfasser die Arbeit aus der Hand geben 
und der Kritik unterbreiten, während er selbst noch an 
Mängeln und Schwächen der Komposition im ganzen und 
der Darstellung im einzelnen Kritik zu üben hat. — 
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Der besondere Charakler des Themas schloss eine 
statistische Behandlung des Materials aus. Es mag darum 
vielleicht auch nicht als Mangel empfunden werden, dass 
nicht die ganze voraristotelische Literatur berücksichtigt 
werden konnte. Es fehlen grösstenteils die Citate aus den 
Fragmenten und einzelneu unechten Platonischen Dialogen 
und Demoslhenischen Reden. Die Unterscheidung zwischen 
Autoren und Pseudoautoren wurde in den ersten Bogen 
übersehen und unterblieb dann der Konsequenz der Be- 
zeichnung wegen, nachdem die Aufgabe es nicht unbedingt 
forderte. In verschiedenen anderen Punkten ist die Kon- 
sequenz der Bezeichnung ohnehin nicht vollständig durch- 
führbar gewesen. 

Im allgemeinen Teile wurden die Werke mit griechi- 
schen Titeln bezeichnet, die laufende Zahl der Kapitel mit 
griechischen Buchstaben angegeben. Im speziellen Teile wurde 
die geläufigere Bezeichnung mit lateinischen Titeln und 
arabischen Ziffern durchgeführt; nur tür Jlias und Odyssee 
wurde die Buchstabeunumerierung beibehalten. Das grosse 
Alphabet bezeichnet Gesänge der Ilias, das kleine solche der 
Odyssee. Ein Schwanken in der Bezeichnung des K=lautes, 
wie sie sich beim Umsetzen in die lateinische Schreibweise 
für manche Wörter wie Nieocles, Otconomicus , Colonus 
ergab, Hess sich nachträglich nicht mehr beseitigen. 

Bei der grossen Masse der Citate wollte der Verfasser 
ursprünglich eine kürzere Citierweise anwenden und die 
Namen der Autoren weglassen. Der praktischen Durch- 
führung stellten 6ich Schwierigkeiten in den Weg, und so wur- 
den nachträglich wenigstens bei den Prosastellen die Namen der 
Autoren beigefügt. Eine Verwechselung, wie sie z. B. bez. 
der Abkürzung Hipp, möglich wäre, indem sowohl Hippoly- 
ts als auch Hipparchus gemeint sein könnte, ist nach dem 
Gesagten ausgeschlossen. Die Abkürzung Hipp, ohne 
Nennung des Autors bezieht 6ich auf das Werk des Dich- 
ters, also auf den Hippolytus des Euripides. Dass sich 
auch sonst noch kleinere Inkonsequenzen, die hier nicht 
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alle aufgezählt werden können, in der Arbeit erhalten haben, 
ist dem Verfasser wohl bewusst. Er bittet in dieser Be- 
ziehung um geneigte Nachsicht. 

Den Citaten liegt zumeist zu gründe die Pariser 
(Didot'sche) Ausgabe. Die homerischen Hymnen wurden 
citiert nach der Ausgabe von Baumeister, Hesiod nach der 
Ausgabe von Flach, Aeschylus nach den Ausgaben von Weck- 
lein oder Dindorf (vielfach sind die Citate doppelt bezeich- 
net), Sophokles nach Wecklein, Euripides nach Dindorf, 
Ari8tophanes nach Bergk, die lyrischen Fragmente ebenfalls 
nach Bergk (nur das Beispiel Praxilla 6 (S. 83) ist nach 
Härtung citiert), Pindar nach Christ. 

Für die Förderung der Arbeit sei den Herren Pro- 
fessoren Dr. Martin von Schanz, Dr. O-tralU Külpe und Dr. 
AtUAj Lhjrnff, sowie den Herren Gymnasialprofessoren Dr. 
Mar Oßner und Dr. Otto Schwab der verbindlichste Dank 
zum Ausdruck gebracht. 



München, im Januar 1903. 



Die folgende Abhandlung hat zum Gegenstand den 
weitverbreiteten , interessanten Gebrauch der griechischen 
Sprache, statt kurzer Bezeichnung durch einen allgemeinen 
Gesamtbegrifl' eine Umschreibung durch paarweise Begriffe 
von Gegensätzen zu geben oder Gegensatzverbindungen mit 
dem Werte eines allgemeinen Begriffs zu setzen, wo wir 
nur den einzelnen Gegensatzbegiiff erwarten. Wir haben 
somit in unserem Sprachgebrauch besondere Arten von Hen- 
diadyoin vor uns, wenn wir diese Bezeichnung in dem 
weiten Umfang des wörtlichen Sinnes fassen und nicht 
kategorisch auf eine bestimmte logische Form abgrenzen. 

Wir lesen z.B. im Homer, wie Hekabe um ihren ge- 
fallenen Heldensohn klagt: 

5 (toi vuxxac xe xa! ^fiap 
eöxwA*) xaxi dtaxu 7teX£oxeo (X 432—33), 

ohne dass die Differenzierung mit Tag und Nacht in dem 
Zusammenhang Zweck und Sinn beanspruchen könnte. 
Wir müssen vielmehr nur den allgemeinen Begriff „immer", 
„stets' 1 abstrahieren. In Sophokles' Antigone erwidert Ismene 
ihrer Schwester, wie dieselbe ihr in leidenschaftlichen Worten 
das empörende Verbot Kreons mitgeteilt : 

xt 6", & xaXafcppov, tl xa8' iv xouxotg, lyu) 

Xoooa' Äv f)'<pa7ixouaa 7tpoo0-£tu,rjv tcXeov; (Ant. 39 — 40). 

Um ein Xoeiv oder d^parexeiv handelt es sich aber in jener 
Situation durchaus nicht, es soll vielmehr wiederum nur 

Schon», Beitrüge b. hUt. 8ynux. H. 14. 
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der allgemeine Si on umschrieben werden: „anf irgend eine 
Weise*. Und so umschreibt auch in folgendem Beispiel 

Et:: prs, i^vt-'m-. p'lorsv (Trach. 1021 — 22) 

daa o'/x* f-^o4rtv o^rtt topxtev den allgemeinen Begriff »auf 
keine Weise" und Ähnlich in 

ii x' i v?ov e?al xi xt d-Opa^c Suttux«^ (Orest. 603— 05) 

xi x* £v&>v xi x« IK>pa£e ein „überall* oder »immer*. Bei 
Plato lesen vir im Lysis: uiv xaOxo, äv ^p6viu.o: ^ev^u^d-z, 
inavx2; Vju!v inxpe'J/oua:v , "Eaat^ve; xe xa! jSapßapoi 
y.xl £v£pe( xxl yovaTxe; (210b). Jedermann sieht, 
die Unterscheidung von Grieche und Barbar wie die von 
Manu und Weib ist als solche an dieser Stelle uicht bedeu- 
tungsvoll ; es soll nur gesagt werden „alle Welt*. Noch 
andere Beispiele! Heraklit sagt: xoojiov xcv zvxöv dtnavxwv 
o öxe xt{ frtßv oöxe iv^pwTcwv £-c»fyaev fr. 20 (Bywaler). 
Uns will da das dbd-pumu befremden. Die £v$pu>7;o: kommen 
doch unmöglich in Betracht. Heraklit hat aber ebenso 
wenig eru&tlich an die Götter gedacht, er fasst Götter und 
Menschen nur als Repräsentanten der Lebewesen überhaupt, 
indem er den Gedanken ausdrücken will: Niemand hat die 
Welt erschaffen, sie ist überhaupt nicht erschaffen. Noch 
befremdender will nus folgender Satz klingen : 

fx', Xx* öndcove, 

ol x Svxec o? x' *dnövxe; (Ant. 1108—09) 

ruft Kreon seinen Dienern zu, damit sie nach dem Grab- 
gewölbe gingen, um nach Uämon zu schauen. Was soll 
dftövxe; ondtavs; in dem Zusammenhang heissen? Es kann 
keinen anderen Sinn haben, als dass es in Verbindung 
mit övte; den logisch bedeutungsvollen Begriff „alle ohne 
Ausnahme* konstituieren soll, um selbst dann mit der 
Einzel bedeutung in der allgemeinen Vorstellung unterzu- 
gehen. 
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In den bisher genannten Beispielen besass aber wenig- 
stens der durch die Gegensatzverbindung repräsentierte all- 
gemeine Begriff logischen Wert, wenn auch die einzelne 
Bedeutung von beiden Gliedern oder von dem einen der- 
selben nur Sinn und Geltung hatte, insofern sie zur Kon- 
stituierung dieses allgemeinen Begriffs beitragen sollte. In 
anderen Gegensatzverbindungen scheint aber der durch die 
beiden Glieder begründete Gesamtbegriff selbst aber den 
folgerichtigen Gedankengang hinauszuwachsen, indem der 
eine Gegensatzbegriff einzeln den logischen Zusammenhang 
bereits restlos ergänzt. Wenn es in den Phoenissen von 
der XOooa heisst: 

rcoXXouc 5' 1$ olxoxx; xal it6Xet{ euSatjtovag 
£of)X$c xigljXfr* 4n* dX&rpy xöv xpwuivtav 

(Phoen. 533-34) 
so scheint das xd£ijX&e den Sinn ebenso zu beeinträchtigen 
wie in: 

vü£ Y*p gloifct 
xal vi>5 flfcuto&et 6taSe5ey|i£v>) icdvov (Trach. 29-30) 
das ditwd-ef und ähnlich in: 

6; ^juipa xXfvet xe xdtvctyet rcd&Xiv 
änavia TivO-pdmeia (Aias 131 — 32) 
das xdvotyet TtocXiv. Und ebenso erwartet man an jener be- 
kannten Stelle aus Herodot (VI,67) . . . x*]v uivxot iTCEip&xijatv 
Taunjv äp^etv Aax£$atu.ov£oto: |iup(ij; xaxotTjxos y) 
uuptr^ euSatjioviTj; nicht den durch die Verbindung 
von Glück und Unglück gegebenen allgemeinen Sinn einer 
schweren Schicksalsentscheidung, sondern nur das spezielle 
Glied nuptyc xax6x7jxo{ und ist durch die Hinzufügung des 
t) pupty; e05ai(iovi'7j5 überrascht. 

Doch stellt diese Spracherscheinung nicht etwa eine 
zufallige Besonderheit einer einzelnen Sprache dar. Viel- 
mehr findet sich derselbe Gebrauch in ähnlicher Fülle der 
Beispiele und gleich charakteristischen Formen auch in an- 
deren Literatursprachen. Ich erinnere nur au Beispiele aus 
der römischen Literatur, wie: 
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Date uiam mihi, noti [atque] ignoti, dum ego 

hic officium meum 
Facio: (Plaut. Curcul. 11,3, 1 — 2) 
. . . Quiu comedit quod fuit, quod non fuit (Plaut. 

Trio. II, 2,7.9.) 
Omnia fandu nefanda malo permixta furore 
Justificatn nobis mentem avertere deorum (Catull 

64,405 - 06.) 
Nec tu me aeria so! am nunc sede videres 
Digna indigna pati, (Verg. Aen. XII, 810—11) 

hic levare functum 
pauperem laboribus 

vocatus atque non rocatus audit (Hör Hb. carm. Ii, 18, 

38-40) 

dicenda tacenda locutus 
landein dormitum dimittitur, (Hör. ep. I. 7,72—73) 
Quid «Jixif aut quid tacuit? (Hör. epod. lib. 5,49). 
Auch einzelne Stellen aus der Prosa seien genannt, so 
vor allem das berühmte Beispiel: Araritia neque copia ne- 
que inopia minuitur (Sallnst. Cat. XI, 3), ferner: Namque 
auimus impurus dis hominibu^que infestus neque rigilih ne- 
que quirtibus sedari poterat (Cat. XV, 4), ceteri omnes strenui 
boni y no'.-iles atque iy nobile* volgus fuimus sine gratia (Cat. 
XX. 7); quibus omnia honesta atque bthonesta vendere mos 
erat (Cat XXX,4) oder ein paar Satze aus Livius, so die 
wirkungsvolle, die Kontrastverbindungen nur so häufende 
Konstruktion: . . . cum polluta semel militari disciplina . . . 
nemo hominum, Hrmo deorum verecundiam habeat, non edicta 
iwy:i\itor:<M, «..>'« au.*pieia observeutur, sine commeatu milites 
in i*t.\i!i\ in ':-:<.<ti-o errent; . . . neque eonreniatur ad edictum 
*«v ■:ert i* .»•, if,ttrdi:* noete^ aequo iuiquo loco . iussu in- 
iussu imperaterU pugnent (Liv. VIII, 34,10), ferner: Ut illa 
palatn y-\<tr : ->na ex illis tabtiüs cerave recitata sunt 

sine do'.o ma'.o e:o. (Liv. II, 24.7); nullam profecto nisi in 
coucorx?;* cixium speui reliquam ducere: eam per aequa per 
>i-*.i recouci'.iauoam civita:i esse (Liv. II, 32,7) und zum 
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Schlüsse noch eine Stelle aus Tacitus: Quis additus miles 
nuntios introitus, aperta secreta velut in annales referebat 
(ann. IV, 67). Dazu die geläufigen Verbindungen von Verben 
und Adverbien, wie ire redire, dare adimere, dare accipere, 
procul iuxta, comminus eminus, rursum prorsum, sursum 
deorsum, hic illic, hac illac, hinc illinc, ultro citro, serius 
ocius, und wie sie sonst alle noch, formelhaft oder nicht 
formelhaft, heissen mögen 1 ). 

Aber auch das Zeugnis unserer eignen Muttersprache 
sei nicht vergessen. Ich führe da Wendungen an, wie sie 
im Volksmunde gang und gäbe sind, z.B.: Er kennt Gott 
und die Welt; er ist Gott und der Welt verbasst; Himmel 
und Hölle hat sich verschworen. Oder : Die Sache hat Hand 
und Fuss; er ist mit Leib und Seele dabei; er macht ein 
langes und breites; er weiss hinten und vorn nichts; er 
geht durch dick und dünn ; er kam, wie er ging und stand ; 
er Hess alles liegen und stehen; es verging ihm hören und 
sehen; das hebt und legt an der gauzen Sache gar nichts. 
Wir gebrauchen ferner in wechselndem Zusammenhang Be- 
griffspaare, wie: Land und Leute, Wohl und Wehe, thun 
und lassen, Freund und Feind, arm und reich, alt und jung, 
gross und klein, dann die adverbiellen Wendungen: Nah 
und fern, über Berg und Thal, über kurz oder lang, dann 
und wann, hie und da, früh und spät, ab und zu, auf 
und ab, hin und her, drüber und drunter, ein und aus, 
für und wider etc. Das sind gangbare Mflnzen im Sprach- 
gebrauch, wie sie uns überliefert sind aus alter Zeit. Aber 
ebenso pflegen auch wir teilweise dieselben Begriffspaare 
förmlich wieder von neuem zu verbinden in individueller 
Form, teilweise neue zu verknüpfen, die entstehen und wieder 
vergeheu in zufälligem Spiel. Der tägliche Verkehr gibt 
uns vielfach Gelegenheit zur Konstatierung solcher Weu- 
dungen. So hörte ich beispielsweise sagen: Was hast du 

') cf. aieymund Fretu», De bimembris dissoluti apud scriptores 
Romanos usu sollemni, Edenkoben 1881. 
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Öenn Dummes und Gescheidtes gesprochen? Er versteht 
keinen Scherz und Ernst (es handelte sich nur um Scherz). 
Er kennt nicht Schwarz und Weiss, d. h. er kann nicht 
unterscheiden. Er kann nicht stehen und gehen , d. h. er 
ist haltlos, unselbständig. Er ist blind und taub oder: Er 
si cht und hört nichts (es handelte sich nur um's Sehen). 
Sie hat mir alles Oute und Schlechte weggenommen. Ich 
habe allerlei Nötiges und Unnötiges gekauft (es war aber 
zuverlässig nur Nötiges). Es gibt in dem Geschälte alles 
Mögliche und Unmögliche. Oder von den Münchnern im 
Carneval hörte ich sagen : Sie versetzen , was vorhanden ist 
und was nicht vorhanden ist. Von einem Siebengescheidten 
hiess es: Er weiss alles, was er weiss und was er nicht wriss. 
Die auffallendste Wendung jedoch, deren ich mich erinnere, 
war die Antwort auf die Frage: Was hast du denn gemacht? 
Allerlei Gemachtes und Ungemachtes. 

Und unsere deutsche Literatur aus alter und neuer Zeit 
gibt uns in Poesie und Prosa ebenfalls eine Fülle interes- 
santen Materials an die Hand ! ). Es kehren da gleichfalls 
nicht nur die alten geläufigen Formeln immer wieder in 
allerlei Modifikationen und Varianten, in allen Graden der 
Formel haftigkeit, sondern auch neue überraschende indivi- 
duelle Gebilde. Am üppigsten gedeihen sie in volksmässigein 
Tone. Die Sammlung von Belegen ist jedoch im Verhältnis 
bereits zu stark angewachsen, als dass ich noch mit Auf- 
zählen von Beispielen aus dem weiten Gebiete deutschen 
Singens und Sagens lange verweilen könnte. Doch will 
ich es mir nicht versagen, unter den Neueren wenigstens 
auf Bürger hinzuweisen, dessen Schriften eine wahre Fund- 
grube für allerlei Gegensatzverbindungen, alte und neue, 
sind. Einige besonders bemerkenswerte Stellen aus seinen 
Briefen an Boie mögen charakteristische Proben geben. In 



') cf. unter anderen insbesondere ßoettcken, Die epische Kunst 
Heinrichs von Yeldeke und Hartmanns von Aue, Halle 1887, wo dieser 
Spracherscheinung ein eigener Abschnitt gewidmet ist, S. 104 ff. 
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einem Schreiben vom 12. April 1773 heisst es : „Ich wollt 
Euch zusammen aus dem Sack und in den Sack singen*. 
Am 12. August 1773 schreibt er: „Alle Zungen au/ der 
Erde und unter der Erde solleu bekennen, dass ich sei ein 
Balladenadler und kein Anderer neben mir u und am 27. Sep- 
tember: „Nun fange ich nach und nach an, für Lenorens 
Schicksal ruhig zu werden. Denn Griechen und Ungriechen 
bewundern sie". Am 29. September 1776: Aber um Gottes- 
willen, was stellt denn das wie Verse aussehende Ding 
No. 14 vor? Ist das zum lachen? oder zum weinen? Und 
in dem schmerzbewegten Klagebrief auf den Tod seiner 
ersten Frau sagt er treugedenkend: „Ihrer, durch welche 
ich bin alles, »ras ich bin und was ich nicht bin" und an 
einer späteren Stelle: „Wenn ich matt und kraftlos wie 
ich bin, mit Fallen und Aufstehen nach etwas noch strebe, 
so geschieht es um meiner Kinder willen". 

Formulierung des Problems. 

Wir sehen , der Sprachgebrauch beschränkt sich nicht 
auf die griechische Literatur allein. Er tritt uns in der- 
selben Eigenart im Lateinischen und Deutschen entgegen. 
Das aber erhebt die Frage zu allgemeiner Bedeutung und 
regt in uns den Gedanken au, die Gründe für diese merk- 
würdige Spracherscheinung in Eigentümlichkeiten des mensch- 
lichen Denkens und Sprechens überhaupt zu suchen. 

Manche Beispiele haben nun allerdings einen besonderen 
Charakter, der sich der Erklärung leicht enthüllen will. 
So kann man vielleicht das Auffallende mancher Wendung 
aus der Natur des Formelhaften begreifen, oder man kann 
in einein anderen Falle sagen, das Fremdartige, Über- 
raschende des Beispiels erklärt sich einfach daraus, dass 
die Verbindung metaphorisch steht, es hat aber mit dem 
Gegensatz nichts zu thun ; und so mag noch in vielen an- 
deren Fällen diese oder jene einzelne Besonderheit konstatiert 
und erklärt, diese oder jene spezielle Beziehung entdeckt 
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Wsx.. A.,*ra w*t'. e V»?— *z *n*a wca.T'Tjarärfc 
V/ ;« ösnre^et. rs.x*r -»xi i*r T?rtreter 
*-,r,** «„^fl^r.'Mrei. 0«nr.:-.*fr.&. "i-: wen- tlr* V^r- 
'..:A\ii% f',rm+.:j& i2*:.\ -m+.'.h G* rtz.'t a!s fr*".*« 

»erVeotr^ B«*;rh:. f* r er.* t*t*c*w* :*:>-_* *_ jea*r::>ere 
V v^rt da* Tor*--»: Du »".«er ^era*:* c:t Tb»l- 
*acr*. f.M wir feststen ur/d ter+iftz wc".:«i_ dass Gegeo- 
%*fzv*rb: Hungen *o oft r.r.'l : ? i'.ati * .gem^rjer Begriffe 
stehen um! d*ti <*. siehe«, ovwoh'. der * ^reaieiner* Begriff 
b*%t<f»Mter und pr3zii«r wäre, obwohl rlc^ au* dem Za- 
wr/jfft^U/»^ k*rjn Grund fnr die Differenzierung erkennen 
Ja*%t. d%s* %ie stehen, obwohl in der Differenzierung das 
eine Glied in eine logische Inkongruenz zum Gedanken- 
ztiftarrtmerihang tritt, ja dass sich GegensatzbesTiffe zur 
Konstituierung eine« allgemeineren Begrins ergänzend zu- 
iUm menw-h Hessen , obwohl der eine Begriff logisch restlos 
genügte, obwohl der aus der Verbindung zu abstrahierende 
Gesarntbegriff Ober den Zusammenhang hinauswächst. An- 
gesichts dieser Tbatsachen, die sich in verschiedenen Sprachen 
nachweisen lassen, erbebt sich gebieterisch die Frage: 
Wie kommt es, dass im menschlichen Denken und Sprechen 
eine Ausd rucksweise so bevorzugt werden kann, dass sie 
sogar trotz eventueller logischer Minderwertigkeit oder In- 
kongruenz statt kürzerer präciserer Bezeichnungen gebraucht 
wird? 

Bevor wir jedoch in die nähere Behandlung der Frage 
eintreten, Bei die Literatur angegeben, welche dieselbe in 
irgend einer Form und Stellungnahme berücksichtigt, soweit 
sie mir bekannt wurde und zugänglich war: Longe, Vindiciae 
tragoediae Romanae p. 49, Lobeck Ad Pbrynichum p. 754 
Anm., M. Iluujd Opuscula I, S. 246 ff., M. Scham Specimen 
crlticum p. 22 s., Stein zu Herodot VI, 67, Vuhlen Berliner 
Hommerprogramm 1879 p. 1, Gölkel Beiträge zur Syntax 
(Ich Verbums und zur Satzbildung bei dem Redner Antiphon, 
PriKHtiu 1883, 8. 35, Wilamovitz Göttinger Winterprogramm 
IHHD/Wö p. 18 Anm., des gleichen Autors Kommentar zu 
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Euripides* Herakles 1. Aufl. Bd. II S. 246 und 298 Anm., 
Gömperz Apologie der Heilkunst S. 136 (Wiener Sitzungs- 
berichte 1890 Bd. 120 IX). Auch Kvirala Zur Kritik und 
Erklärung von Sallusts Catilina in der Zeitschritt für die 
österreichischen Gymnasien XIV. Jahrg. 1863, welcher das 
oben citierte Beispiel Cat. XI, 3 bespricht und die ausser- 
dem noch davon handelnde Literatur angibt, sei der Voll- 
ständigkeit halber genannt. 

Nach Vollendung der Arbeit wurde mir noch eine in- 
zwischen erschienene Schrift bekannt, welche dieselbe Frage 
in extenso behandelt: Henrich, Die sog. polare Ausdrucks- 
weise im Griechischen, Neustadt a/H. 1899. 

Psychologische Theorie. 

Wenn wir nach den tieferen Gründen für unsere Sprach- 
erscheinung forschen wollen, so können wir dieselben nur 
in einer doppelten Richtung suchen, in der Natur der 
gegensätzlichen Vorstellungen, welche das Material 
abgeben für diese sprachlichen Gebilde, oder in der Form 
des sprachlichen Ausdrucks selbst. Wir stehen 
also vor der Frage: Kommt den gegensätzlichen Vorstel- 
lungen eine eigentümliche Kraft zu, vermöge deren sie sich 
im Vorstellungsablauf dem Bewiisstsein besonders aufzu- 
drängen verstehen? Oder besitzt vielleicht die Form des 
sprachlichen Ausdrucks als solche gewisse Eigenschaften, 
welche sie für den Gebrauch besonders nahelegen und em- 
pfehlen? Wäre dann die Ausfüllung mit gegensätzlichen 
Vorstellungen zufällig, ein Vorrang derselben vor anderen 
Vorstellungen also nicht gegeben? Oder wirken vielleicht 
beide Momente zusammen, wird die Form gerade bei gegen- 
sätzlichen Vorstellungen besonders wirksam,. so dass dieselben 
speziell wegen ihrer Wirkung in dieser Form der Verbin- 
dung eine Bevorzugung erführen? Diese Fragen lassen sich 
von vornherein nicht entscheiden, fordern vielmehr zu 
einer genauen Untersuchung aller in Betracht kommenden 
Verhältnisse auf. 
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Was nun den ersten Fall betrifft, dass nämlich den 
gegensätzlichen Vorstellungen eine besondere Kraft zukommen 
solle, vermöge deren sie sich im Vorstellungsablauf im Be- 
wusstsein vorzudrängen vermöchten, so will sich da ein Be- 
denken einstellen. Die Gegensatzverbindungen, um die es 
sich in unserem Falle handelt, stehen im Zusammenhang 
eines logischen Gedankens, sind Teile logisch ge- 
gliederter Sätze. Im logischen Denken aber, will es 
scheinen, können sich die Vorstellungen nicht selbständig 
nach günstigen Assoziationsbedingungen geltend machen, 
da ist ja ihr Ablauf vom Willen regiert, nach dem Ziel 
des Gedankens bestimmt. Eine bewusste, vom Denken 
regierte und nach bestimmten Zielen sich richtende Aus- 
wahl der in der Seele vorhandenen Vorstellungsmassen 
scheint aber die Möglichkeit auszuschliessen, dass die Vor- 
stellungen sich selbständig in die Höhe heben könnten 
Somit mö88ten wir denn diese Gegensatzverbindungeu für 
willkürlich geschlossene und bevorzugte Vorstellungs- 
verbindungen ansehen und dann nach Gründen suchen für 
diese willkürliche Wahl. 

Allein ein genauerer Einblick in den Denkverlauf des 
Menschen wird uns anderen Au Ischl uss geben. 

1. Die Bedeutung der Vorstellu ngsassociationen 
für unseren Denkverlauf. 

Das Denken ordnet und gliedert die in der Seele 
ruhenden Vorstellungsmassen, aber es hebt dabei nicht mit 
vollständig freier unabhängiger Wahl souverän die Vorstel- 
lungen einzeln aus dem Seelengrunde, um sie dann nach 
Zweck und Bedürfnis zusammenzusetzen. Unsere Vorstel- 
lungen ruhen ja nicht einzeln, gesondert, jede für sich im 
Seelengrunde, so dass unser Seeleninhalt bloss aus einer 
Summe loser Vorstellungen bestünde; vielmehr stehen die- 
selben alle untereinander in Verbindung durch die mannig- 
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faltigsten direkten und indirekten Assoziationen 1 ), welche 
sie in der Erfahrung allmählich mit einander eingegangen 
haben. Diese Verbindungen greift nun das Denken auf 
und verarbeitet sie zu Gesamtvorstellungen von grösserem 
oder geringerem Reichtum des Inhalts, von grösserer oder 
geringerer Selbständigkeit der Teile, um diese Gesamtvor- 
stellungen dann selbst wieder in ihre einzelnen Bestandteile 
zu zerlegen und so sowohl die einzelnen Vorstellungen wieder 
zu voller individueller Selbständigkeit zu erheben als auch 
das Ganze klarer vor das Bewusstsein zu stellen; denn der 
innere Blickpunkt bat nun einmal die Eigenschaft, dass er 
durch successive Apperzeption fähig wird, allmählich 
einen grösseren Kreis von Vorstellungen zu beherrschen. 
Während des Ablaufs beherrscht jedoch die Apperzeption 
der einzelnen Elemente den Geist. Die Gesamtvorstellung 
tritt mehr zurück, sie bleibt nur soweit gegenwärtig, dass 
sie das vereinigende Band bilden kann, das den Zusammen- 
hang lebendig erhält 2 ). Nun hängen aber an jeder dieser 
durch die Gliederung einzeln klar ins Bewusstsein getretenen 
Vorstellungen eine Reihe anderer, welche früher einmal 
simultan oder successiv mit derselben im Bewusstsein zu- 
sammen gewesen sind, und nachdem jene in die Höhe des 
Bewusstseins emporgehoben sind, werden jetzt auch diese 
mitangezogen. Freilich vermögen nicht alle diese miterregten 
Vorstellungen thatsächlich gleichfalls die Schwelle zu Uber- 
schreiten, es werden natürlich an und für sich solche bevor- 
zugt, welche in der ganzen Richtung gelegen sind, die das 
Denken augenblicklich genommen hat. Diese selbst werden 
aber dann die Brücken, welche den Übergang zu neuen 
Gesamtvorstellungen vermitteln, welche nun ihrerseits wieder 
ihre Gliederung und Einteilung erfahren. So entwickelt sich 



') Assoziation steht hier, wie immer, zuständlich im Sinn einer 
gegebenen Vorstellungsverbindung, nicht im Sinn eines Vorgangs der 
Reproduktion. 

*) Wundt y Physiologische Psychologie Bd. II, Cap. XV, 3. 
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unser Gedankenverlauf 2 ). Das Denken tritt also mit einer 
gewissen Selbständigkeit auf, insofern es mit Hilfe der durch 
die Erfahrung gegebenen Vorstellungsverbindungen Gesamt- 
vorstellungen herausarbeitet, es übt und fühlt eine Selbst- 
betätigung in der Gliederung vorschwebender Gesamtvor- 
stellungen, es tritt mit freier Selbstbestimmung auf durch 
die Richtung, die es nimmt, durch die Wahl der Vorstel- 
lungsmassen, deren Gliederung es unternimmt. Das Material 
aber, dessen es sich bedienen muss, sind immer die ihm 
von der Erfahrung zugeführten Vorstellungsverbindungen, 
die Übergänge, auf denen es von der Gliederung einer Ge- 
samtvorstellung zu der eiuer anderen im successiven Ge- 
dankenverlauf fortschreitet, sind immer die bereitstehenden 
Assoziationsbahnen der Vorstellungen. 

Wenn nun das Denken in dieser Weise von den Vor- 
stellungsverbindungen abhangig ist, wenn es auf Assoziations- 
wegen von einer Vorstellungsgruppe zur anderen übergehen 
muss, wenn insbesondere auch bei der Gliederung eines 
zusammengesetzten Gedankens derselbe hinter den gerade 
appcrzipierten Elementen in die Dunkelheit zurücktritt, diese 
dagegen klarer im Bewusstsein stehen, dann ist es auch 
nicht mehr unwahrscheinlich, dass da unter Umständen 
Vorstellungen, die sich durch besonders günstige Assoziations- 
bediugungen auszeichnen, sich mit einer gewissen Selb- 
ständigkeit im Gedankenverlauf vorzudräugen vermögen, 
auch wenn sie nicht direkt in der Richtung gelegen sind, 
die das Bewusstsein gerade genommen hat. Jedermann 
weiss ja aus eigener Erfahrung, wie oftmals im Zusammen- 
hang des Denkens ein einzelnes Wort, eine einzelne Vor- 
stellung neue Gesii-htspuukte enthüllt, den Gesichtskreis des 
Denkens erweitert, es vielleicht sogar in eine neue Bahn 
gewiesen hat. Da haben eben solche Vorstellungen auf 
Grund günstiger Assoziationsbedingungen sich mit dieser 
Selbständigkeit in den Gedankenverlauf eingeschoben. 

*) Wundt, Logik Bd. I, Cap. II. 
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Welches sind nun solche günstige Assoziationsbeding- 
ungen? Wie können dieselben kurz auf zwei Typen redu- 
zieren. Die Assoziation ist einmal dann besonders fest und 
innig, wenn die Vorstellungen in der Erfahrung in einer 
die einheitliche Auffassung und Beurteilung erleichternden 
Art des Zusammenhangs gegeben werden. Das gilt 
zumal bei räumlichem oder zeitlichem Zusammenhang und 
auch hier wieder zumeist bei einem unmittelbaren 
Nebeneinander, bezw. Nacheinander, das gilt, wenn die Vor- 
stellungen, die da in Verbindung treten, sich von ihrer 
Umgebung kräftig abheben, das gilt, wenn die Vorstellungen 
Teile eines Ganzen sind, das selbst durch eiue bestimmte 
Bezeichnung zusammengeschlossen werden kann, individuelle 
Geltung gewinnt. Und zweitens ist die Festigkeit der Asso- 
ziation abhängig von der Eindringlichkeit der Vor- 
stellungen, d.h. von derjenigen Eigenschaft, nach Mass- 
gabe deren sie mehr oder weniger geeignet oder fähig er- 
scheinen, die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Je grösser 
darum die Intensität und Deutlichkeit, mit der Empfindungen 
sich mitteilen, je grösser die Dauer und Häufigkeit ist, mit 
der sie auf unser Bewusstsein wirken, um so grösser ist 
auch in der Regel ihre Eindringlichkeit und damit ihre 
gegenseitige selbständige reproduzierende Kraft. Diese Ein- 
dringlichkeit kann sich aber auch in der Lebhaftigkeit des 
Gefühlstones ausdrücken, der eine sich vollziehende Ver- 
bindung von Vorstellungen begleitet. Wir werdeu noch 
Beispiele hören. 

2 Die Bedeutung der Constellation der Vorstellungen. 

Auf die Stärke der assoziativen Verbindung kommt es 
jedoch nicht allein an. Es kann eine Vorstellung, auch 
ohne dass sie sich in dieser Hinsicht auszeichnete, sich im 
Denkverlaufe mit einer gewissen, wenn auch zum Teil nur 
scheinbaren Selbständigkeit zu Bewusstsein bringen sogar 
vor solchen, denen an Festigkeit des Assoziationsbandes 
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ein entschiedener Vorrang zukommen mag. Es kann z. B. 
eine Vorstellung mit einer eben neu ins Bewusstsein ge- 
tretenen an und für sich in keiner besonders festen Asso- 
ziation stehen, war aber kurz zuvor, wenn auch in anderem 
Zusammenhang gegenwärtig. Davon ist sie noch besonders 
erregungsfähig und es genügt nun auch die schwache An- 
regung, die auf Grund jener immerhin bestehenden Asso- 
ziation erfolgt, und sie überschreitet die Schwelle. Aber 
auch ohne dass eine Vorstellung im Vorausgehenden bereits 
direkt bewusst war, kann sie noch aus anderen Gründen 
besonders erregungsfäbig sein, von günstigen Assoziations- 
bedingungen natürlich wiederum abgesehen. 

Alle Vorstellungen , die im jeweiligen zusammen- 
hängenden Vorstelluugs- und Denkverlauf bewusst werden, 
pflanzen die Erregung auf alle bereitstehenden Assoziations- 
bahnen fort, so dass also immer zugleich eine viel, viel 
grössere Zahl von Vorstellungen in unserem Innern erregt 
sind, als oben im Bewusstsein leben. Nun hat aber nicht 
jede Vorstellung ihre eigenen nur ihr zukommenden Asso- 
ziationen, sondern es stehen naturgemäss bei dem bunten 
Wechsel , in dem die Vorstellungen in der Erfahrung des 
Lebens sich verknüpfen, verschiedene Vorstellungen immer 
wieder mit derselben dritten in Verbindung. So kommt es 
denn, dass eine und dieselbe Vorstellung im Denkverlauf 
von verschiedenen Seiten angeregt werden kann. Es hat 
sich vielleicht eine Vorstelluug schon unter denen befunden, 
die im Vorhergehenden von der Seite einer bewussten Vor- 
stellung aus eine Anregung erfahren , ohne dass es ihr je- 
doch gelungen wäre, sich über die Schwelle des Bewusst- 
seins zu erheben. Jetzt tritt aber im folgenden eine Vor- 
stellung auf, die ebenfalls mit ihr in Assoziation steht, so 
dass sie abermals von anderer Seite her Erregung erfährt, 
und nun gewinnt sie die Kraft, sich über die Schwelle zu 
erheben. Bei dem komplizierten Gewebe von Assoziationen, 
die da zugleich in Erregung begriffen sind, ist es aber 
möglich, dass mehrere Vorstellungen zugleich von mehreren 
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Seiten erregt sind. Da wird natürlich diejenige den Sieg 
behaupten, die in dem Spiel der in verschiedenen Bahnen 
sich durchkreuzenden Bewegungen die geringste Hemmung 
oder die grösste Förderung erfährt 1 ). Um ein Beispiel zu 
bringen, verweise ich auf einen Fall , den Wahle in seiner 
Beschreibung uud Einteilung der Ideenassoziationen berichtet, 
weil derselbe den Einfluss der Konstellation besonders deut- 
lich veranschaulicht, wenn er sich auch nicht im Zusammen- 
hang des urteilenden Denkens ereignete. „Es ist mir lange, 
lange Zeit*, so heisst es dort, „keine Beziehung, keine Er- 
innerung an Venedig untergekommen. Das schöne Stab- 
werk an den Fensterbögeu unseres gothischen Rathauses 
wäre zwar sehr geeignet, die Erinnerung an die Bogen der 
Arkaden des Dogoopalastes wachzurufen, und hat diese 
Rolle sicherlich oft gespielt — aber bei mir nicht. Es 
brachte mir stets andere Assoziationen. Heute aber brachte 
es mir Venedigs Bauwerk. Warum? Nun es fällt mir ein, 
dass ich zwei Stunden froher den charakteristischen Bug 
einer Gondel mit dem Bugschwerte als Broche bei einer 
Dame gesehen habe. Ich hatte auch dabei höchstens die 
Erinnerung an eine Gondel, obzwar in Kontingenz mit ihr 
auch Bauwerke am Kanal hätten erscheinen können. Beide 
Vorstellungen, die der Gondel und die der Bogen für sich 
allein blieben ohne eine gewisse Assoziation — durch einen 
nur kurzen Intervall getrennt dienen sie dem verwandten 
Dritten« 2 ). Hier ist der Einfluss der Konstellation unmittel- 
bar ersichtlich. Darum wird wohl dieses interessante Bei- 
spiel seine Berechtigung auch in unserem Zusammenhang 
nachweisen können. Damit aber wären jetzt zugleich auch 



') Ziehen hat in seinem Leitfaden der physiologischen Psychologie 
für diesen Faktor den Namen Constellation geprägt <4. Aafl. Jena 
1898 S. 175). Wir werden im folgenden, wenn wir von diesem Ver- 
hältnis reden, immer diesen Ausdruck wegen seiner bezeichnenden 
Kürae gebrauchen. 

*) Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Philosophie 1886, Jahrg, 
IX, S. 415. 
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alle Verhältnisse besprochen, die wir als Grundlage für 
unsere weiteren Ausführungen nötig haben. 

Assoziation der begrifflichen Gegensatz- 
Vorstellungen. 

Nach dem Gesagten wäre es nun ein naheliegender 
Gedanke, prinzipiell eine besonders feste Assoziation zwischen 
kontrastierenden Vorstellungen zu vermuten und darauf eine 
besonders kräftige Reproduktionstendenz für dieselben ab- 
zuleiten. Und die herkömmliche auf Aristoteles zurückgehende 
Assoziationslehre scheint diese Annahme auch unterstützen 
zu wollen. Allein eine genaue Beobachtung des gewöhn- 
lichen Vorstellungsablaufs wird diese Lehre nicht bestätigen 
können. Oder sollte jemand, auch wenn er den eigenen 
Vorstellungsablauf möglichst vollständig sich selbst über« 
lässt, damit die natürlichsten Assoziationsbedingungen wirk- 
sam zu werden vermögen, konstatieren können, dass die 
Vorstellung eines grosseu Mannes als solche die eines 
kleinen wecke, ein hoher Ton als solcher an einen tiefen, 
ein süsser Geschmack an einen sauren erinnere? Soweit 
sich derartige Vorstellungen im Geiste verbinden, wird eine 
un bestochene Selbstbeobachtung zugeben müssen, dass da noch 
andere Umstände mitsprachen, dass da die Vorstellungen 
in räumlicher oder zeitlicher Vereinigung oder Succession 
gegeben waren. Die moderne Psychologie hat denn auch 
mit zunehmender Einmütigkeit die Kontrastassoziation als 
eigene Assoziationsform zurückgewiesen und führt alle Asso- 
ziationserscheinungen auf eine Grund- und Fundamental- 
thatsache zurück: Empfindungen, bezw. Vorstel- 
lungen, die einmal im Bewusstsein zusammen 
waren und zwar simultan oder in Succession, 
begründen eine Tendenz zur Reproduktion in 
dem Sinne, dass, wenn die eine von ihnen oder 
eine ihnen ähnliche später erregt wird, auch 
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die andere oder eine dieser ähnliche wieder 
zu entstehen pflegt 1 ). 

Sind demnach alle Assoziationen auf ein und dasselbe 
Grundprinzip zurückgeführt, so ist damit auch ein beson- 
derer Vorzug kontrastierender Vorstellungen an und für 
sich geleugnet. Allein wir haben oben gehört, es gibt 
Gradunterschiede in der Festigkeit der Assoziation, und 
uach dieser Richtung hin lassen sich nun Verhältnisse konsta- 
tieren , die auch innerhalb dieser allgemeinen Voraussetz- 
ungen einen Vorrang der Kontrastvorstellungen begründen. 

Es handelt sich nämlich in unserer Frage nicht einfach 
um gegensätzliche Sachvorstellungen, sondern um Gegensatz- 
begriffe. Begriffe sind aber selbst keine Vorstellungen, 
repräsentieren vielmehr eine Form von Vorstellungsverbin- 
dung. Gewisse Vorstellungen, die mit einander in Bezie- 
hung stehen, hat der Geist durch eine einheitliche Bezeich- 
nung zusammengefasst und damit eine bestimmte Gewähr 
von Eonsianz und Festigkeit für ihre Verbindung bekommen. 
Im einfachsten Fall verbindet man wenigstens eine Wort- 
vorstellung mit einer entsprechenden Sachvorstellung. Wenn 
man z. B. den Begriff »gross* denken, sich also die Bedeu- 
tung desselben vergegenwärtigen will , stellt man sich im 
Gefolge des Wortes, der Wortvorstellung eine beliebige Per- 
son oder Sache vor, an der diese Eigenschaft zur Erschei- 
nung kommt. 

Allein dieser einfachste Fall ist nicht immer so einfach 
gewesen. Dass wir den Begriff „gross" in dieser Weise denken 
können, das setzt bereits eine Übung voraus, die erst lang- 
sam erworben werden muss. Wir müssen uns erinnern, 



<) Kiilpe , Grundriss der Psychologie, Leipzig 1893, S. 202,5, cf. 
auch Offner, Über die Grundformen der Vorstellungsverbindung, Philo- 
sophische Monatshefte XXVIII, Jahrg. 1892, der die gesamte hieher 
gehörige Literatur verzeichnet (S. 386 f., Sonderabdruck S. 2). Ausser- 
dem sei noch erwähnt: Allin, Über das Grundprincip der Association, 
Berlin 1896, der dort noch nicht aufgeführt ist. 

flcJkoiu, Beiträge *. hl»t. SynUx. H. 14. 2 
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v. v>,v Ur>: r^err* r.^n d;e Vorerei an jeo im fort- 
r^.'.ri. Verjre r\t Tom BewT*sstse:n allmählich klarer 
■.vT \.v*r erfaßt wurden and so die Aufmerksamkeit 
* z/^er;. traten die Eigenschaften mit einer gewissen 

Jt/, e,*v.e *. dem %inr/ irhen Grunde der konkreten Er- 
. 's* , jfjn far ftie '.."tragen wurden . heraus, sie er- 
%/ :.<■ w.u .'A-j.h/.\t . abstrahiert. Damit aber hatten die 
vr./ien V'/.'ü'^,, .v.i*Hu nnvji.iknrlifh begrifflichen Wert be- 
k'/rnrnen, ur.d urn ri in dieser losgelösten Selbständigkeit 
jetzt :*\>h>.\,'hu zu kennen und bleibende Bestimmtheit zu 
tik*,t.ti< <>, rer langen tie nach dem Worte, dass ihnen nach 
dem Ver.uMe ihrer sinnlichen Unterlage eine neue sinnliche 
ht'd-M, deren urr*.er Gei*t nun einmal nicht entbehren kann, 
zu teil werde. 

W/ft die Begriffe «0 unmittelbar gleichzeitig entstanden 
nirid, *A> www* *üe der einzelne Geist auch immer gleichzeitig 
erlernen. Und wie die Vorstellungen, beror sie zu begriff- 
licher Bestimmtheit abfUrahiert werden konnten, immer und 
immer au einander gemessen werden mussten, so muss auch 
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jetzt Doch der individuelle Geist, bevor er den Inhalt des 
einzelnen Begriffes klar und bestimmt zu apperzipieren im 
stände ist, die Begriffe zuvor wiederholt und häufig in Ver- 
einigung gedacht haben. Auf diese Weise entsteht aber 
notwendig in jedem einzelnen Geiste eine Assoziation zwischen 
den Bedeutungsvorstellungen der Begriffe und zwar eine feste 
dauerhafte Assoziation nach dem Satze, den wir oben aufge- 
stellt haben, dass das Assoziationsband um so fester wird, je 
häufiger die Vorstellungen gemeinschaftlich im Bewusstsein 
auftreten. Und insofern aus einer festen Assoziation auch eine 
kräftige gegenseitige Reproduktionstendenz der einzelnen 
Vorstellungen resultiert, haben wir für begrifflich gewertete 
gegensätzliche Abstraktionsvorstellungen nachgewiesen, was 
wir fiir die gegensätzlichen Vorstellungen als solche nicht 
aufrecht erhalten konnten. Denn was wir hier an dem Bei- 
spiel von gross und klein durchgeführt, das gilt in gleicher 
Weise für alle Gegensätze, welche die Logik als korrelate 
oder als Bezieh ungs begriffe bezeichnet und als „Begriffe u 
definiert, a von denen jeder den anderen voraussetzt* '). 

Diese theoretischen Ausführungen vermögen einzelne 
Thatsachen aus der Sprachgeschichte in interessanter Weise 
zu beleuchten. Wenn Abtl in seinem „Gegensinn der Ur- 
worte" 2 ) darauf hinweist, dass in den ägyptischen Hiero- 
glyphen eine ganze Reibe von Worten sich findet, welche zu- 
gleich gegensätzliche Bedeutung haben, so scheinen mir das. 
wenigstens was die Beispiele von korrelatem Gegensatz be- 
trifft, Spuren aus jener frühen Entwickluugsperiode der 
Sprache zu sein, wo der Geist erst auf die Thatsache eines 
Unterschieds aufmerksam geworden, ohne jedoch den Unter- 
schied bereits analysiert und selbständige bestimmte Vor- 
stellungen abstrahiert zu haben, und so nur das Bewusst- 
sein von dieser Thatsache des Unterschieds, das ihn be- 
wegte, im Worte befreite. Freilich wollen wir nicht so weit 

«) w*»di, isj&l s. 134, b. 

•j Spnehwfcseiuduftlkbe AbhAadltugtn S. 315 ff 
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t:eben wie Abel, der die gegenseitige Abhängigkeit des Ent- 
stehens auf alle Begriffe ausdehnt und als Erklärungsgrund 
für die ganze Spracherscheinung in Anspruch nimmt. In 
vielen einzelnen Fallen lassen sich ja zur Erklärung des 
Gegensinnes noch andere Momente anfuhren, die tropische 
Natur der Sprache, welche so gern Ursache und Wirkung, 
Mittel und Zweck verwechselt, die Möglichkeit einer uegen- 
satzlichen Auffassung des objektiven Thatbesfandes in der 
Wirklichkeit, wie bei altun, polarische Grundbedeutung, 
deren Natur eine Differenzierung erheischt oder ermöglicht, 
wie z. B. bei revancht, das sowohl Rache als Belohnung be- 
deuten kann u. s. w. *) 

Von grösserer Bedeutung will uns noch die andere 
Spracherscheinung, von der Abel berichtet, erscheinen, dass 
es nämlich in der koptischen Sprache Composita giebt wie 
„altjung" Ikhelseri = khel (alt) -f- seri (jung)], „fernnah B 
[uesÖün = ues (fern) -{- Bon (nah)], „bir*lentrenneu a [latbes = 
lat (binden) -\- bes (trennen )J, „ausseninnen* [ebolkhen — ebol 
(aussen) -f- khen (innen)], die trotz ihrer das Verschiedenste 
einschliessenden Zusammensetzung das erste nur r jung", 
das zweite nur „nah", das dritte nur „verbinden", das vierte 
nur „innen" bedeuten 2 ). Diese Form der Begriffe, die offen- 
bar nicht erst in der neueren kopiischen Sprache, aus der 
sie genommen sind, gebildet worden, sondern ebenfalls als 
Reste aus alter Zeit zu betrachten sind, sagt uns ja, dass 
die Begriffe, auch nachdem ihr Inhalt bereits als Bestimmtes, 
Getrenntes erkannt worden war, wie das die eigenen Wort- 
formen zeigen, noch in der Folgezeit in der Weise, wie sie 
erkannt worden waren, weiterhin gedacht werden mussten, 
indem der Geist eine Bewegung durchmachte von einer Vor- 
stellung zur andern, wie das Auge, wenn es vergleichend 



') cf. Landau, Die gegensinnigen Wörter im Alt- und Neuhe- 
brtlischen. Berlin 1896 S. 29—30. 
») A. a. 0. S. 321. 
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von einem Ding zum andern streift, um den besonderen 
Charakter des einen zu erkennen. Dass aber der Geist diese 
Denkbewegung nicht bloss für sich im Stillen machte, 
sondern dieselbe auch durch diese Wortkomposita kopierte, 
dafür war wohl in erster Linie das Bedürfnis, sich verständ- 
lich zu machen, massgebend. Denn der, dem die Mitteilung 
galt, hatte ja auch nicht die Fähigkeit, den begrifflichen 
Inhalt selbständig zu denken; darum sollte er zu ver- 
gleichender Vorstellungsthätigkeit angeregt werden, indem 
der andere sagte: Ich meine das, was sich im Unterschiede 
von dem oder jenem so darstellt 1 ). 

Dass in den Zeiten unentwickelten Denkens und Spre- 
chens auch noch nach der Bildung eigener Wortformen das 
Bedürfnis bestand, die Beziehungsbegriffe immer im Verein 
zu denken, den Inhalt des einen an dein anderen zu messen, 
darauf weist übrigens auch die Ausdrucksweise hin, die uns 
Steinthal von der Mande-Negersprache berichtet, dass näm- 
lich der Mande-Neger immer: sagt Mein Vogel gestorben 
nicht, er lebend ist, — Sie nicht ihm gaben Recht, ihm 
gaben Unrecht. — Mann guter nicht bist du, Mann schlech- 
ter sehr bist du etc. darauf weist uns die Thatsache hin, 



') Dieser Zusaromenschluss zu Wortkompositis wird sich um bo 
leichter und natürlicher ergeben haben, wenn der auszuführenden Denk- 
bewegung auch objektiv eine Bewegung in der Wirklichkeit entsprach, 
wenn also der eine Begriff als termwu$ a quo, der andere als terminu$ 
ad quem in Betracht kommt. Soll also z. B. der Gedanke ausgedrückt 
werden: Er kam nah, so ist die Formulierung: Er kam fernnah zwar 
eine schwerfällige, aber immerhin ganz zweckentsprechende, in ihrer An- 
schaulichkeit wirkungsvolle Ausdrucksweise-, daher mag es auch kommen, 
dass gerade solche Komposita nicht so leicht aus dem Sprachgebrauch 
eliminiert werden, wie sich ja noch heutzutage in einzelnen Sprachen 
vereinzelt solche Komposita gerade bei Präpositionen finden (wi- 
thout, d'atec). cf. Po/f, Allgemeine Sprachwissenschaft und C. Abels 
Aegyptische Sprachstudien S. 69—71. (Einzelbeiträge zur allgemeinen 
und vergleichenden Sprachwissenschaft 1. Heft. Leipzig 1886). 

•) Stcinthal, Die Mande-Negersprache S. 222, § 676. 
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dass diese Erscheinung 6ich noch in vielen anderen Sprachen 
auch in entwickelterem Zustande, insbesondere auch in den 
älteren Literaturdenkmälern der griechischen Sprache in 
reicher Fülle findet 1 ). Denn, wenn 6ich auch in entwickel- 
teren Sprachperioden die Ausdrucksweise nicht aus einem 
strikten Bedürfnis nach Ergänzung erhält, sondern mit der 
Macht der Analogiebildung, weil sie eben Sprachge- 
brauch geworden, so weist doch andererseits gerade die 
Thatsache, dass es Sprachgebrauch geworden, auf ein einst- 
maliges Bedürfnis nach Ergänzung, wie es der Mande- 
Neger heute noch fühlt, als psychologischen Entstehungs- 
grund zurück. 

Dass aber derselbe Entwicklungsprozeß, der notwendig zu 
einer festen Assoziation führen muss, auch im individuellen 
Leben beim 8prechenlei nen des einzelnen Kindes wiederkehrt, 
dafür sprechen einzelne Beobachtungen, die uns die Kinder- 
psychologie an die Hand giebt. Wenn da das Kind gerne 
Gegensätze mit einander verwechselt, wie auf und herab, 
warm und kalt 2 ) etc.. so sagt das eben wiederum, dass das 
Kind, um zur Erkenntnis des Inhalts des einen Begriffs zu 
kommen, beide Begriffe kennen lernen muss, dass es aber 
die bezeichneten Eigenschaften etc. noch nicht mit der Be- 
stimmtheit aus dem sinnlichen Untergrund herauszuheben 
und zu unterscheiden vermag, wie es die bestimmte Bezeich- 
nung durch verschiedene Worte voraussetzt, soudern nur 
einen ungefähren Eindruck von einem Unterschied hat, so 
dass sich dann dieser selbe Eindruck sowohl mit dem einen 
als auch mit dem anderenWorte in Assoziation setzt und darum 
auch sowohl das eine oder das andere Wort auslöst, ohne 
zu unterscheiden. Und wenn das Kind sagt: ein drosses, 
tein dleines Vogi, und überhaupt, wie bezeugt wird, solche 



l ) Man vergleiche darüber nur die Falle der Beispiele und die Li- 
teratur, die C. Weymau In seinon „Studien aber die Figur der Litotes" 
iFlcckeisen Jahrbücher. Suppl. XV, S. 478—85) zusammengestellt hat 

a ) /Voycr, Die Seele des Kindes, 4. Aufl. S. 293. 
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Antithesen gern gebraucht 1 ), so tritt das in eine interessante 
Parallele zu derselben Erscheinung, die sich im Entwick- 
lungszustand der Sprache bei den Völkern findet, und stellt 
im Zusammenhang mit ihr die Bedeutung des psycholo- 
gischen Entstehungsgrundes nur in ein um so helleres Licht. 
Wenn aber eingewendet werden sollte: Warum thut denn 
das Kind das nicht immer?, so ist zu erwidern, dass die 
Beziehung zwischen den thatsächlich unterschiedenen 
und im Unterschied erfassten Vorstellungen nicht uotwendig 
auch durch Worte als ein logisches Urteil zum Ausdruck 
gebracht werden muss. 

Am besten geeignet, unsere Behauptung zu rechtfertigen 
dass sich zwischen den Bedeutungsvorstellungen von Be- 
ziehungsbegriffen notwendig in jedem einzelnen Geiste eine 
Assoziation entwickeln muss, wenn er überhaupt die Be- 
griffe erlernen will, sind aber wohl Versuche, die mit einer 
Idiotin Aber Assoziation der Vorstellungen angestellt wurden. 
Wenn da in dem schwachen Gehirn der Idiotin auf vorge- 
sprochene Reizworte auffallend viele Reproduktionen nach 
Kontrast erfolgten und zwar gerade fast ausnahmslos bei 
korrelaten Begriffen und zudem noch in der relativ 
kürzesten Zeit, so ergibt sich doch daraus mit zwingender 
Notwendigkeit der Schluss, einmal dass die zu gründe 
liegende Assoziation zu |den elementarsten gehört, die sich 
in jedem Geiste finden, dass sie also keine zufallige, sondern 
eine notwendige sei, und zweitens dass dieselbe sich durch 
Heftigkeit und Eindeutigkeit der aus ihr entspringenden Re- 
produktionstendenz auszeichnet 2 ). 

Wir haben aber bisher immer nur von korrelaten Ge- 
gensätzen gesprochen und die sog. konträren, welche 

•) Ament, Eatwickeloog von Sprechen und Denken beim Kinde 
Leipzig 1899, 8. 176. 

') Wre*chner, Eine experimentelle Studie über Assoziation in eioem 
Falle von Idiotie. (Allgemeine Zeitschrift fflr Psychiatrie und psychisch- 
gerichtliche Medizin. Bd. 57 (2. u. 8. Heft S. 250 ff.), Berlin 1900.) 
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nach der Definition der Logik innerhalb eines umfassen- 
deren Begriffs die grössimöglichen Unterschiede bezeichnen, 
geflissentlich ausser acht gelassen. Wie steht es nun mit 
diesen? Sie müssen doch nicht in ihrem Inhalte notwendig 
fortwährend an einander gemessen werden, so dass daraus 
unwillkürlich eine Assoziation entstehen müsste, setzen sie 
ja doch zwischen sich verschiedene Mittelstufen und Über- 
gänge voraus. Allein im praktischen Falle stellt sich die 
Sache doch etwas anders dar. 

Einmal haben sich die sog. konträren Gegensätze zu- 
meist aus korrelaten entwickelt und stehen darum bereits 
in der durch die Natur der Beziehungsbegriffe begründeten 
Assoziation, bevor sie noch konträre geworden sind. Wenn wir 
z. B. gross und klein als konträre Gegensätze fassen, also 
im Sinne einer besonderen Grösse oder besonderen Klein- 
heit, zwischen denen die normalen Mittelgrössen liegen, so 
setzt das eben voraus, dass wir die Begriffe selbständig, 
einzeln zu denken gelernt haben, wie es von Anfang an 
nicht möglich war. 

Aber auch wenn wir Begriffe nehmen wie schwarz und 
weiss, welche nicht notwendig als Beziehungsbegriffe ent- 
standen sein müssen, — denn schwarz oder weiss kann 
ja so gut wie rot oder grün als ein eigener Farbenton für 
sich erkannt worden sein, — so werden dieselben im prak- 
tischen Falle doch thatsächlich als Beziehungsbegriffe ge- 
braucht. Im Gebrauche werden sich schwarz und weiss in 
der Regel nicht anders wie gross und klein nur gegen- 
übergestellt, insofern das eine die Negation des anderen ist. 
Dass sie die Endpunkte eiuer möglichen Farbenreihe sind, 
daran wird zumeist nicht gedacht, und wenn ja, so macht 
sich das nur in einer begleitenden, halb unbewussten Vor- 
stellung geltend, dass sie Extreme sind. Wenn wir aber 
schwarz und weiss durch den gewöhnlichen Gebrauch als 
Beziehungsbegriffe kennen lernen und wohl auch von Jugend 
auf als solche erlernt haben , so vermag bei ihnen die 
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Assoziation in derselben Weise zu entstehen wie bei den 
eigentlichen reinen Beziehungsbegrifl'en. 

Diese Reproduktionstendenz, die wir so für die Gegen- 
satz begriffe erschlossen haben, ist nun naturgemäss am kraf- 
tigsten in der Zeit, wo die Assoziation geschlossen und 
immer wieder erneuert wurde. Mit der zunehmenden Ent- 
wicklung und Bereicherung des Geistes reduziert sich frei- 
lich ihre Kraft, indem sie mehr und mehr ihre Eindeutig- 
keit verliert. Im Reichtum der Erfahrung des Lebens bilden 
sich neue Assoziationen heraus; so verbindet sich z. B. mit 
der Vorstellung gross auch die Vorstellung stark oder dick 
oder schlank etc., oder es gliedern sich an das Wort Vater 
oder Mutler, welche ursprünglich nur das verschiedene Ver- 
hältnis zur Erzeugung des Kindes bezeichnen, auch die Vor- 
stellungen jener Eigenschaften, Funktionen, welche den Per- 
sonen, bei denen jener Unterschied gegeben ist, Überhaupt 
oder individuell zukommen, wie Ernährer, Herr, Gebieter, 
Haupt der Familie, oder Hausfrau, Pflegerin von Mann und 
Kind etc. etc. Je komplizierter das Geistesleben geworden 
ist, desto zahlreicher sind die Assoziationen, die zu den einzelnen 
Vorstellungen bereit stehen, desto vieldeutiger ist die Re- 
produktionstendenz bestimmt. Es ist darum auch ganz na- 
türlich und keineswegs eine Wiederlegung unserer Theorie, 
wenn bei Versuchen über Assoziation, wie sie TrauhvhnUU 
u.a. mit WunJt angestellt hat 1 ], die Reproduktionen nach 
Kontrast verhältnismässig gering waren. Vielmehr ist umge- 
kehrt die Erscheinung, die sich bei eben diesen Versuchen 
ergeben hat, dass bei Versuchspersonen, die im stände waren, 
die Reproduktionen sich mehr äusserlich, also nach den na* 
tiirlichsten Assoziationsbedingungen vollziehen zu lassen, so- 
fort auch das Verhältnis der Reproduktionen nach Kontrast 
grösser wurde, erst recht wieder eine Bestätigung unserer 
Ausführungen. Ganz verliert sich die Reproduktionskraft 

)) TrauUcholdt, Experimentelle Untersuchungen Ober die Assozia- 
tion von Vorstellungen in Wundt's Philosophischen Studien I. S. 2 18 f. 
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nie; dazu war die Zahl des gleichzeitigen Auftretens im 
Bewusstsein zu gross, dazu war die Zeit, in der das Asso- 
ziationsband geschlossen wurde, zu empfänglich, zu ein- 
drucksfähig. Es kommt nur darauf an, dass die zur Re- 
produktion drängende begriffliche Gegensatzvorstellung durch 
die Constellation keine besondere Hemmung erfahrt. 

Nun kommt aber noch ein weiterer Umstand dazu. 
Die Assoziation wird auch oder kann vielmehr auch im ent- 
wickelten Geistesleben immer und immer wieder aus anderen 
Gründen erneuert werden. 

Einmal stehen die den Abstraktionen unseres urteilen- 
den Denkens entsprechenden Sachen, Personen, Eigenschaften, 
Verhältnisse, Zustände vielfach in einem notwendigen oder 
zufalligen Zusammenhang in der Wirklichkeit, so dass sie 
sich in der Erfahrung in mehr oder weniger häufigem Ver- 
ein zeigen. Die Gegensätze berühren sich ja fort und fort 
im Leben. Berg grenzt an Thal und Thal an Berg, Gebirge 
an Ebene, Wasser an Land, auf Licht folgt Dunkelheit, auf 
Dunkelheit Licht, auf den Tag die Nacht, und Tag auf die 
Nacht. Mann und Weib leben in innigem Verein in der Familie, 
und im bunten Verkehr des Lebens da begegnen sich wieder- 
um Mann und Weib, Jüngling und Greis, Arme und Reiche, 
Adelige und Gemeine, Bürger und Fremde, Civil uud Mi- 
litär, Gute und Schlechte, Grosse und Kleine. Auf Regen 
folgt Sonnenschein, Leid auf Freud, Glück auf Unglück, 
Krieg auf Frieden, Demütigung auf Überhebung. Der eine 
lacht, der andere weint, der eine steigt, der andere fällt, 
der eine gibt, der andere empfängt, der eine ist Hammer, 
der andere Amboss, das ist der Gang der Welt. An diesem 
Zusammenhang der Gegensätze kann aber der Mensch nicht 
Bpurlos vorübergehen. Diese Thatsache drängt 6ich ihm 
förmlich auf durch die Zahl der Fälle, in denen er die ein- 
zelnen Gegensätze im Verein konstatiert, durch die Wir- 
kung, welche das Zusammentreffen der Gegensätze auf seinen 
ästhetischen Sinn oder auf sein Gemütsleben auszuüben ver- 
mag. Sowie~aber durch die Erfahrung des Lebens sich ein 
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Bewusstsein von diesem Zusammenhang der einzelnen Gegen- 
sätze ausgebildet hat, ist eben in diesem Erfahrungssatze 
zwischen den Begriffen wieder eine neue Beziehung heige- 
stellt, welche eine Assoziation zwischen den entsprechenden Be- 
deutungsvorstellungen yennittelt. Dass aber diese Assoziation 
wiederum eine recht feste und innige werde, dafür sorgen 
die Umstände, welche auch die Ausbildung des Erfahrungs- 
satzes befördert haben, nämlich die Zahl der Fälle erfah- 
rungsgemässen gemeinschaftlichen Auftretens im Bewusstsein, 
die Wirkung auf unseren ästhetischen Sinn oder die Wir- 
kung auf unser Gern fltsleben, nach dem Satze, den wir oben an- 
geführt haben, dass neben der Häufigkeit gemeinschaftlichen 
Auftretens auch die Lebhaftigkeit des Gefühlstons, welche 
das Auftreten der Vorstellungen begleitet, besonders ge- 
eignet ist, die Assoziation zu einer festen und dauerhaften 
zu gestalten. 

Aber auch noch ein anderer Assoziationsgrund ist für 
die Gegensätze gegeben, das ist das Moment der Ähnlich- 
keit. Die Gegensätze haben ja, theoretisch genommen, alle, 
korrelate wie konträre, einen Faktor mit einander gemein- 
sam, der sie zusammenhält und sie nicht ganz auseinander- 
fallen lässt. Die Logik konstatiert ja auch ausdrücklich die 
Thatsache, dass die Gegensatzbegriffe immer zu zweien 
unter einen allgemeineren Begriff fallen und unterscheidet 
sie^von den disparaten, die nichts mit einander gemeinsam 
haben, als dass sie Begriffe sind. Aber im praktischen 
Falle liegt dieser Faktor nicht bei allen Gegensatzbegriffen 
in gleicher Weise zur Apperzeption bereit, so dass die ent- 
sprechende Vorstellung nach ihrer Abstraktion als ein tcr- 
tium com parat ionis ffir sich eine eigene assoziationsbegrün- 
dende Beziehung zwischen den gegensätzlichen Vorstellungen 
herstellen könnte. Für viele ist jedoch die Abstraktion einer 
solchen allgemeinen Vorstellung immerhin naheliegend genug, 
sodass wir sie in zahlreichen Fällen als die Vermittlerin der 
Reproduktion gegensätzlicher Vorstellungen voraussetzen 
dürfen. So sind z. B. Riese und Zwerg beide abnorme, 
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auffallende Erscheinungen, und diese Vorstellung des Ab- 
normen, Ungewöhnlichen, Auffallenden ist es wohl auch in 
der Regel, die wegen ihrer gemeinsamen Beziehung zu 
beiden Gegensätzen deren Reproduktiou bewirkt auf dem 
Wege der Ähnlichkeitsassoziation. So stehen ferner Vater 
und Mutter zum Kinde nicht nur in einem gegensätzlichen 
Verhältnisse, so weit die Zeugung in Betracht kommt, son- 
dern auch in einem gleichen oder ähnlichen, sie sind beide 
Vorsteher, Vorgesetzte, Erzieher, Ernährer des Kindes, ja 
auch unter dem Gesichtspunkt der Erzeugung treten sie in Ge- 
meinschaft zusammen, sie sind beide zusammen die Er- 
zeuger des Kindes, und solche gemeinsame Prädikate ver- 
mögen nun ebenfalls die gegenseitige Reproduktion der Ge- 
gensätze zu vermitteln. So sind weiterhin loben und tadeln 
subjektive Werturteile, Kritiken fremden Handelns, sehen 
und hören sinnliche Wahrnehmungen, reden und handeln 
Thätigkeiten, durch die der Mensch mit der Aussenwelt sich 
in Berührung setzt, heben und legen Bewegungen, die der 
Mensch mit körperlichen Dingen vornehmen kann etc. etc. 
Je nach dem Zusammenhang werden diese allgemeinen Vor- 
stellungen bei dem einzelnen Gegensatzbegriff losgelöst 
und veranlassen, wenn sie auch nicht deutlich ins Bewusst- 
sein treten, die Reproduktion der gegensätzlichen Vorstel- 
lung, die mit ihr ebenfalls in Beziehung steht. Was aber 
bpeziell die konträren Gegensätze betrifft, 60 besteht für 
diese zumal ohne Unterschied der gemeinsame Faktor, dass 
sie Extreme sind. Auch diese Vorstellung kann unter Um- 
ständen, wenn es auch nicht besonders naheliegt, sich mit 
der einen gegensätzlichen Vorstellung verbinden und so die 
Reproduktion der anderen herbeifuhren. 

Wir sehen so, es gibt für viele, ja wohl für die meisten 
Gegensätze verschiedene Gründe zu Assoziation. Und diese 
Gründe werden nicht zu gleicher Zeit wirksam, sondern 
lösen sich förmlich in ihrer Wirksamkeit ab. Zu einer Zeit, 
wo die Assoziation, die sich aus der Art und Weise, wie 
wir die Beziehungsbegriffe erlernen müssen, ergeben hat, 
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bereits an Festigkeif und Kraft verlieren könnte, sorgen 
vielfach solche allgemeine Vorstellungen von einer gewissen 
Ähnlichkeit, wie sie von einem reifen Geiste abstrahiert 
werden, sorgt das Bewusstsein von dem Erfahrungszu- 
sammenhang der Gegensätze, das sich als reifes Produkt 
der Lebenserfahrung einstellt, immer und immer wieder für 
die Reproduktion gegensätzlicher Bedeutungsvorstellungen 
und hält so deren Assoziation immer frisch und wach, immer 
in der alten Kraft und Festigkeit. Ja durch das Zusammen- 
wirken dieser verschiedenen Faktoren oder auch durch be- 
sonders begünstigte Wirksamkeit eines einzelnen Faktors 
kann die Zahl der Reproduktionen eine so grosse werden, 
dass durch das häufige gemeinschaftliche Auftreten der 
Wortvorstellungen, die sich ja von den Bedeutungsvorstel- 
lungen nicht trennen lassen, schliesslich auch eine ganz 
äussere Assoziation sogar zwischen den Worten entsteht. 
Abschliessend können wir sagen, die Assoziation, die zwischen 
begrifflichen Gegensaizvorstellungen besteht, gehört zu den 
festesten, die sich im menschlichen Geiste finden. 

Damit haben wir aber prinzipiell die Möglichkeit nach- 
gewiesen, dass eine Gegensatzvorstellung im Gefolge einer 
anderen, die im Zusammenhang bewusst geworden, sich in 
den Gedankenverlauf eindrängen kann, auch wenn sie an 
und für sich nicht in der Richtung des Gedankens gelegen 
war. Und es bedarf jetzt nur noch günstiger Umstände, 
dass z. B. eine gewisse rhythmische Bewegung oder eine 
Bewegung, in die der Geist von einem bestimmten Zweck 
des Ausdrucks oder vom Affekt versetzt wird, die Erregung 
der Assoziationsbahn verstärkt oder dass durch langsamen 
zögernden Gedankenverlauf oder durch kleine Pausen, wie 
sie sich z. B. gerade am Schlüsse der einzelnen Sätze, beim 
Abschluss der Gliederung einzelner Vorstellungsgruppen 
unwillkürlich im Denken einstellen , die miterregte Vor- 
stellung Zeit und Gelegenheit findet, die Schwelle zu über- 
schreiten, und es wird diese Vorstellung auch in die For- 
mulierung des Gedankens mit aufgenommen, mag sie auch 



30 



zudi logischen Zusammenhang sich nicht oder nur schwer 
f Ilgen. Weil sie sich mühelos von selber im Bewusslsein 
vorzuschieben vermochte, während der Geist noch von anderen 
Vorstellungen beschäftigt oder von anderen Interessen be- 
herrscht war, wurde sie beim Eintritt ins Bewusstsein nicht 
peinlich auf ihre logische oder thatsächliche Berechtigung 
geprüft. Wir werden noch Beispiele hören. 

Assoziationen zwischen einzelnen Vorstellungen 
und ganzen Gegensatzverbindungen. 

Unter den Assoziationen, die in unserer Seele ent- 
standen sind, haben aber noch andere für unsere Frage 
besondere Bedeutung; das sind die Assoziationen, welche 
zwischen einzelnen Vorstellungen und ganzen Gegensatz- 
verbindungen bestehen. 

Die Konstatierung eines Thatbestandes, bei dem Gegen- 
sätze in der Wirklichkeit sich der Erfahrung im Zusam- 
menhang zeigen, kann ja nach Umständen im urteilenden 
Geiste die Vorstellung der zugrunde liegenden Ursache oder 
einer daraus entspringenden Folge oder Folgerung erwecken. 
Wenn einer über die Grenzen seines heimatlichen Bezirks, 
in dem er sich sonst zu ergehen pflegte, hinaus wandert 
über die blauen Hügel, die sein Heimal thal in der Ferne 
begrenzen, so hinterlässt die Konstatierung dieses Thatbe- 
standes: Er ist über Berg und Thal gegangen leicht einen 
Kindruck, der sich vergleicheu lässt mit unserer Vorstellung: 
Er ist weit gegangen, in die weite Ferne gezogen. Wenn 
eine Thätigkeit, die sich sonst nur auf die natürliche Ar- 
beitszeit, den Tag erstreckt, sich auch auf die Nacht ausdehnt, 
so vermag die Konstatierung dieses Thatbestandes: Er hat 
Tag und Nacht gearbeitet, wiederum eine, wenn auch un- 
klare und unbestimmte Vorstellung zu wecken, die sich 
vergleichen lässt mit unseren bestimmt formulierten „ un- 
ausgesetzt", „ununterbrochen". Wenn eine grössere Ausdeh- 
nung, eine grössere Fläche gemessen wird, inisst sie der Blick 
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in die Länge und Breite, und so associiert sich eventuell 
auch die Vorstellung einer grösseren Fläche, einer grösseren 
Ausdehnung mit der Vorstellungsverbindung lang und 
breit, wenn anders diese Vorstellungen in den be- 
treffenden Situationen begrifflich apperzipiert zu werden 
pflegten. Wenn eiuer etwas gesehen und gehört hat, so 
ist die Folge, dass er es genau und bestimmt weiss, 
unser Wissen Uberhaupt hat die sinnlichen Erfahrungs- 
quellen sehen und hören zur Voraussetzung. So vermag 
auch diese allgemeine Vorstellung mit der spezielleren Vor- 
stellungsverbindung in Assoziation zu treten. Alle diese 
Assoziationen, wie sie durch Abstraktion allgemeiner Vor- 
stellungen aus gegebenen konkreten Vorstellungsverbin- 
dungen sich entwickeln , begründen aber dann wieder eine 
gegenseitige Reproduktionstendenz der Assoziationsglieder, 
der einzelnen Vorstellung auf der einen und der ganzen 
Vorstellungsverbindung auf der anderen Seite. 

Es kann aber auch die Vorstellung des begrifflichen 
Elementes, das die beiden Gegensatzbegriffe mit einander 
gemeinsam haben, also die Bedeutungsvorstellung des all- 
gemeineren Begriffs, unter den sich die spezielleren Gegen- 
satzbegriffe subsumieren lassen, abstrahiert werden und mit 
der Gegensatzverbindung eine Assoziation eingehen. So 
lässt sich von sehen und hören auch die Vorstellung „wahr- 
nehmen" oder „sinnlich wahrnehmen" abstrahieren, von gut 
und schlecht die Vorstellung „sittliche Qualitäten", von 
Länge und Breite die Vorstellung „räumliche Dimensionen", 
von Gott und Mensch die Vorstellung „vernünftige Wesen", 
von arm und reich die Vorstellung „soziale Gegensätze". 
So lässt sich von jeder Gegensatzverbindung eine allgemeine 
Vorstellung loslösen, mögen wir dieselbe bestimmt be- 
grifflich bezeichnen können oder nicht. Nur ist freilich die 
Abstraktion nicht bei allen Vorstellungsverbindungen gleich 
naheliegend, und, insofern sie dann bei den einen öfter, bei 
den anderen seltener erfolgt, ist auch die Assoziation bald 
eine festere, bald eine losere. 
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Zu den Abstraktionen, die sich gerade bei den Gegen- 
satzverbindungen am leichtesten aufdrängen, gehört aber die 
Vorstellung, dass sie ein geschlossenes Ganze bezeichnen, 
dass sie den ganzen Umfang des durch sie konstituierten 
allgemeineren Begriffs umfassen. So verbindet sich mit 
Gegensatzverbindungen wie „thun und lassen" die Vorstellung 
des ganzen Umfangs menschlicher Tbätigkeit überhaupt, 
mit „hinzufügen und hinwegnehmen", „heben und legen*, „an- 
fangen und aufhören" die Vorstellung des ganzen Umfangs 
bestimmter Thätigkeiten nach irgend einer Richtung hin; 
oder es verbindet sich mit Gott und Mensch die Vorstellung 
der Gesamtheit aller vernünftigen Wesen, oder mit alt und 
jung, arm und reich die Vorstellung der Gesamtheit der 
Menschen überhaupt oder auch nur die der Gesamtheit 
einer empirisch begrenzten Zahl derselben. Diese Vor- 
stellung assoziiert sich aber um so leichter mit einer Gegen- 
satzverbindung, wenn die Gegensätze als konträre aufgefasst 
zu werden pflegen, d. h. als Gegensätze, mit denen still- 
schweigend die Vorstellung gegeben ist von gewissen Mittel- 
stufen und Übergängen, die sie umfassen und einschliessen. 

Die Abstraktion solcher allgemeiner Vorstellungen voll- 
zieht sich freilich nicht auf einmal so entschieden, dass wir 
thatsächlich von einer Assoziation derselben mit den Gegen- 
satzverbindungen sprechen könnten. Wie die Vorstellungen 
gegensätzlicher Eigenschaften, Funktionen etc., bevor sie 
rein begriffliche Gestalt bekamen, also vollständig abstra- 
hiert waren und nur mehr der sinnlichen Stütze des Wortes 
bedurften, nur an einer konkreten sinnlichen Erscheinung 
angeschaut werden konnten, so werden auch solche allge- 
meine Vorstellungen ursprünglich nur in und mit der kon- 
kreten Gegensatzverbindung dunkel erfasst. Wenn einer 
z. B. sagen will : Er ist weit gegangen , so sagt er : Er 
ist Uber Berg und Tlial gegangen, auch wenn der betreffende 
vielleicht thatsächlich nicht über Berg und Thal gegangen, 
sondern nur im Thale geblieben ist. Die unbestimmt und ge- 
staltlos in ihm auftauchende Vorstellung setzt sich sofort in 
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jene Verbindung um, von der sie sich noch nicht hat los- 
lösen und befreien können. Mehr und mehr gelingt es 
aber doch der Vorstellung, sich unabhängiger zu machen, 
sich selbständiger zu trennen, hauptsächlich wohl durch Ver- 
mittlung solcher Fälle, in denen erkannt wird, dass der mit 
der Gegensatzverbindung verzeichnete konkrete Thatbestand 
nicht gegeben ist, sondern nur etwas anderes, was aus diesem 
konkreten Thatbestand resultieren will. Und schliesslich ist die 
Abstraktion so weit entwickelt, dass die Vorstellung begriff- 
liche Bedeutung gewinnt und nun mit der Gegensatz- 
verbindung als sinnlicher Stütze in Assoziation tritt, wie 
sonst die Bedeutungsvorstellung mit der einzelnen Wortvor- 
stellung. Natürlich, ein eigenes neu geprägtes Wort braucht 
sie nicht für sich zu erwerben, hat sie ja als sinnliche Stütze 
bereits die Wortverbindung zur Verfügung. Damit ist aber 
der Entwicklungsprozess so weit gediehen, dass das Gegen- 
satzpaar nicht mehr selbständig einen bestimmten Thatbe- 
stand verzeichnen will oder soll, sondern eben nur mehr 
wie das einzelne Wort die sinnliche Stütze der betreffenden 
begrifflichen Bedeutungsvorstellung repräsentieren will. Und 
wie sich mit demselben Worte mehrere Bedeutungen ver- 
binden können, so können nun auch in der Folge mehrere 
allgemeine Vorstellungen mit derselben Gegensatzverbindung 
in Assoziation treten. So kann sich z. B. mit dem Begriffs- 
paar „sehen — hören" die Vorstellung „wissen, genau wissen, 
erfahren, genau kennen lernen, wahrnehmen oder sinnlich 
wahrnehmen" assoziieren. 

Worauf es aber speziell bei unserer Frage ankommt, 
das ist folgender Umstand. Wie die Bedeutung des ein- 
zelnen Wortes eine Entwicklung durchmachen, sich er- 
weitern oder verengern, allgemeiner und unbestimmter oder 
spezieller werden kann, so kann auch die Bedeutungsvor- 
stellung, die sich mit einer Gegensatzverbindung assoziiert 
hat, sich selbständig weiter entwickeln und sich zu immer 
grösserer Allgemeinheit erweitern, zu einer Allgemeinheit, 
die viel umfassender ist als der Umfang des von den Gegen - 

Schmu, Baitrigo s. hlst. Syntax. II. 1 , 3 
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satzbegriffen konstituierten Begriffes, bis sie sich schliesslich 
vergleichen, aber auch nur vergleichen lässt mit der Be- 
deutung ganz allgemeiner abstrakter Begriffe wie „alle 
Welt'* 4 , „immer", „überall", „ganz und gar tt . Und weiter- 
hin, wie eine Bedeutungsvorstellung das in Assoziation ste- 
hende Wort reproduziert, auch wenn sie sich von dessen 
ursprünglicher Bedeutung weit entfernt hat, wenn letztere 
sogar mit dem Zusammenhang in einen gewissen Wider- 
spruch tritt, so kann nun auch hier auf Grund dieser Asso- 
ziation die allgemeine Bedeutungvorstellung die Gegensatz- 
Verbindung auslösen, auch wenn die Bedeutung der ein- 
zelnen Glieder für den Zusammenhang irrelevant ist oder 
sogar logisch störend wirkt. Apperzipiert wurde vom Geiste 
nur die allgemeine Bedeutungsvorstellung, die Gegensatz- 
verbindung war nur sprachliches Symbol. Damit hätten 
wir denn eine neue psychologische Thatsache zur Erklärung 
der logischen Inkongruenz mancher Gegensatzverbinduugen 
gefunden. 

Freilich sind solche Assoziationen einzelner Vorstel- 
lungen mit geschlossenen Vorstellungsverbindungen nicht 
ein ausschliessliches Vorrecht der Gegensätze. Sie können 
vielmehr auch bei Verbindungen ähnlicher Vorstellungen 
entstehen. Doch zeichnen sich wiederum Gegensatzver- 
bindungen in dieser Hinsicht vor denen ähnlicher Vor- 
stellungen aus. Einmal vermag gerade die Konstatierung 
eines Thatbestandes, bei dem Gegensätze sich der Erfah- 
rung im Verein zeigen, auf den Geist jenen besonderen Ein- 
druck zu machen, der sich in einer eigenen Vorstellung be- 
freit. Und dann schliessen sich ähnliche Vorstellungen 
nicht so ausnahmslos immer zu zweien unter einen allge- 
meineren Begriff zusammen, wie das die Gegensatzbegriffe 
thun, namentlich aber erwecken Verbindungen ähnlicher 
Vorstellungen nicht so leicht die Vorstellung, dass sie ein 
geschlossenes Ganze, den ganzen Umfang des übergeordneten 
Begriffs repräsentieren. Und indem so ähnliche Vorstel- 
lungen auch in kopulativer Verbindung zumeist einzeln in 
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den Zusammenhang bezogen werden können, nicht wie die 
Gegensatzbegriffe in der Regel sich erst zu einem Ganzen 
zusammenschlie&sen, das als solches von dem Zusammenhang 
in Anspruch genommen wird, hebt sich auch nicht die 
Denkbewegung, die der Geist machen muss, um eine solche 
Verbindung auszudenken, als eine individuelle Einheit einzeln 
aus der ganzen Denkbewegung heraus; das aber war gerade 
ein wesentliches Hilfsmittel , die Gegensatzverbindungen 
immer mehr als eine Einheit, ein geschlossenes Ganze zu 
fassen und die Abstraktion der diese Einheit repräsentierenden 
allgemeinen Vorstellung immer entschiedener durchzuführen. 

Assoziation der Vorstellung „Gegensatzverbindung' 4 
mit den Vorstellungen der Zwecke des Ausdrucks, 

denen sie dienen. 

Der Reichtum unseres Geisteslebens wäre indes nicht 
erklärlich, wenn dasselbe nur auf empirisch gebundene Asso- 
ziationen angewiesen wäre. Der Geist kann vielmehr, wie 
wir bereits oben angedeutet haben, auch frei reproduzierend 
wirken, indem er eine Vorstellung eine andere reproduzieren 
lässt, auch ohne dass sie gerade mit dieser individuellen 
Vorstellung verbunden gewesen war, sondern nur mit einer 
ähnlichen. Wenn daher Verbindungen gegensätzlicher Vor- 
stellungen wiederholt zum Ausdruck eines geschlossenen 
Ganzen, zur Bezeichnung allgemeinerer Begriffe wie „alle 
Welt", „immer", „überall 14 gebraucht wurden, so vermögen 
nun diese allgemeinen Vorstellungen in der Folge nicht nur 
diese speziellen Gegensatzverbindungen zu reproduzieren 
die gerade in dem individuellen Geiste mit jenen allgemeinen 
Vorstellungen eine Verbindung eingegangen hatten, sondern 
auch andere Gegensatzverbindungen, die mit den betreffen- 
den Vorstellungen noch nicht in Assoziation getreten waren ; 
denn jene haben mit diesen anderen eine Bestimmung, ein 
Charakteristikum gemeinsam, durch das sie alle ähnlich 
werden und ähnlich wirken können, das Charakteristikum 
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nämlich, dass sie alle Gegensatzverbindungen sind. Die 
Vorstellung „Gegensatzverbindung* ist eben eine von den 
allgemeinen ähnlichen Vorstellungen, die sich von den Ge- 
gensatzpaaren loslösen lassen, sie ist jene, die sich von 
allen loslösen lässt, alle einander ähnlich macht und 
zusammenhält. Und sie lässt sich nicht nur loslösen, 
sondern wird auch thatsä'chlicb losgelöst, wenn es auch 
kein deutlicher Bewusstseinsakt ist, und sie vermag dann 
als solche in Assoziation zu treten mit der Vorstellung jener 
Aufgabe, ein geschlossenes Ganze, eine Gesamtheit, eine 
Allgemeinheit, bez. Allgemeingiltigkeit eines Prädikats zum 
Ausdruck zu bringen, die sie wiederholt erfüllt und wirksam 
erfüllt hat. So geht dann von der Absicht, jene Vorstel- 
lungen zum Ausdruck zu bringen, direkt der Antrieb aus auf 
Reproduktion einer Gegensatzverbindung als solcher, d. h. die 
Gegensatzverbindungen werden ein eigenes Ausdrucksmittel 
jener Vorstellungen. Und so können sie überhaupt in der 
Folge ein Ausdrucksmittel der Vorstellungen aller jener Funk- 
tionen werden, zu denen sie erfahrungsgemäß wiederholt 
herangezogen wurden. Es wird dann entweder eine ge- 
schlossene fertige Gegensatzverbindung ausgelöst oder es 
werden mit Hilfe der Konstellation und der Assoziation der 
einzelnen begrifflichen Gegensatzvorstellungen die einzelnen 
Glieder successive reproduziert. 

Je nachdem die Gegensatzverbindungen für die Ver- 
wendung zu jenen Funktionen besonders geeignet und zweck- 
mässig erscheinen, wie das z. B. bei dem Ausdruck eines 
geschlossenen Ganzen oder einer vollendeten Allgemeinheit 
der Fall ist, kann diese Assoziation wiederum eine recht 
feste und innige werden, indem eben die Erkenntnis von 
der Zweckmässigkeit des Ausdrucksmittels im Geiste eine 
lebhafte Befriedigung hervorzurufen und damit einen Ge- 
fühlston zu wecken vermag, der ja bekanntlich immer zur 
Stärkung des Assoziationsbandes beiträgt. 

Damit haben wir ein neues Mittel gefunden zur Er- 
klärung der Thatsache, dass manche Gegensatzverbindungen 
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gebraucht werden, ohne dass die spezielle Differenzierung 
Sinn und Wert für das logische Gedankenverhältnis hätte, 
ohne dass die Bedeutung der einzelnen Glieder im Zusammen- 
hang reale Geltung beanspruchen könnte. Es war eben da 
nicht speziell auf diese Differenzierung abgesehen, sondern 
nur auf eine Differenzierung überhaupt, es wurde nicht die 
Bedeutung der einzelnen Glieder angeschaut, sondern nur 
die Vorstellung „Gegensatzverbindung" apperzipiert, weil eine 
solche als Mittel zum Zweck des Ausdrucks gesucht wurde, 
weil nur überhaupt auf eine solche das Interesse des Geistes 
gerichtet stand. 

Die Bedeutung der Form der sprachlichen Verbindung 
von Gegensätzen für deren Reproduktion. 

Wir dürfen aber nicht nur das Material unserer Aus- 
drucksweise, die gegensätzlichen Vorstellungen und ihre Asso- 
ziationen, für unsere Frage in Betracht ziehen, sondern müssen 
auch die Form der sprachlichen Verbindung derselben auf 
ihre Bedeutung prüfen. 

Der Geist bildet sich nämlich im Gebrauch der Sprache 
aus dem Bedürfnis nach knapper, präciser Bezeichnung all 
der mannigfaltigen Beziehungen, die er zwischen den von 
der Erfahrung zugeführten Vorstellungen und Vorstellungs- 
gruppen herstellt, eine Anzahl syntaktischer Formen und 
die Vorstellung dieser Formen tritt dann mit der Vor- 
stellung der Beziehungen, die sie auszudrücken bestimmt 
sind, in Assoziation. Sowie die betreffende Beziehung vom 
Geiste erfasst wurde, stellt sich, wenn auch unbewusst, die 
Vorstellung der aufnahmsfähigen Form ein und nimmt 
die Vorstellungen* in dieser ihrer Beziehung leicht und 
mühelos in sich Uber. Es kann aber auch eine Form des 
Ausdrucks dem Geiste so Wohlgefallen, dass sie als solche 
von ihm gesucht wird, und es kann infolgedessen eine 
Form so häufig gebraucht, so sehr dem Geiste angeübt 
werden, dass sich eine selbständige Neigung, eine Tendenz 
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entwickelt, diese Form zu verwerten. Dann sucht sich die 
vorschwebende Form, wenn auch unbewus e t, erst selbst das 
Material, d. h. sie sucht nach Vorstellungen, welche in 
diese Beziehung gesetzt werden können. Wir können ja 
häufig solche Stileigentümlichkeiten besonders beim mani- 
rierten Stil beobachten, wo wir deutlich den Eindruck ge- 
winnen, die Form ist um ihrer selbst willen, die Vorstel- 
lungsbeziehung, vielleicht sogar der ganze Gedanke nur 
für sie gesucht. In solchen Fällen werden aber natürlich 
von den in Erregung begriffenen und im Kampf stehenden 
Vorstellungen von dieser Tendenz unwillkürlich diejenigen, 
welche sich in dieser Richtung auszeichnen, besonders er- 
regt und so in den Stand gesetzt, sich über die Schwelle 
zu erheben. 

Eine verhältnismässig schlichte und einfache syntak- 
tische Form, welche aber trotzdem das Wohlgefallen des 
Geistes sich so sehr erwerben kann, dass sie um ihrer selbst 
willen gesucht werden kann, ist die korrelative und kopu- 
lative Form der Verbindung. Erstere zeichnet sich aus 
durch ihre Symmetrie und ihr Gleichmass, letztere durch 
ihre Eigenschaft, an sich eine rhythmische Einheit zu repräsen- 
tieren und als solche auch zur rhythmischen Gliederung 
eines Satzes beitragen zu können. 

Was nun ihre Ausfüllung mit einzelnen Vorstellungen 
betrifft, so geschieht dieselbe nicht nur mit gegensatzlichen, 
sondern vielfach auch mit ähnlichen Vorstellungen, wie die 
Erfahrung zeigt. Es will darum scheinen, dass sie für 
unsere Frage nur insoweit Bedeutung hat, als sie, um ihrer 
selbst willen gesucht, unter anderen auch Gegensätzen zur 
Reproduktion verhelfen kann. Indes läset sieh doch wieder 
ein Vorrang der Gegensätze konstatieren.' 

An und für sich will ja die kopulative und auch die 
korrelative Form der Verbindung, soweit es sich um Ver- 
bindung einzelner Vorstellungen handelt, zum Ausdruck 
bringen, dass sich eine Ähnlichkeitsassoziation vollzogen 
hat. Wenn bei der Gliederung zweier oder mehrerer Ge- 
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samtvorstellungen in ihre logischen Subjekte und Prädikate 
sich dasselbe Subjekt zu zwei verschiedenen Prädikaten 
oder dasselbe Prädikat zu zwei verschiedenen Subjekten 
ergibt, so wird dasselbe Prädikat nicht zweimal gesetzt, 
es werden Uberhaupt nicht zwei Sätze gebildet, sondern 
beide in einen zusammengezogen, indem die an und für 
sich verschiedenen Subjekte auf Grund des Ähnlichkeitsmo- 
mentes, das8 sie beide Subjekt zu demselben Prädikat sind, 
enger zusammengeschlossen werden, und der Ausdruck dieses 
engeren Zusammenschlusses ist eben die kopulative, bez. 
korrelative Verbindung 1 ). Wenn wir also bei der Glie- 
derung der beiden Gesamtvorstellungen: Sokrates ist ein 
Philosoph, Plato ist ein Philosoph, dasselbe Prädikat ge- 
wonnen haben, schliessen wir auf Grund von Ähnlichkeitsasso- 
ziation die Subjekte zusammen und sagen: Sokrates und 
Plato sind Philosophen, und wenn wir an der Zugehörigkeit 
zu dem gemeinsamen Prädikate die Vollgiltigkeit beider 
Vorstellungen betonen wollten trotz sonst bestehender Unter- 
schiede, würden wir sagen: Sowohl Sokrates als auch 
Plato sind Philosophen. 

Daraus ersehen wir aber bereits, was die Form der 
korrelativen Verbindung betrifft, so hat dieselbe an und für 
sich die Aufgabe, das Moment des Unterschieds, der Diffe- 
renz zwischen zwei Begriffen scharf hervorzuheben. Dar- 
um sind keine Vorstellungen für diese Form besser ange- 
bracht, ist für keine Vorstellungen diese Form wirksamer 
und bezeichnender als gerade für gegensätzliclieVorstellungen, 
bei denen speziell das Moment der Differenz begrifflich for- 
muliert ist, umsomehr als bei ihnen die Inhalte vollständig 
korrespondieren und sich decken, wie die zwei Seiten ein 
und derselben Sache, so dass also wegen des Parallelis- 
mus im Inhalt die vollkommenste Kongruenz besteht mit 
dem Gleichma8s und dein Parallelismus in der äusseren 
Form. 



•) Wundt, Logik 1. Bd. Cap- II, 3 c 8. 66 f. 
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Was aber die Form der kopulativen Verbindung be- 
trifft, so bekommt dieselbe gerade bei Gegensätzen die neue 
Funktion, die beiden Begriffe zu einer Einheit zu verbin- 
den, die als solche vom Zusammenhang in Anspruch ge- 
nommen wird. Gerade bei kopulativen Gegensatzverbin- 
dungen wird also der Eindruck schöner rhythmischer 
Einheiten erzielt, der das Wohlgefallen des Geistes erregen 
kann, gerade bei Gegensatzverbindungen hebt sich die Denk- 
bewegnng, welche diese Aufgabe vollzieht, als eine ge- 
schlossene individuelle Einheit aus der ganzen Denkbe- 
wegung heraus, und das umsomehr, als das Einsetzen dieser 
Denkbewegung gerade bei Gegensatzverbindungen deutlich 
markiert wird, dadurch dass es zusammenfällt mit der Span- 
nung der Aufmerksamkeit, welche der Geist erfährt, indem 
er zwei Begriffe denken muss, insofern sie sich in einer 
Hinsicht scharf und bestimmt unterscheiden. Dadurch er- 
fährt auch das erste Glied eine grössere Betonung, es stellt 
gleichsam die Hebung dar, das zweite Glied aber, bei dem 
die Kraft der Spannung sich auf das Erfassen des begriff- 
lichen Inhalts beschränkt, indem die Bewegung ihrem Ende 
zuläuft, sich vollenden und verlieren will, repräsentiert die 
Senkung. 

Wegen dieser besonderen Qualifikation, welche die ge- 
gensätzlichen Vorstellungen als Material zur Ausfüllung 
dieser Formen gewinnen, ist es darum auch möglich, dass 
dieselben von der Tendenz, diese Formen zum Sehmucke 
des Baus der Sprache anzubringen, vorzugsweise zu deren 
Ausfüllung gesucht und herangezogen werden. Es wird 
uns zwar nicht ausdrücklich bewusst, gleichwohl hat sich 
die Erfahrung von der besondern Wirksamkeit dieser For- 
men bei derartigem Material in unserem Inneren festgesetzt 
und eine latente Assoziation geschaffen, vermöge deren nun 
die Tendenz speziell auf Reproduktion von Gegensätzen zur 
schönen parallelen Gegenüberstellung in korrelativer Form 
oder zur gegenseitigen Ergänzung und Vollendung zu einer 
Einheit in kopulativer Form auszugehen vermag. Und 
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nachdem die speziellen Gegensätze mit der allgemeinen 
ähnlichen Vorstellung „Gegensatz" in Assoziation stehen, 
werden dann von letzterer Vorstellung allenfalls bereits er- 
regte gegensätzliche Vorstellungen in besonderer Weise in 
Schwingung versetzt und vermögen darum durch die 
Gunst der Konstellation sich im Kampfe der Vorstellungen 
vor den übrigen zu behaupten und über die Schwelle zu 
erheben. Wir sehen darin eine neue Möglichkeit von Ana- 
logiebildungen begründet. 

Weil uns jedoch dieser Vorgang nicht ausdrücklich be- 
wusst wird, mag man geneigt sein, die Bedeutung dieses 
Faktors zu unterschätzen oder zu leugnen. Allein es spielen 
sich die meisten psychischen Vorgänge, welche die Ergeb- 
nisse unseres Denkens vorbereiten, unbewusst ab, oben im 
Bewusstsein leben nur die Resultate; aber gleichwohl hat 
diese unbewuaste Seelenarbeit die grösste Bedeutung. Wie 
wäre es auch möglich, bei der Enge unseres Bewusstseins 
und der Kompliziertheit unseres Geisteslebens all diese 
Vorgänge bewusster Weise sich vollziehen zu lassen! Zu- 
mal aber das Einkleiden der Vorstellungen und Vorstellungs- 
beziehungen in die Formen des sprachlichen Ausdrucks 
geschieht ganz mechanisch ohne deutliche Bewusstseinsakte. 

Speziell für unsere Frage ist aber diese Thatsache, 
dass die Form des Ausdrucks um ihrer selbst willen ge- 
sucht werden, und dass andererseits die Denkbewegung, 
welche das Ausfüllen dieser Formen mit jenem Material 
besorgt, sich ganz mechanisch vollziehen kann, wieder in- 
sofern von Wichtigkeit, als sie gleichfalls etwaige logische 
Inkongruenz oder Beziehungslosigkeit der einzelnen Gegen- 
satzvorstellungen zu erklären vermag. Es hat eben dann 
das Interesse an der Ausfüllung dieser Form zu sehr und 
zu einseitig den Geist beschäftigt oder es hat die auf Aus- 
füllung dieser Form abzielende mechanisch ausgeführte 
Denkbewegung zu wenig die Aufmerksamkeit des Geistes 
auf die Vorstellungen selbst gelenkt, als dass die Bedeutung 
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der einzelnen Glieder sich besonders deutlich hätte zum 
ttewufcftUein bringen k'-r.nen- 

Andererseits bat aber das Wohlgefallen an dieser Form 
der Au*druck*wei>e, das wir namentlich bei einer gewissen 
G< ^tesanlage voraussetzen dürfen, für unsere Frage auch 
insoweit Bedeutung, als es neben der Erkenntnis tod der 
eventuellen Zweckmässigkeit der Ausdrucksweise ein we- 
sentliches Moment i6t. die Assoziation zwischen der Vor- 
stellung r Gegen^atzverbindung* und den Vorstellungen jener 
Funktionen, zu denen dieselben herangezogen werden, be- 
sonders zu kraftigen und zu (estigen und damit auch die 
Möglichkeit einer recht ausgiebigen Wirksamkeit derselben 
zu begründen. 

80 hatten wir denn alle psychologischen Voraus- 
hctzungcn erörtert und kennen nun daran gehen, an Bei« 
spielen zu betrachten, wie dieselben im praktischen Falle 
fruchtbar werden. 

Reproduktionen auf Grund der Assoziation begriff- 
licher Gegensatz Vorstellungen. 

I. Wir wollen zunächst Beispiele bringen, wo ganz all- 
gemein die von der begrifflichen Gegensatzbeziehung ge- 
schliffene Assoziation Reproduktionsgrnnd war. So lesen 
wir im Lysis: 6 6e xaxös o5x' dyad^j) oute xax$ otöinoi' e?g 
äArjiHj ftMav ipx^at (2l4d). Das xax$ kann seine logische 
Beziehung zum Zusammenhang nachweisen, nicht aber das 
Dans der Schlechte mit dem Guten keine wahre 
Freundschaft eingehen kann, das erscheint so selbstver- 
ständlich, (Ihss es nicht eigens ausgesprochen werden sollte. 
Iiier sehen wir den Fall gegeben, dass eine Assoziation 
Gelegenheit fatul, im Gedanken verlauf die Reproduktion 
einer Vorstellung zu veranlassen, ohne dass dieselbe speziell 
eine logische Beziehung unterhielt. Der Zweck, die Gil- 
lig keit des betreffenden Prädikats in vollem Umfang aus- 
zuseh Hessen, zu betonen, dass der Schlechte überhaupt 
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keine wahre Freundschaft sch Hessen kann, hat den Geist 
in besondere Erregung versetzt, und wie diese Bewegung 
einerseits dazu beitrug, die Assoziationsbahn in lebhaftere 
Schwingung zu bringen, hat sie andererseits den Geist so 
sehr beherrscht, dass darüber die neu die Schwelle über- 
schreitende Vorstellung nicht mit voller Aufmerksamkeit 
beachtet wurde. Dass aber die Vorstellung so von selbst 
ins Bewusstsein eintreten konnte, ohne dass das Interesse 
des Geistes ihr zugewandt war, das war eben nur möglich, 
weil die Assoziation eine recht feste war und darum eine 
kräftige Reproduktionstendenz begründete. Die Reihen- 
folge, in der die Vorstellungeu sich angeordnet finden, kann 
aber keineswegs gegen unsere Erklärung sprechen. Das 
ist ja eine geläufige Thatsache, dass die Vorstellungen von 
dem formenden Geiste nicht in der Reihenfolge, wie sie re- 
produziert wurden, eingereiht werden. Im Gegenteil ist der 
Fall sehr naheliegend, dass eine Vorstellung, die erst nach- 
träglich reproduziert wurde, bei der Bildung des sprach- 
lichen Ausdrucks eher aufgegriffen wird, weil sie erst am 
jüngsten ins Bewusstsein getreten ist. 

Bei Pindar findet sich folgende Stelle: 

tö 7c6pou> S'Sori oo^polg ißatov 
xia6<potc (3. Olymp. 78—70). 
Dass in dem Zusammenhang, wo es sich um ein Über- 
schreiten der Grenzen der Menschheit handelt, die Vor- 
stellung „Thor" erregt wird, ist logisch begründet. Un- 
mögliches will ja nur der Thor. Von der Vorstellung 
„Weiser" lässt sich hingegen das nicht in gleicher Weise 
behaupten. Wiederum sehen wir hier den Fall gegeben, 
dass vermöge der zwischen „Thor" und „ Weiser" bestehenden 
ausserordentlich festen begrifflichen Assoziation die lebhafte 
Bewegung, in welche der Geist von der Vorstellung der 
Allgemeingiltigkeit des betreffenden Prädikats versetzt war, 
die Möglichkeit fand, rasch und unbemerkt von der im 
logischen Zusammenhang erregten Vorstellung aus die 
kräftige Schwingung hinüberzupflanzen auch auf die ausser- 
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halb des logischen Zusammenhangs stehende Vorstellung 
und ki deren Reproduktion zu bewirken trotz ihrer logischen 
Minderwertigkeit. 

Wenn sich aber auch nicht gleich eine logische In- 
kongruenz ergibt, so können doch derlei Reproduktionen 
leicht zu einem logisch ungleichen Verhältnis der einzelnen 
Glieder führen, wie es sich an und für sich mit der kopu- 
lativen oder gar korrelativen Verbindung nicht vertragt. 
T:; yip oireta; ij vio; ^ nzXatö? £i{H>ud; iav. sagt Isokrates 
(Paneg. 185). Es i*t freilich nicht ausgeschlossen, dass auch 
ein Aller leichtsinnig ist, aber gleichwohl bedeutet die 
Vorstellung ein „leichtsinniger Alter* eine Ausnahme, die 
nach logischem Massstabe nicht gleichberechtigt, koordi- 
niert der leichtfertigen Jugend hätte gegenübergestellt werden 
dürfen. Auf jeden Fall ist die Vorstellung nicht deswegen 
reproduziert worden, weil an die Möglichkeit eines leicht- 
sinnigen Alten gedacht wurde und weil dieselbe konstatiert 
werden sollte, sondern die Vorstellung kann in den Zusam- 
menhang bezogen werden, obwohl sie nicht wegen ihrer 
Beziehung zu demselben, sondern ganz mechanisch auf Grund 
der begrifflichen Gegensatzbeziehung reproduziert wurde. 

2. In den bisher betrachteten Beispielen haben wir ge- 
sehen, wie die von der begrifflichen Gegensatzbeziehung 
geschaffene. Assoziation im Gefolge einer logisch wertvollen 
die Reproduktion einer logisch minderwertigen Vorstellung 
ermöglicht. In anderen Fällen können wir speziell die von 
dem reulen Zusammenhang der Gegensätze in der Wirk- 
lichkeit begründete Assoziation verantwortlich machen. 

Wie bei Herodot Demaratos im Gefühle tiefsten Unmuts 
ob der von den Lacedäinoniern erlittenen Kränkung zum 
Sprechen einsetzt, sollte man aus seinem Munde eine Drohung 
erwurten. Statt dessen sagt er: «rtjv uivtot ercetpc&TTjoiv xautrjv 
äpfjetv AaxeSatuovtotat uopirj? xax6T7jTGS u u p i tj c « ö 8 a t - 
(iov i'tjs (Herodot VI, 67). Iiier hat offenbar das Bewusstsein 
von dem erfahrungsinässigen Wechsel zwischen Glück und 
Unglück, von dem von menschlicher Macht und Einwirkung 
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unabhängigen, unberechenbaren Walten des Schicksals im 
Gefolge der Vorstellung „Unglück" die Vorstellung „Glück* 
geweckt, und das um so leichter, als bei der Formulierung 
des Gedankens dieVorstellung jiopfa]£ xaxorqxogan den Schluss 
zu stehen kam, wo die speziell von ihr auslaufenden 
Assoziationen sich eher geltend machen können. Zumal 
der fromme, zu abergläubischer Furcht vor geheimnisvollen 
Mächten neigende Sinn des Herodot war zu solchen Re- 
produktionen disponiert. Zudem dürfen wir auch noch 
das nach dem ganzen Sprachgebrauch angeübte Streben 
nach parallelen Konstruktionen für eine unterstützende 
Kraft halten, allerdings nur sekundär. Das rhetorische 
Streben nach Antithesen direkt ohne weiteres für die Re- 
produktion in diesem Zusammenhang verantwortlich machen 
zu wollen, wie das zu geschehen pflegt, erscheint mir doch 
etwas ungereimt und wenig befriedigend. Indem aber 
Herodot dieser Reproduktion stattgibt und dem Demaratos 
thatsächlich dies Wort in den Mund legt, ersteht nun dieser 
vor uns als ein Mann, dessen Bewusstsein sich Uber den 
engen Gesichtskreis des subjektiven leidenschaftlichen Par- 
teistandpunktes erweitert und zur objektiven Höhe der 
Einsicht in das ob menschlichem Willen erhaben waltende 
Schicksal erhoben hat. Diese Ergebung gibt der Rede 
Grösse und Feierlichkeit, Kraft und Ernst. 

So dürfen wir auch in folgendem Beispiel aus den 
Phoenissen : 

iwXXoüs 8* ic (rfxous xal n6Xec{ euoatfiova; 

ioTjXä-e xd^fjXy 4«' dXeO-py xöv xpwuivwv 

(Phoen. 533—34) 
die durch Erfahrungszusammenhang begründete Assoziation 
im Zusammenhalte mit der rhythmischen Bewegung als Er- 
klärungsgrund für xd^XO-s in Anspruch nehmen. Aber wenn 
auch die Vorstellung nicht in der geraden Richtung des Ge- 
dankens gelegen war, sondern sich gleichsam seitwärts auf 
einem geebneten Assoziationswege eingeschoben hat und 
darum auf den ersten Blick überraschend kommt, so vermag 
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sie doch ihren eroberten Platz auszufüllen. Oder gewinnt die 
Rede nicht ernsten, gewichtigen Nachdruck, wenn wir sie 
gesprochen denken in dein Sinne von: Sie ging hinein, 
ging auch wieder hinaus, — aber Verderben war, was 
sie zurückliess. Freilich wollen wir nicht soweit gehen, 
dem Dichter direkt diese bewusste Meinung unterzuschieben. 
Andererseits ist es aber auch gar nicht ausgeschlossen, dass 
hier bereits eine allgemeine Vorstellung, die sich vergleichen 
lässt etwa mit unserem heimsuchen, besuchen, mit hinein- 
gehen und hinausgehen in Assoziation stand und so das 
Reproduktionsmotiv für die ganze Verbindung abgab. 

Ein anderes Beispiel! Im Aias spricht Athene die Mah- 
nung aus: Überhebe dich nicht! Daran würde sich natürlicher- 
weise nur die Begründung reihen: Denn ein einziger Tag 
kann dich von deiner Höhe stürzen. Statt dessen tritt 
aber noch hinzu: und erhebt dich wieder: 
V)uipa xXfvei xe xdvctyct ndXiv 
ÄTtavx« Tdvftp&TWta (Aias 131 — 32). 
Hier werden wieder die gleichen psychologischen Mo- 
mente wirksam, die Assoziation und die rhythmische Be- 
wegung, umsomehr als hier der Geist beschäftigt ist mit 
der betonten Vorstellung »Ein Tag", die im Blickpunkt des 
Bewusstseins steht. Hier scheint aber das x&vdyti TtcEXtv der- 
artig den Gedanken abzuschwächen und von der geradlinigen 
logischen Folgerichtigkeit abzubiegen, dass wir uns wundern 
möchten, wie der Dichter so mechanisch einer Reproduk- 
tion nachgeben konnte. Vielleicht aber hat sich über der 
Reproduktion, wenn auch dunkel und unklar, eine allge- 
meinere Vorstellung erhoben, welche die neu reproduzierte 
Vorstellung inniger an die vorausgehende anschloss, sodass 
sich der Gedanke in dem erweiterten Sinne darstellte: 
Überhebe dich nicht: Denn du bist in der Hand des Schick- 
sals; es kann machen mit dir, was es will, kann dich stür- 
zen und wieder erhöhen. Für die logische Inkongruenz 
entschädigt dann eine, wenn man so sagen darf, ethische 
Vertiefung des Inhalts. 
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So lässt sich auch in folgendem Beispiele 

xal v?>5 äizu&tl SiaSeSeypiv^ ic6vov (Trach. 29—30) 
die Reproduktion des dbtürö'fit in derselben Weise erklären, 
es lässt sich in gleicher Weise eine Absen wächung des 
Sinnes gegeben finden, aber auch ebenso wieder eine 
Rechtfertigung für die Aufnahme desselben in die For- 
mulierung des Gedankens. Mit der Vorstellung von „kommen 
und gehen" ist nämlich die Vorstellung einer Wechselbe- 
wegung in Assoziation getreten und diese wird nun je nach 
dem Zusammenhang reproduziert So auch hier. Damit 
aber gewinnen wir den Eindruck einer fortgesetzten Kette 
von Leid, eines steten Hinhaltens, Nichtauslassens, einer 
langsamen Qual. 

3. Wieder in anderen Fällen vermittelt die Ähnlichkeits- 
assoziation die Reproduktion. Und wiederum tritt hier der 
Fall ein, dass das neu reproduzierte Glied, einzeln genom- 
men, eich nicht in den logischen Zusammenhang beziehen 
lässt, indem eben neben der vom Zusammenhang in Anspruch 
genommenen allgemeinen ähnlichen Vorstellung nicht not- 
wendig auch noch das besondere gegensätzliche Element 
der beiden spezielleren Begriffe gleichmässig Sinn und 
Geltung haben muss. Wenn wir allerdings Beispiele lesen wie: 

t$ tk bzol veufioöot xzl Mptq, xev tepybt 

^ (Erg. 3-4), 
so vermag da neben der allgemeinen Vorstellung „fühlende, 
sittliche Wesen", die wir abstrahieren können, auch noch 
die Bedeutung der beiden spezielleren Begriffe im that- 
sächlichen Zusammenhang recht wohl zu bestehen. Sofern 
daher diese Vorstellung die vermittelnde Rolle gespielt hat, 
was sich aber keineswegs behaupten lässt, hat ihre Re- 
produktionsthätigkeit wenigstens kein logisches Defizit 
ergeben. 

Anders aber liegt die Sache in folgendem Beispiel aus 
Heraklit: x6ou.ov xöv auxöv dnavxwv oute xu; fteöv oute 
£v&pdnwöv ircofyaev (Fragm. 20 Bywater). Hier können wir 
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mit grösserer Bestimmtheit die ähnliche Vorstellung als 
Reproduktionsvermittlerin betrachten und hier hat auch 
ihre Wirksamkeit den oben charakterisierten Erfolg oder 
Misserfolg gehabt. Wir nehmen an, Heraklit hat von vorn- 
herein nur die Absicht gehabt, gegen den herkömmlichen 
Glauben, dass Götter die Welt gemacht hätten, zu prote- 
stieren; in der thatsäch liehen Ausführung dieses Protestes 
hat er sich aber nicht auf den praktisch allein gerechtfer- 
tigten Widerspruch gegen diesen herkömmlichen Glauben 
beschränkt, weil ihm nach seiner ganzen theoretischen An- 
schauung, dass die Welt Oberhaupt nicht vernünftiger 
Hände Werk sei, die Abstraktion der Vorstellung „ver- 
nünftiges Wesen* von dem Begriffe „Gott" besonders nahelag, 
und weil eben darum diese allgemeinere Vorstellung den 
Geist jetzt so beschäftigen und fesseln konnte, dass sie 
fähig wurde, sich mit der anderen ebenfalls mit ihr asso- 
ziierten Vorstellung „Mensch" zu verbinden, um aber auch 
von dieser nicht mehr zu Bewu68tsein kommen zu lassen, 
als den Faktor „vernünftiges Wesen". Unterstützt wurde 
jedoch die Reproduktion wieder durch den Umstand, dass 
die Vorstellung „vernünftiges Wesen* sich durch die Ab- 
sicht aflfektvoller Betonung der Ungiltigkeit des Prädikats 
zur Allgemeinheit von „überhaupt kein vernünftiges Wesen" 
erweiterte und so die in diesem Umfange gelegene und 
diesen Umfang schliessende Vorstellung „Mensch* erst recht 
kräftig erregte. 

Wenn wir sagen: Halte zurück mit Lob und Tadeil 
so kommt uns dabei die allgemeine Vorstellung „Urteil", 
„Kritik*, wie sie thatsächlich eine vermittelnde Rolle ge- 
spielt hat, wenn auch dunkel und unklar zu Bewusstsein. 
Im Vordergründe des Interesses stehen aber die Vorstel- 
lungen „Lob" und „Tadel" selber und beanspruchen auch 
beide in gleicher Weise reale Geltung. Wenn aber Alkman 
in seinem Partheneion das bereits begonnene Lob abbricht 
und sagt: 
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i[ik 6'ooV iitaivfjv 
oute uü>uf}a$a{ vtv <£ xXifjvvÄ xopayöj 
oü8au,fi>; efl (Parthen. 43-44), 
so ist iKöfifjofrat, für sich genommen, logisch bedeutungs- 
los oder vielmehr sogar widerspruchsvoll. Hier hat 
wiederum die von „loben* abstrahierbare Vorstellung „ur- 
teUen", „Kritik üben" so ausschliesslich den Geist be- 
schäftigt, dass sie als tertium comparationis sowohl die Re- 
produktion des „tadeln" vermitteln konnte, als auch die Be- 
deutung der einzelnen Glieder „tadeln" und „loben" verdun- 
keln Hess. Die Verbindung steht also in demselben Sinne, 
wie auch wir in ähnlicher Situation sagen: Diu Leistung 
ist über Lob und Tadel erhaben. Diese Wendung ist uns 
sogar ganz geläutig, und wir finden daran gar nichts An- 
stößiges und Fremdartiges wie bei jener Stelle aus Alkman. 
Das kommt eben daher, dass wir bei der Formulierung 
mit „erhaben über" und Uberhaupt bei der Form eines 
stehendtn Ausdrucks unwillkürlich die Vorstellung „sub- 
jektives Urteil" selbst abstrahieren, während die Formu- 
lierung bei Alkman mit ihrer strengen Gegenüberstellung 
und Betonung der einzelnen Glieder uns diese Reproduk- 
tion nicht so aufdrängt. 

So vermittelt auch in folgendem Beispiel: 

ou ydcp K&noxi \f &8e ftefts 2po; oüSe yuvaixö$ 
{h>u.öv evi or^eoatv Tceptrcpoxufrelc iSrfjiaaosv 

(S 315-16) 

die Ähnlichkeitsassoziation, unterstützt von der lebhaften Be- 
wegung, in welche das Bedürfnis affektvoller Betonung des 
Begriffs „kein weibliches Wesen" in vollem Umfang die 
Assoziationsbahn versetzt hat, die Reproduktion des yuvatx6?. 
Freilich könnte man bei Vater Zeus schon versucht sein, 
den Ausdruck wörtlich zu nehmen; und der Interpolator 
hat sich von dieser wörtlichen Auffassung auch verleiten 
lassen zu seiner geschmacklosen Ergänzung. Und doch 
haben wir auch hier keine beabsichtigte Konstatierung 
eines wirklichen Thatbestandes, sondern denselben psycho- 
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logischen Reproduktionsgrund wie in den vorausgehen- 
den Beispielen. 

4. Wieder in anderen Fällen brauchen wir gar nicht nach 
einer speziellen assoziationsstiftenden Beziehung zu fragen, 
sondern dürfen ganz allgemein infolge mehrfach begründe- 
ter häufiger Verbindung zweier Gegensatzbegriffe direkt 
Wortassoziation voraussetzen, sodass die eine Vorstellung 
die andere rein äusserlich zu reproduzieren vermag. So 
ist, wenn Zeus im Vollbewusstsein seiner Erhabenheit 
und Überlegenheit sagt: 

t6<joov iyö> lupl x* tlpl &eöv ntpi x' elu' dvfrpwiwDv (6 27), 
oder wenn er die Bedenken der Hera beschwichtigt: 

Hprj, u^xe freöv xo ye 5e£5idt u-^xe xiv' ivSptöv 

tyeo&xt (3 342—43), 
das dvd > p6it<i>v , bez. dvSpöv, wenn Odysseus zur Nau- 
sikaa sagt : 

ob yap Ttw xotoöxov £yö> föov dqp-d-aAuotaiv 
oüx' ÄvSp' ouxe yuvatxa, adßac u* i^ei efoopätovxa 160—61), 
oder wenn Helena ähnlich zu Telemach spricht: 

06 ycep tcü) xivc£ <pvj(ic loixdxa 5>8e töiofrat 

oüx* dcvSp* oöxe yuvatxa, aißac u* Sy^et etoGp6ci>oav, 

&£ 85* *05uoafj0£ pcyaX^xopot oft £otxe (8 141—43), 

in dem einen Falle ovSpa, im anderen Falle yuvatxa rein 
formelhaft reproduziert worden, ohne dass es auf seine Be- 
rechtigung für den Zusammenhang geprüft worden wäre. 
Freilich mögen auch hier noch das Bedürfnis affektvoller 
Betonung oder die rhythmische Bewegung mitgesprochen 
haben, allein auch ohne dies ist die Kraft der Formel- 
hattigkeit, die Kraft der äusseren Assoziation ein hin- 
reichender Erklärungsgrund für das logisch bedeutungslose 
oder störende Glied. Mit welcher Kraft übrigens die aus 
der Wortassoziation entspringende Reproduktionstendenz zu 
wirken vermag, das möge nur noch ein recht charak- 
teristisches Beispiel beleuchten: Wie im König Ödipus der 
Diener das schreckliche Wort gesprochen : 
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otyioi rcp&C afafy y'einl x$ 5etv$ Xdyeiv (OR 1169), 

wus antwortet da ödipus? 

x&fuf dxouecv dXX' 5u,ü>£ dxooor£ov (1170 OR). 

Das ist charakteristisch. Die Antwort auf das schicksals- 
schwere Wort des Dieners erfolgt mit dem mechanisch durch 
Xlyetv reproduzierten dxooetv. Man kann nun allerdings wieder 
eine für den Zusammenhang ganz wirkungsvolle Auffassung 
hineindeuten. Man kann sagen, mit diesem schmucklosen, 
einfachen Ausdruck wird die dumpfe, zusammenbrechende 
Resignation bezeichnet, die erschütternde Tragik des ge- 
brochenen Willens, der das schwere Verhängnis regungslos 
über sich ergehen lasst. Doch dürfen wir hier dem Dich- 
ter diese Absicht wohl nicht unterschieben, dagegen spricht 
das dtXX' 8uw? dxouaxiov. Das klingt bereits wieder selb- 
ständiger, aktiver und will darum die Wirkung des dumpfen 
Zusammenbrechen, die xdytaf dxouetv als letztes Wort 
hatte erreichen können, wieder in Frage stellen. Wahr- 
scheinlicher und charakteristischer mag aber wt)hl eine 
andere Auffassung sein. Der Dichter hat sich mit grosser 
Lebhaftigkeit in die Lage des Ödipus versetzt und hat 
darum förmlich das starre Entsetzen augenblicklich an sich 
selbst erlebt, das die Gedanken und Vorstellungen in ihrem 
Laufe hemmt und niederhält und nur ein dunkles, unheim- 
liches Etwas anstarrt. Da vermögen sich dann nur die 
geläufigsten, elementarsten Assoziationen geltend zu machen. 
Und unter diesem Gesichtspunkt will dann das Verweilen 
und Nichtloskommen von der Vorstellung des ixoüetv, wie 
das in dem Zusatz dXX' Sjudc dxouociov zum Ausdruck 
kommt, erst recht wieder charakteristisch erscheinen. Wie 
dem auch sei, auf jeden Fall ist das Reproduktionsmotiv 
für dxouetv begründet in der zwischen Xiyetv und dxouetv 
bestehenden Wortassoziation. 
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Reproduktionen anf Grund der Assoziation einer 
einzelnen Vorstellung mit ein er Gegensatzverbindung. 

Was nun die Reproduktion ganzer Gegensatzverbin- 
dungen durch allgemeine Vorstellungen betrifft, so lässt sich 
da natürlich im einzelnen Falle kein positiver Nachweis 
führen, so lange die Wortbedeutung der einzelnen Glieder 
noch irgendwie eine logische Beziehung zum Zusammen- 
hang nachweisen kann. Nichtsdestoweniger dürfen wir 
auch in solchen Fällen dieses Reproduktionsmotiv im all- 
gemeinen als ein wirksames Moment voraussetzen, wenn 
sich auch die Beispiele nicht streng ausscheiden lassen. 
Es würde ja den psychologischen Gesetzen, wie sie sich 
sonst in der Sprache dokumentieren, widersprechen, wenn 
eine Verbindung derartig häufig gebraucht würde, wiez. B. 
Xiytw xa£ itpccxx*iv oder Xlyeiv xai rcocelv oder Xiyetv xai 
dxoüeiv, ohne dass dieselbe individuelle Gestalt gewonnen 
und die Abstraktion einer ihre Einheit repräsentierenden 
allgemeinen Vorstellung veranlasst hätte, welche dann in 
der Folge als Reproduktionsmotiv für die ganze Verbin- 
dung in Betracht kommen könnte. 80 erscheint e* z. B. 
nach meiner subjektiven Meinung sehr gut möglich, dass 
in Beispielen wie: 6005 8e xP^i gxav xeXeuxVjau), rapi 
eöSatuovoc iuoü xai Xiyetv xai rcoielv rcdvxa (Cyrop. VIII, 
Z 6) oder in 8et 8f] xaöx' £rcav£vxas xai öutöv aöxöv 2xi 
xai vöv yevouevou; xotvöv xai zb ßouXeuealrai xai zb X£yetv 
xal zb TiparcEtv rcoifjaat (Dem. Ol. B, 26,30), wo das X£yeiv xai 
irpdxxetv als ein geschlossenes Ganze dem ßooXeöeofrat 
gegenübergestellt ist, eine solch allgemeine Vorstellung 
vorgeschwebt habe, ebenso wie auch in: 7cavx(i>; Vj 6Sb$ V) 
tli äoxu imzißtiat rcopeuouivots xai X£yetv xai dxouetv (Plato 
Symp. 173) oder in: xaöx' efoovxe$ xai dxouaavxe? d^jicv 
(Plato Protag. 362 a). Um so grössere Wahrscheinlichkeit 
gewinnt aber die Annahme, wenn wir auch formell Zu- 
sammenschliessung zu einer Einheit haben, wie in folgen- 
dem Beispiel: dXX' drcoxpcvou, IrceiSi) xai efoftag XP*J°^ at 
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xq> £po>xÄv xe xal äitoxp(vEO$at (Krito 50 c). Wenn aber 
einer sagen sollte, für die konkrete, an den Einzelthatsachen 
festhaltende Denkweise haben die beiden einzelnen Glieder 
spezielle Bedeutung gehabt und wurden darum auch apper- 
zipiert, so wird man ihn nicht widerlegen können. 

Anders aber steht die Sache, wenn wir bei geläufig 
wiederkehrenden Verbindungen auf einmal konstatieren 
können, dass die Bedeutung der einzelnen Glieder keine 
oder nur eine lose Beziehung zum logischen Zusammen- 
hang hat. Dann können wir behaupten, die aus der Ver- 
bindung abstrahierte allgemeine Vorstellung ist allein im 
Blickpunkte des ßewusstscins gestanden und hat die Ver- 
bindung als Ganzes nur als ihren sprachlichen Ausdruck 
reproduziert. So besteht wohl kein Zweifel, dass dtyetv xod 
^£petv in dem Sinne von „plündern" gedacht und gesetzt ist 
wenn es mit einem Personen bezeichnenden Objekte ver- 
bunden ist, wie z. B. in: £^pepe xod Vjyc xoug Oijßatou^ 
(Hellen. V, A, 42) oder: deywv xal <j>£pii)v xous nXiovzotz xfjv 
frc&axxav (Dem. Phil. A, 49,34), zumal wenn dieses bestimmte 
einzelne Objekt der Handlung als grammatikalisches Sub- 
jekt gesetzt ist : dtyovxat xod ^plpovxai xod xf}$ voxxöc xal xfjc 
V^uipac Okö xtöv oixexftv (Isoer. Phil. 92,49). So ist auch in 
folgendem Beispiel aus Piatos Phaedo: ouSfev yäp iXXo 
S^ouaa eic "AtSou «I^X*! £px eTat t:X^v xf^ iweiSeia^ xc xal 
xpo^fjc (Phaed. 107 d) für die Gegensatzverbindung die all- 
gemeine Vorstellung „Bildung" überhaupt als Reproduktions- 
motiv zu betrachten, so erklärt sich auch in dem bereits 
eingangs citierten Beispiele aus der Antigone: 

x£ 6' <I> xaXafcppov, ei xiS* h xoutoc; 4y<b 

Xuouo' av r) ^öbtxouaa TCpoafte^v iriiov ; (Ant. 39—40) 
die logische Bezieh ungslosigkcit des Xuetv und iydnxw. Die 
Verbindung ist reproduziert von der mit ihr in Assoziation 
stehenden Vorstellung „ändern", „verändern" im Sinne von: 
„auf irgend eine Weise etwas ändern wollend". 

Wie hier die Vorstellung des durch die konkreten 
Einzelthatsachen geschaffenen Resultats, so ist in anderen 
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Fällen die ganz allgemeine und unbestimmte Vorstellung 
von einem geschlossenen Ganzen, das die Gegensätze in 
ihrer Vereinigung bilden, als Reproduktionsmotiv anzusehen. 
Nur ist der Grad der Selbständigkeit , mit der die allge- 
meine Vorstellung als Reproduktionsmotiv in Betracht 
kommt, verschieden zu werten. So ist es wohl möglich, 
dass in den ebenfalls eingangs citierten Versen: 

6 uot vuxxac xe xal ^uap 
eüx(»>X$] xaxi iaxu iteXlaxeo (X 432—33) 

die allgemeine Vorstellung „stets 14 , die „ganze Zeit a nieht 
selbständig über der Verbindung vorgeschwebt, sondern dass 
sich dieselbe unwillkürlich in die konkrete Vorstellungs- 
verbindung umgesetzt habe, um in derselben unterzugehen, 
indem eben die allgemeine Vorstellung in dieser Form an- 
geschaut zu werden pflegte. In anderen Beispielen aber, 
wie in: 

ol<; H jif) ic£tcxouoiv eö 
tot x* gvSov elal x<£ xe topo^e Sucher« (Orest. 603—04) 
oder in: 

XaJKicovov 6* öSuväv oöx' evSoO-ev oöxe d-öpafrev 
laxi poi fcfcvöoat ßfoxov (Trach. 1021—22), 

da steht es wohl ausser Zweifel, dass die Abstraktion 
bereits so entschieden durchgeführt war, dass die allge- 
meine Vorstellung allein im Blickpunkt des ßewusstseins 
stand, während die Bedeutung der einzelnen Glieder ver- 
dunkelt blieb. 

So können wir auch in Beispielen, wie: ine\ exetv6 
ye SVjrcou, & ftauuiaie, ouSei? oöxe 0-etöv oöx' äv&pümwv xoXu$ 
Xeyetv (Eutyphr. 8d) oder: öu«? $e xoü; Ttpeaßei; oüSeli 
TSXXVjvwv oöSe ßapßdpwv Soft* 6oxt? oö (prjat . . . (Dem. de 
fals. legatione 417, 244), nicht mehr sprechen von einer 
summierenden Aufzählung thatsächlich in Betracht kom- 
mender Glieder, an dieser Stelle wurden sicherlich die 
Gegensatzverbindungen lediglich formelhaft in dem all- 
gemeinen Sinne von „niemand in aller Welt" reproduziert. 



55 



So löst Bich auch die Schwierigkeit in folgendem Beispiel 
auB Xenophanes: 

Eli 5v xe teotatxa! dvfrpümotoi uiYioToc(XenOphan. 1) 
Das dvfrpümotat tritt in logischen Widerspruch zu $e6s 
und ^eofai steht im Widerspruch zu dem Monotheismus des 
Xenophanes. Allein hier wurde eben wieder die Ver- 
bindung nur als ein Ganzes gedacht, apperzipiert wurde 
nur die allgemeine Vorstellung „alle Welt u , die Gegen- 
satzverbindung war nur deren herkömmlicher sprachlicher 
Ausdruck. Wenn aber Gomperz 1 ) behauptet, wenn ein 
Mann daran gehe, seine Lebensanschauung auszusprechen, 
müsse er darauf bezügliche Äusserungen genau kontrolieren, 
so schätzt er meines Erachtens die Thatsache zu gering 
ein, das8 Xenophanes nicht bloss als Denker spricht, sondern 
auch als epischer Dichter. Als solcher ist er aber doch 
leicht versucht, Formeln aus dem epischen Sprachgebrauch 
zu entlehnen. 

Freie Reproduktionen von Gegensatzverbindungen 
als Ausdrucksmittel der Vorstellung der Allgemein- 
heit oder Vielheit etc. (Analogiebildungen). 

Was nun speziell die freien Reproduktionen von Ge- 
gensatzverbindungen als Ausdrucksmittel der Vorstellung 
der Allgemeinheit, Vielheit etc. betrifft, so lässt sich unter 
der Fülle der konkret vorliegenden Beispiele ihr Gebiet 
nicht bestimmt abgrenzen, es lässt sich nicht durchaus be- 
haupten und entscheiden, hier wurde die Verbindung re- 
produziert, weil sie empirisch gebunden war an eine all- 
gemeine Vorstellung, die sich gerade bei der Gliederung 
der Gesamtvorstellung eingestellt hatte, dort wurde sie 
frei reproduziert, indem nur die Vorstellung der Allgemein- 
heit gegeben war und ihrerseits erst nach einer Gegen- 



») Gomperz, Apologie der Heilktmst (Wiener Sitzungsberichte (Bd. 
120 IX, 1890)). 
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Satzverbindung Oberhaupt suchen Hess, um Bich dabei 
dann allerdings solcher Assoziationen zu bedienen. Wenn 
wir aber Beispiele lesen wie: efcrf yop ol ouvei56xe{ noXXol 
xal iXeuO-fpot xal SoöXot, xal vewxepot xal Tcpeajtöxepoi (Antiph. 
de choreut. 144,22) oder: ^avepfi* Äiravxa 7tpax*Hjvai xal ivav- 
x(ov uapxopwv rcoXXöv, xal dvSp&v xal rca&wv, xal iXeutopwv 
xal 5o6Xo>v (Antiph. 143,19) oder: xal h xauxaic Tie&ovxa xüv 
viwv xoü« [JeXxfoxouc flbioXwc6vtac xa$ xwv dEXXwv auvouata*, 
xal ofoefoav xal &&vtfo>v, xal rcpeoßuxipwv xal vea>x£pt!>v, £aux<j> 
ouvelvai 6; ßeXxfous ioouivou; 8ta x*)v iauxoö auvouatav 
(Protag. 310 c), so haben wir bereits nicht mehr Konsta- 
ticrung eines naheliegenden, sich dem Bewusstsein auf- 
drängenden Thatbestandes, auch nicht Reproduktion auf 
Grund einer speziellen Assoziation dieser individuellen 
Gegensatzverbindungen mit einer allgemeineren Vorstellung, 
sondern hier sind die Gegensatzverbindungen als Ausdrucks- 
mittel gesucht worden für die Vorstellung der Vielheit. 
Und so dürfen wir zumeist dieses Reproduktionsmotiv 
voraussetzen in Fällen, wo im Gefolge einer im Zusammen- 
hang bewusst gewordenen allgemeinen Zahlvorstellung eine 
solche Gegensatzverbindung als distributive Apposition sich 
findet, zumal wenn der Stil rhetorisch gehoben ist, und 
wenn sich die Reproduktion derselben nicht durch eine 
besondere Beziehung zum Zusammenhang auszeichnet und 
von selbst vordrängt. Freilich können solche Gegcnsatz- 
puare, auch wenn sie nicht von selbst aus den» Zusammen- 
hang herauswachsen, sondern eigens gesucht werden als 
Ausdrucksmittel der Reflexion, schliesslich schon eine Be- 
ziehung nachweisen, indem natürlich bei dem Streben nach 
Reproduktion einer Gegensatzverbindung diejenigen bevor- 
»ugt werden, welche durch die Konstellation der Vorstel- 
lungen besonders begünstigt sind. Aber ganz können es 
dieselben nicht so leicht verbergen, dass sie kein ursprüng- 
licher Ausdruck einer Gedankenbeziehung sind, sie er- 
scheinen immerhin gesucht als Mittel zu einem besonderen 
Zweck und erzielen eine unverhältnismässige Betonung 
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einer einzelnen Vorstellung, so dass darunter leicht die 
Harmonie des Gedankens leidet, der sich im logisch rich- 
tigen Verhältnis der Teile zu einein Ganzen zusammen- 
schliessen will. Namentlich gilt das, wenn die Betonung 
der Vorstellung der Allgemeinheit mit zwei oder drei 
Gegensatzverbindungen durchgeführt wird, wie das so gerne 
geschieht. 

Es kann aber auch das rhetorische Streben, eine Gegen- 
satzverbindung als Ausdrucksinittel zu setzen, so einseitig 
den Geist beherrschen, das 8 darüber ganz ignoriert wird, 
dass das eine Glied den thatsächlichen Verhältnissen wider- 
spricht, wie das SoöXos in: xal dtXXos ouSe^v £v xq> xefy«, 
oute §oOXo{ oute iXeo&epos (Thuk. II, 78, 4) 1 ), oder dass 
das eine Glied in logischen Widerspruch tritt wie das 
oöxe *e6; in: 

xdAu.r^u.a Y&p ToXficcTov oüx dvaoxetöv, 

dAV ofov ouSel; dEAXo; ooSerctüTioxe, 

oöxe freös out 1 iv^pwTto? (Ploutos 419-21), 
nachdem sich die Rede an Menschen richtet, oder das 
£ü>v xe (p^YY 0 ? ekop«v in: 

4yu> uiv ouv oot xal oovexTiovetv H\u> 
• • • . • 

. xal xpoepeta 5eo7t6xat; 

inobobq &avetv xe £ü>v xe yiyyoz eioopäv (Jon. 850 - 53). 
Denn <fiyT°C «^op^v steht nicht einfach im Sinne uuseres 
„leben", das ausgefüllt sein kann von Arbeit und Mühe, 
wie es zu fassen ist in unserer Verbindung für einen leben 
und sterben , sondern es steht in der echt griechischen 
Auffassung, wonach „leben" und im „heiteren Lichte sich 
freuen* identisch ist, so dass es also im direkten Gegensatze 
zum Tode als Übel sich als eine Wohlthat, als ein Gut 
darstellt. 

Wie sehr das Interesse des Geistes sich dem Ausdrueks- 
mittel als solchem zuwenden und dabei exklusiv das 



') cf. WdamovH*, Euripides' Herakles Bd. II, S. 246. 
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Gegensatzverhältnis, auf das sich die Zweckmässigkeit des 
Ausdrucksmittels gründet, im Auge behalten kann, das 
möge folgendes charakteristische Beispiel belegen: 

xd u^j Tic <*PX*)C fy^iS Axoöotrai, 

dv*)p yuvilj Te x&xt töv |A£T<x£xi«ov, 

^cp°€ xax ' ate&v dXe&pi'a ßouXeuoexai (Sept. adv. Theb. 

195-97) 

ruft Eteokles den Weibern zu, die durch ihre Klagen den 
Kampfesmut der Männer zu stören drohen. Doss das 
Streben nach einem wirkungsvollen Ausdruck der Allge- 
meinheit gerade die Gegensatzverbindung Mann und Weib 
reproduzierte, Sst verständlich. Die vorschwebende Vor- 
stellung „Weib" lenkte die Reproduktion in diese Richtung, 
leicht und mühelos, mechanisch erfolgte die Ergänzung mit 
Mann auf der geebneten, gangbaren Assoziationsbahn. Was 
aber soll das x& xt xfi)v urcafylAiov bedeuten? Zwischen 
Mann und Weib gibt es doch keine Mittelglieder, Mann 
und Weib sind keine konträren, sondern korrelate Gegen- 
sätze, die keine Übergangsstufen und Verbindungsglieder 
zulassen. Hier sehen wir eine Konsequenz des rhetorischen 
Strebens , das die Gegensatzverbindungen als Ausdrucks- 
mittel der Allgemeinheit braucht. Weil gerade das Gegen- 
satzverhältnis die Ausdrucksweise wirksam macht, schaut 
der Geist von der ganzen Verbindung nur das Moment der 
Gegensätzlichkeit an. Mit dieser Vorstellung verband sich 
aber dann unwillkürlich die Vorstellung einer Mitte, die 
nach der ganzen Auffassung von Gegensatz, wie sie sich 
unter dem Einflüsse dieser Denkweise entwickelt hatte, mit 
jener in innige Assoziation getreten war. Und das Denken, 
das unter dem Bann des rhetorischen Strebens stand, be- 
freite sich nicht und wollte sich nicht befreien von der 
Einseitigkeit dieser Auffassung. Eine andere Erklärung ist 
meines ErachtenB nicht möglich. Und wenn schon der 
Scholiast sagt: ol Bi toi>£ euvou^ouc Xiyovxec Ipp&odtoaav, so 
meine ich, können wir ihm von ganzem Herzen beipflichten. 
Ol touc euvouxooc X4yovtcc haben aber Mann und Weib 
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immerhin in dem natürlichen Kontraste des Geschlechtsvcr- 
hältnisses betrachtet. Wenn jedoch die Mitte von anderen 
konstruiert wird aus „Jüngling und Jungfrau", so ist das 
eine Heranziehung des Altersmomentes, zu dem hier, wo 
dvVjp und yuv^j im Gegensatzverhältnis sich auf einander 
beziehen, keine Berechtigung gegeben ist. Und selbst wenn 
der Dichter das als Mittelglied gedacht hätte, hätte er 
durch die für den Ausdruck des Gedankens recht seltsame 
Form wenigstens den Eindruck von polar gegenüberstehen- 
den Gegensätzen erwecken wollen. 

Charakteristisch für die Selbständigkeit, mit der die 
Gegensatzverbindungen als solche nur als Mittel zum Zweck 
des Ausdrucks gesucht werden, sind fernerhin Beispiele, 
bei denen in Ermangelung anderer naheliegender Verbin- 
dungen, nur damit dem rhetorischen Zweck des Ausdrucks 
genügt ist, auch ganz entlegene Gegensätze hergeholt werden, 
die gar keine Beziehung zum Zusammenhang haben, sogar 
ganz unlogisch erscheinen wollen. 

h\ fr* d7caov££ 

o! t' ovxe C o! t' dreovre? (Ant. 1108-09) 
ruft Kreon seinen Dienern zu, damit 6ie nach dem Grab- 
gewölbe gingen, um nach Hämon zu schauen, und Elektra 
sagt von Orestes: 

oöoac xl u.ot 

xcd drcouaac iXTtßat Siecp&opev (Elcktr. 305— 06). 
Der Affekt hat eine Betonung der Allgemeinheit gebraucht, 
da gibt es nach griechischem Sprachgebrauch als wirk- 
samstes Mittel nur eine Gegensatzverbindung. Und nach- 
dem sich im Zusammenhang kein natürlicher Einteilungs- 
grund bot, wird auch zu einer so fernliegenden Verbindung 
gegriffen. Wir würden als rhetorisches Mittel die Form 
der Anaphora gebrauchen und sagen: alle, alle: All meine 
Hoffnungen sind vernichtet, alle ... Geht, geht ihr Leute 
alle, alle! 

So heisst es ähnlich auch in der unechten Einleitung 
zu Hesiods Erga: 
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i-> zt ZrJt yy*zr,\ iP^t^ ipä$ iz'xzv. zz zjxz'i xz. 

irz'y. ic/yr ~jJ. zt A;sr iir'ü.v.'S hcrzi ( Erz. 3 ■ 4 t. 
>%* ^ nri *r<v.r. r . ; *-torische Grgensatzverbindungen zumal ia 
; V+t-sj^z,* . trotz der sy nonymen Bedeutung der Enzcl* 
i A.v-r e' r >:n dämm ist von allem anderen abgesehen 

•l.t?»* ^ ;r.r*wits ein Beweis für die Uoechiheit derEin- 
.r.^ .±*r Wfrrk^ und Tage. Solch künstliche rhetorische 
A .*C'^uitD,'r>;! der Reflexion sind dem naiven Sl.Ie des 
ff***. -A. s-nd «einer Zeit noch fremd. Und wenn auch die 
\.t>- » v W uns. der rhetorischen Redeweise in der griechischen 
Ii«-r.k weise i;i>erbanpt begründet lag. und wenn sich auch 
u faxt» naiven Shle des Homer und Hesiod bereits rhetori- 
v he K.emente zeitren. zu solcher Höhe war die Entwick- 
.■mg naturgemäß in jener Zeit noch nicht gediehen, wie 
wir -ie bei deramgen Verbindungen voraussetzen tnüsseo. 

Wir finden alx:r aucli Beispiele mit solcher rhetorischer 
Betonung der Vorstellung der Allgemeinheit, ohne da<s sich 
-aha dem Zusammenhang ein hinreichender Grund für diese 
rbeion-che Betonung erkennen liesse. In solchen Fällen, 
dürfen wir annehmen, wurde die Gegensatzverbindung be- 
reite ^ewohnheiuimi-Mg aU Ausdrucksmittcl gebraucht, sie 
wurde vielleicht ganz uiechanisch im Gefolge der blossen 
Wort Vorstellung eines rares;, uarnj, oOSet; etc gesucht; 
es gab also nicht das rhetorische Bedürfnis als solches den 
AnMoss zur Reproduktion, sondern die rhetorische Aus- 
druckweise ergub sieh als Folge der Gewohnheit So 
aehrint mir die Reproduktion des ut/ce ui-ra uT,xe ojitxpöv 
zu beurteilen zu sein in folgender Stelle aus Philebus: 
iwifa fip tou zW £v z% 7iapaßoXfl xöv ßtwv prfik» Sefv 
U7,xe \df% j^xe outxpiv yipti^tvi x$ xöv toö voelv xal eppovefv 
{S:*v eXouivq) (Philcb. 33 b), mit noch grösserer Wahrschein- 
lichkeit aber die von m EXkrpls xe xatl ßapßapot xal dcvSpeg 
xal yuvafxe; in Lysis 210b: et; uev xaüxa, av <pp6vtuot yeva>- 
uxO-a a^a'/xe; r^ulv erctxpe^ouatv , "EXXtjve; xe xal ßapßapot, 
xal ivJpe; xai yuvalxe;. So dürfen wir weiterhin auch an- 
nehmen bei der grossen Bedeutung, welche die Analogie- 
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bildung in der menschlichen Sprache, zumal aber in den 
alten Sprachen und speziell in der griechischen , besitzt, 
dass solche mechanische Reproduktionen als gewohnheits- 
massiges Ausdrucksmittel vorliegen , wenn einmal wieder- 
holt Gegensatzverbindungen im Gefolge gewisser Aus- 
drucksformen, z. B. im Gefolge eines Superlativs, er- 
scheinen. Ich halte es darum auch für recht gut möglich, 
dass in dem bereits oben citierten Beispiel aus Xenophanes 
die Reproduktion der Gegensatzverbindung nicht speziell 
kraft der zwischen ihr und der allgemeinen Vorstellung 
„alle Welt" bestehenden Assoziation reproduziert wurde, 
indem letztero im Zusammenhang sich selbständig einstellte 
und die ihr eigene Reproduktionstendenz spielen Hess, son- 
dern dass sich einfach im Gefolge der Superlativvorstellung 
die Tendenz ergab auf Reproduktion einer Gegensatzver- 
bindung überhaupt und nun diese durch die Konstellation 
gerade naheliegende Verbindung auslöste. 

Sowohl das einseitige Interesse an dem rhetorischen 
Ausdrucksmittel als solchem als auch das Mechanische der 
Reproduktion* weise bieten, wie wir wissen, einen ausreichen- 
den Erklärungsgrund für die Thatsache, dass der eine dieser 
Gegensätze oder auch beide logisch bedeutungslos oder wider- 
spruchsvoll sein können. Es kommen aber auch Fälle vor, wo 
das Widerspruchsvolle nachträglich erkannt und korrigiert 
wird, wie das folgende Beispiel zeigt: iXX 9 Zxaoxiv ye 
o^at, & EuO-utppov, töv upax^vxwv dutptoffyTOÖoiv ol duepto- 
ßijxoQvxec xal ivd-pamot xai O-eoi, efrcep du,<pioßT)Toö0iv 
(Eutyphr. 8 e). Es hat da die Bedeutungsvorstellung 
Gelegenheit gefunden, sich im Gefolge der Wortvorstellung 
ins Bewusstsein einzudrängen, vielleicht aus dem ganz 
äusseren Grunde, dass &eo£ an den 8chluss des Satzes zu 
stehen kam , wo in der eintretenden Pause die nächsten 
Assoziationen noch nachschwingen können. Solche Beispiele 
sind aber ihrerseits erst recht wieder ein deutlicher Beleg 
für die mechanische Reproduktionsweise. 
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Reproduktionen anter Mitwirkung des Wohlgefallens 
an der Form des Aasdrucks. 

Das rhetorische Streben nach parallelen Konstruktionen, 
das den ganzen Bau der griechischen Sprache durchwaltet, 
ist eine allbekannte Thatsache, die ausser Frage steht. 
Wir dürfen daher von vornherein vermuten, dass die Vor- 
liebe, mit der diese syntaktischen Formen angewendet 
werden, auch für die Reproduktionen vieler Gegensatzver- 
bindungen primär oder sekundär Bedeutung hat. 
Wir lesen in den Werken und Tagen: 
xfju,o; Zeu; öot xp{xq> 'Tju.axi ukjS* öbcoX^yoi, 
jjitjx* dp* öi«pßd&A(i>v ßoö; 6tcA*)v u^x' &no\ttntav 

(Erg. 488-89) 

oder im Agamemnon des Äschylus: 

7tö$ ae aeß££o> 

xatpöv -/dpiiof, (Agam. 785 — 87). 
Nun kann man allerdings sagen, der konkreten Denkweise 
stellte sich die Vorstellung des abstrakten Begriffs der 
richtigen Mitte, des richtigen Masses dar in der Vorstellung 
konkreter Einzelthatsachen, welche als Extreme das richtige 
Mass überschreiten. Allein die Vorstellung der richtigen 
Milte hätte sich auch direkt in einem konkreten Bilde dar- 
stellen können. Die Anschauung zweier konkreter Extreme 
war deswegen noch nicht durchaus nötig. Dass die Vor- 
stellung gerade in der Form des Ausschlusses zweier Ex- 
treme gegeben wurde, daran hat vielmehr die Freude an 
der Form der parallelen Gegenüberstellung selbst einen 
wesentlichen Anteil. Darum findet sich auch dieselbe Form 
ebenso gut ausgefüllt mit abstraktem Vorstell ungsmaterial : 

pj8' evSeöc xoOS' ärcoA£oai|u xty x<*P tv 5 0p h - Aul - 977—78). 
Darum wird auch noch nachträglich die indirekte Aus- 
drucksweise mit dem Ausschluss zweier Extreme gegeben, 
nachdem das richtige Mass bereits direkt bezeichnet ist. 
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AfjfMp ulv yip g£u>xa x6aaov xpcexo;, öaaov Snapxer, 
xtu.f)c oöx' d<peXtbv oöx' fcnope^Jisvos (Solon 5,1—2). 

Ja, was speziell den Ausdruck der richtigen Mitte durch 
diese Form der Antithese betrifft, können wir sagen: So oft 
wie der griechischen, speziell der attischen Eigenart ent- 
sprechend die Forderung nach dem richtigen Mass aus- 
gesprochen wird, hat sich wohl mit der Vorstellung des 
richtigen Masses direkt die Vorstellung dieser schönes Mass 
gleichsam symbolisierenden syntaktischen Form des Aus- 
drucks assoziieren können. 

Indessen ist in solchen Fällen diese Form des Ausdrucks 
immerhin ein ganz entsprechendes Ausdrucksmittel für die 
betreffende Vorstellung. Wir können darum auch nicht 
sagen, ob wir durchaus das formale Moment für die Re- 
produktion der Gegensatzverbindung verantwortlich machen 
dürfen. Anders aber liegt die Sache, wenn sich das Interesse 
an der Form mit einer Selbständigkeit geltend macht, dass 
es in überraschender, fremdartiger Weise Reproduktionen 
von Gegensätzen sich entwickeln lässt, wo wir nach der 
Einleitung der Konstruktion einen einzelnen allgemeineren 
Begriff erwarten sollten, wie z.B. an folgender Stelle: 

Ärcavy 6 uaxpöc xivapfd-u^xo; XP 0V0 S 

^utt x' <257]Xa %al «pavivxa xpujcxexat (Aias G46— 47), 

oder wenn es unter Umständen gleich den ganzen Ge- 
danken für seine Zwecke gestaltet, wie er sich sonst nicht 
gestaltet hätte. Wie der Angelos in der Antigone auftritt, 
um den Tod des Hünion zu melden, da will er die Un- 
beständigkeit und Hinfälligkeit alles Irdischen verkünden, 
wie das in dem Zusammenhang ein ganz naheliegender, 
ansprechender Gedanke ist. Er thut das aber nicht in einer 
bescheidenen, schlichten Form, wie es unserem Gefühle ent- 
sprechend wäre, sondern mit der seltsamen reflektierenden 
Ausdrucksweise: 

oöx iofr' 67cotov oxctvx' Äv dvfrpumou ßfov 

oöx* alvioaiif Äv ouxe (ttu4a£|i*jv Ttoxi (Ant. 1156 - 57). 
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Und dies rhetorische Streben kann sich gar nicht genug 
ihun in Gegenüberstellung. Darum fahrt der Bote den Ge- 
danken in derselben Weise noch weiter aus: 

tux^ Y&p öp&ol xal xüx*J xaxappercet 

xöv euxuxoOvxa x6v xe SuoxuxoQvx' ae{ (Ant. 1158—59). 
Er sagt aber nicht: Denn das Schicksal erhebt den Un- 
glücklichen und stürzt den Glücklichen. Das wäre ja nur 
eine Gegenüberstellung. Um eine doppelte zu ermöglichen 
und um die einzelnen Gegensatzbeziehungen recht wirkungs- 
voll direkt einander gegenüberzustellen, bringt der Dichter 
hier diesen Chiasmus in den Gedanken hinein. 

80 ist auch in folgendem Beispiel gleich der ganze 
Gedanke für die Doppelgliederung gestaltet und eingerichtet 
worden : 

65 ndvxa. Setva xdrctxtvSuvtos ßpoxof; 

xeixat, Ttaä-erv utv eö, rcatetv Bh $<£xepa (Phil. 502—03), 
obwohl nach der logischen Gedankenfolge nur das einfache 
Glied rcaterv $axepa sc. xaxfi>$ zu erwarten wäre. Deswegen 
aber das itaO-etv uev eö nur als formelle Koordination statt 
logischer Subordination ,eu 7caaxovxa TcaS-etv fraxepa* fassen zu 
wollen, scheint mir doch dem Sinne des Satzes nicht ganz 
gerecht zu werden *). Es ist ja ein ständig wiederkehrender 
Gedanke in der griechischen Literatur, dass sowohl das 
Glück als auch das Unglück unbeständig, dem Wechsel 
unterworfen ist. Die unmittelbar vorher citierten Stellen 
waren ja charakteristische Belege dafür. Und so sind denn 
auch hier beide Glieder selbständig auch logisch in 
Gegenüberstellung zu fassen und wir müssen dann inter- 
pretieren: Alles, das Glück sowohl wie das Unglück, ist 
unbeständig: Das Glück kann leicht (irccxivSuvwc xeixat) in 
Unglück und das Unglück in Glück umschlagen und darum 
sind beide Seiva" d.h. etwas Arges, das Furcht einflössen 
muss, etwas Unheimliches, weil sie so unbeständig und 
in ständigem Wechsel sind. Wir haben also dann nicht 

H Wicklern* Pbiloktet S 36. 
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bloss äusserlich Parallelismus, sondern auch dein Sinne 
nacli eine strenge Gegenüberstellung der Gegensätze und 
zugleich eine Zergliederung des Ttavxa. 

Einen weiteren Beleg für die Selbständigkeit, mit der 
diese Formen des sprachlichen Ausdrucks sich geltend zu 
machen vermögen, bieten Beispiele, in denen Vorstellungen, 
die aus verschiedenen Motiven in der Seele erregt wurden, 
von der auf Ausfüllung dieser Form abzielenden Denk- 
bewegung erfasst und in die Form eingegliedert wurden. 
Wir lesen z. B. bei Pinto: äXXov Bi xiv', olet, {rfta(vovTa f) 
uatvouevov xoXufJaai oxtouS^ npbt; lauxiv eircetv, dvaTCfitfrovxa 
aOxov, ü>s iviyxTj xöv ßoöv Xtctzqv slvat xi 860 2v ; (Theaet. 
19üc). Der logische Zusammenhang bietet für sich Ge- 
legenheit zur Reproduktion der beiden Vorstellungen, jedoch 
aus verschiedenen Motiven. Mit der Vorstellung: Das thut 
doch keiner, verbindet sich die andere: wenn er normal 
ist, und die Vorstellung, dass es nichtsdestoweniger doch 
einer thun könnte, die ebenfalls im Zusammenhang sich 
einstellen kann, weckt ihrerseits wieder eine neue: Das 
müsste ja ein Narr sein. Die beiden Vorstellungen haben 
also zu verschiedenen Prädikats Vorstellungen Beziehung, 
die eine zur Vorstellung des Thuns, die andere zur Vor- 
stellung des Nichtthuns, gleichwohl greift sie die auf Aus- 
füllung jener Form bedachte Tendenz auf und reiht sie 
nebeneinander, wie wenn sie zu derselben Prädikatsvor- 
stellung gehörten, wie wenn sie eine mögliche Gliederung 
repräsentierten all der Vorstellungen , die als eventuelle 
Subjekte für jenes Prädikat ernsthaft in Betracht kämen. 

In Sophokles* Elektra sagt Orestes zu seiner Schwester: 

o^uociv', öitou <pav£vxe; xexpuuuivoi 

yeXßvxa; ix*P 0U S rcauaouev rfl vOv öStp (El. 1293 — 94). 
Es ist zunächst die Frage beabsichtigt: Wo sollen wir uns 
verbergen, um unsere übermütigen Feinde überfallen und 
beseitigen zu können? Es wird aber dabei der Gedanke 
wach: Oder sollen wir ihnen offen entgegentreten? Wiederum 
greift jene Tendenz, bez. die durch sie eingeübte besondere 

Bekam, Boilri«« s. bist. SynUx. II. 14. 5 
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Denkbewegung diese aus anderem Motive erregte Vorstel- 
lung für ihre Zwecke auf und gliedert sie in ihren Gang 
ein im Gefolge des 5rcou, obwohl die Vorstellung damit 
nicht an die richtige Stelle kommt. 

Die Selbständigkeit, mit der das Gestalten der Form 
das Interesse des Geistes in Anspruch nehmen kann, ist 
auch daraus ersichtlich, dass bei Voistellungen, die auf 
Grund günstiger Assoziationsbedingungen in den Zusammen- 
hang sich eingeschoben haben, ihre logisch widerspruchs- 
volle Bedeutung nicht apperzipiert wird, trotzdem sie durch 
formelle, schroffe Gegenüberstellung einzeln hervorgehoben 
und betontwerden, wie wir das mehrfach in Beispielen gesehen ; 
so in dem aus Alkman, aus Heraklit, in Trach. 1021-22, 
Orest. 603— 04 etc. Wenn eine Verbindung rein formelhaft 
in stehender, gleichbleibender, geschlossener Form reprodu- 
ziert wird, so dass sogar die Flexion im Inneren der Ver- 
bindung unterlassen wird, wie das bei Gegensatzverhin- 
dungen im Deutschen der Fall ist 1 ), dann begreifen wir, 
dass auch die Bedeutung der einzelnen Glieder nicht weiter 
angeschaut wird. Wenn aber die einzelnen Glieder formell 
so stark betont, so streng aussen liessend einander gegen- 
übergestellt werden, wie das bei korrelativer Verbin- 
dung der Fall ist, sollte man doch meinen, dass die Be- 
deutungen dieser Glieder bewusst werden inüssten. Allein 
wir dürfen uns bei der Beurteilung einer fremden Sprach- 
erscheinung nicht durch unser anerzogenes Sprachgefühl 
leiten lassen. Wir sind ja gewohnt, eine so strengt formelle 
Gegenüberstellung nur dann zusetzen, wenn jedes einzelne 
Glied einzeln und vollwichtig für den Zusammenhang in 
Betracht kommt. Der Grieche aber gebraucht diese strenge 
formelle Gegenüberstellung ohne Rücksicht auf die logische 
Bedeutsamkeit des einzelnen Vorstellungsinhaltes oft und 
oft einfach der Form wegen, und dieses Interesse für die 
Form ist es denn auch, was ihn so beschäftigen kann, dass 

») Paul, Principicn der Sprachgeschichte 2. Au6. 8 280. 
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die Bedeutung des Vorstellungsmaterials nicht näher an- 
geschaut und gewürdigt wird. Die Vorstellungen geben 
eben in solchen Köllen wirklich nur das Material ab, an 
dem die auf die Form gerichtete Tendenz arbeitet und 
gestaltet. 



Wir haben also thatsächlich iu den in unserer Seele 
ruhenden Assoziationen und zugleich auch in Eigentümlich- 
keilen gewisser Formen der sprachlichen Verbindung die 
Voraussetzungen linden können, aus denen sich die kopula- 
tiven Gegensatzvorbindungen in der Sprache wohl restlos 
erklären lassen, soweit dieselben nicht überhaupt zur Kon- 
siatiernng eines gegebenen Thatbestandes gesetzt sind und 
deshalb einer besonderen psychologischen Erklärung nicht 
bedürfen. 

Das wesentlichste Moment war die Thatsache der 
freien Reproduktion. Erst durch sie wird es möglich, dass 
der Gebrauch der Gegen^atzverbindungen ein bestimmtes 
Ausdrucksmiltel wird, so dass man überhaupt von einem 
Sprachgebrauch reden kann. Wir sehen daher in 
dieser Frage eine neue Bestätigung der Bedeutung der 
Analogiebildung in der menschlichen Sprache. Welchen 
Uliifang und Charakter dieser Sprachgebrauch speziell in 
der griechischen Sprache gewinnt, das möge ein folgender 
spezieller Teil erweisen. 

Hier müssen wir nur noch kurz das Verhältnis dieser 
besonderen Arten von Hendiadyo'm zur ganzen Sprach- 
t*rscheinung abgrenzen. Da lässt sich denn sagen, den 
Ge^ensatzverbind unsen kommt aus Gründen, wie wir sie 
im Verlaufe der Darstellung gewürdigt haben, ein besonderer 
Vorrang zu, im allgemeinen sind aber vom psychologischen 
Standpunkte aus für die ganze Spracherscheinung dieselben 
Voraussetzungen massgebend: Assoziationen, die unter 
günstigen Umständen, bei einer lebhaften Bewegung des 

5* 
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Geistes oder bei verweilendem Denken fruchtbar werden, 
insbesondere aber Assoziationen, wie sie gerade bei der 
konkreten Denkweise entstellen, die das einzelne mehr 
isoliert festhält und weniger Gesamtvorstellungen entwickelt, 
bei denen die einzelnen Vorstellungen in ein verschiedenes 
Verhältnis treten, Assoziationen, welche dementsprechend 
auch die kopulative Verbindung des sprachlichen Ausdrucks 
bedingen, bei der die einzelnen Vorstellungen sich selbstän- 
dig, koordiniert gegenüberstehen, und nicht die syntaktische 
Form attributiver Beifügung, durch welche die Einheit der 
Vorstellung zum Ausdruck kommt (z. B. atXyea xe oxovax«s 
xe Schmerzensseufzer, piffi xe <?6ßos xe Schrecken der 
Schlacht, xauax(|> xal töp$ Schweifs der Arbeit, u£vo$ xat 
Xefpa«, x e *P 8aat tyk ßtypi Kraft der Hände etc. etc.), des 
weiteren ebenso wieder Assoziationen, welche einzelne Vor- 
stellungen mit ganzen kopulativen Verbindungen eingegangen 
und schliesslich auch die auf Ausfüllung der Form der kopu- 
lativen Verbindung abzielende Tendenz. Wie oft verweilen 
wir beim Gestalten eines Satzes und suchen ausdrücklich 
im Gefolge einer Vorstellung nach einer zweiten zur kopu- 
lativen Verbindung und greifen schliesslich zu einem nichts 
sagenden synonymen Begriffe, bloss aus dein Streben nach 
einer solch rhythmischen Einheit, wie sie durch eine kopu- 
lative Verbindung dargestellt wird und ihrerseits wieder zur 
Erhöhung des Rhythmus des ganzen Satzes beiträgt. Was 
die Verbindung synonymer Begriffe betrifft, spielt freilich 
auch noch ein anderes Moment herein. Es schweben oft 
Vorstellungen vor, die selbst keine adäquate begriffliche 
Gestalt gewonnen haben. Um den vollen Gehalt solcher 
Vorstellungen zum Ausdruck zu bringen, 6ucht eben der 
Geist vielfach zu einem Begriffe, der jener Vorstellung zwar 
ungefähr, aber nicht ganz entspricht, noch einen synonymen 
zur Ergänzung hinzu , damit sie im Verein einigermaßen 
den Wert der vorschwebenden Vorstellung erreichen könnten. 

Noch eine Thatsache von allgemeiner Bedeutung, die 
sich uns bei der Betrachtung der Entstehungsweisc all 



dieser Verbindungen aufdrängt, müssen wir hier zum 
Schlüsse verzeichnen: Die polare Ausdrucksweise sowohl 
wie die ganze Spracherscheinung des Hendiadyoin sind 
charakteristisch im wesentlichen für die konkrete Denk- 
weise. Bei der konkreten Denkweise, wo die Phantasie- 
thätigkeit, die im Gegensatz zum rein logischen Denken 
keine Gesamtvorstellungen in ihre organischen Bestandteile 
zu gliedern hat, sondern gleichsam nur horizontal die 
einzelnen Vorstellungen successive ausser) ich aneinander- 
reiht, besonderen Einfluss hat und auch den ganzen Cha- 
rakter der Denkthätigkeit modifiziert, da können um so 
leichter Vorstellungen von sich aus auf günstigen Assozia- 
tionsbahnen seitwärts reproduzierend wirken und die gerade 
Gedankenrichtung etwas abbiegen und ablenken; bei der 
konkreten Denkweise, welche die Anschaulichkeit mehr 
schätzt als rein logisch abstrakte Bezeichnung, da vermögen 
sich ferner auch die kopulativen Verbindungen konkreter 
Einzclglieder mit um so grösserer Zähigkeit zu behaupten; 
bei der konkreten Denkweise, die mehr Sinn und Bedürfnis 
hat für sinnlichen Schmuck der Sprache, da gewinnen 
schliesslich auch erst die Reproduktionen aus Gründen 
der Form ihre eigentliche Bedeutung. Bei der kon- 
kreten Denkweise neigt überhaupt der ganze Charakter 
des Denkverlaufs mehr zum Verweilen, so dass die ein- 
zelnen Vorstellungen um so leichter Zeit und Gelegenheit 
tinden , sich von der Seite in den Gedankenverlauf einzu- 
drängen, so dass einzelnen Vorstellungen andererseits auch 
das Recht zugestanden wird , sich eine so anspruchsvolle, 
breite Ausdrucksweise beizulegen, wie sie Gegensatzverbin- 
dungen als sinnliches Ausdrucksmittel einzelner Vorstel- 
langen repräsentieren. Je grösser jedoch im allgemeinen 
die Denkaufgaben werden, je kompliziertere Gestalt die 
Gesauitvorstellungen anzunehmen pflegen, die im logischen 
henken ihre Gliederung zu erfahren haben, desto mehr 
wird der Geist unwillkürlich auf Vereinfachung und Kür- 
zung des Denkens der einzelnen Gedankenelemente hin- 
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arbeiten. Wie wäre es ihm sonst auch möglich, bei der 
relativen Enge unseres Bewusstseins und der diskursiven 
Natur unseres Denkens über den Apperzeptionen der Fülle 
der einzelnen Elemente noch den ganzen Gedankenzusammcn- 
hang gegenwärtig zu hallen, der das Band zwischen dieser 
Fülle des Einzelnen bildet und bilden muss. Da muss 
denn notwendig das einzelne Glied in strenger Beziehung 
zum Zusammenhang gedacht, da darf auch nur restlos die 
logische Beziehung als solche bezeichnet werden ohne auf- 
fallende sinnliche Anschaulichkeit, ohne die Phantasie beschäf- 
tigende Bilder, da müssen die Begriffe von allem Sinnlichen 
und Schwerfälligen entkleidet werden, damit sie thatsflehlich 
frei und leicht echte bewegliche Gedankenmünzen weiden, 
ja da wird das Denken der Begriffe schliesslich auf die 
iiiisserste Abbreviatur reduziert, dass nur die Wortvorstel- 
lung apperzipiert zu werden braucht, während die Vergegen- 
wiirtiguug der Bedeutung durch die unmittelbare Gewissheit 
ersetzt wird, sich jederzeit Sinn und Bedeutung ins Bewusst- 
sein zurückführen zu können. Da kann daun natürlich auch 
bei den einzelnen Vorstellungen nicht mehr so selbständig 
verweilt werden, dass deren spezielle Reproduktionstendenz 
Zeit gewinnt, wirksam zu werden, da kann daun auch 
nicht mehr zum Ausdruck einer einzelnen Vorstellung eine 
so breite schwerfällige Ausdrucksweise gewählt werden, 
wie sie solche Begriffspaare darstellen. So muss denn in 
der abstrakten Denkweise, wo nur das Verstandesinteressc 
regiert und das logische Bedürfnis entscheidet, der Ge- 
brauch unserer Gegensatzverbindungen und des Hendiadyoin 
überhaupt mehr und mehr verschwinden. Er ist ein Symptom 
und Charakteristikum konkreter Denkweise. Darum, können 
wir abschliessend sagen, ündet sich dieser Sprachgebrauch 
auch im allgemeinen mehr in den alten Sprachen als in 
den modernen, mehr in der Sprache der Dichter als der 
Prosaiker, mehr im Volkstone als in der Sprache der Ge- 
bildeten und Gelehrten. Freilich soll damit nicht geleugnet 
werden, dass sich auch bei letzteren je nach der indivi- 
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duellen Anlage recht wohl konkrete Denkweise entwickeln 
und erhulten kann, dass dieselben je nach Stimmung und 
Bedürfnis, wenn sie anschaulich werden wollen, oder wenn 
sie sich im Gespräche behaglich gehen lassen, recht gerne 
nach solchen Verbindungen greifen oder dieselben unwill- 
kürlich zur Reproduktion gelangen lassen. 



Spezieller Teil 



Wenn es Aufgabe der historischen Syntax ist 
zu prüfen, wie die Ausdrucksmittel geworden sind, so 
haben wir im allgemeinen Teile, wo wir die psychologischen 
Voraussetzungen für den Gebrauch von Gegonsatzverbin- 
düngen statt kurzer Bezeichnung durch einen einzelnen 
Begriff betrachtet haben, für unsere Frage die notwendige 
Basis gefunden. Eine andere Frage wird es nun sein, ob 
wir im folgenden Teile, wo wir speziell aus einem ge- 
schlossenen grösseren Abschnitt der griechischen Literatur, 
der Poesie und Prosa aus der Zeit vor Aristoteles, die 
Summe der Umschreibungen, welche auf Grund jener Voraus- 
setzungen erfolgen, systematisch zusammenzustellen haben, 
diese psychologischen Motive zum Einteiluugsgrund für die 
Anordnung der Beispiele machen wollen. Nun haben wir 
aber bereits im allgemeinen Teile wiederholt gesehen, dass 
wir bei den einzelnen Beispielen das Motiv, dem sie 
ihre Entstehung verdanken, nicht mit Bestimmtheit nach- 
weisen können, wenn wir auch die Motive, welche im all- 
gemeinen wirksam waren, noch so bestimmt abzugren- 
zen und zu unterscheiden vermochten. Wir werden deshalb, 
wo es sich um Ordnung und Einteilung des reichen Mate- 
rials unserer Beispiele handelt, uns nicht an so unbestimmte 
Einteilungsgrtinde halten, sondern festere Anhaltspunkte zu 
gewinnen suchen. Und diese gewinnen wir, wenn wir statt 
der Frage nach der psychologischen Entstehung 
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die nach der logischen Bedeut u ng stellen, welche die 
fertige Verbindung im Sataga uzen erfüllt. Was wir 
aber für die einzelnen Beispiele nicht gekonnt, können wir 
für ganze Gruppen thun. Und so werden wir denn, wenn 
wir in der bezeichneten Weise geschlossene Gruppen von 
bestimmten) Charakter gefunden haben, unserem historischen 
Standpunkt gemäss denselben jeweils die psychologischen 
Faktoren zuweisen, welche eben im allgemeinen wieder 
wirksam waren, den Gebrauch der Gegensatzverbindungen 
als Ausdruck6mittel für diese oder jene logische Bedeutung 
zu entwickeln. 

Was nun die logische Bedeutimg betrifft, die den Ver- 
bindungen als Ganzes zukommt, so wird dieselbe einmal 
bestimmt yon der Fassung, welche die Vorstellungen im 
einzelnen Begriff gefunden haben, insbesondere aber auch 
davon, ob in dem Verhältnis der beiden Begriffe zu einan- 
der mehr die Aehnlichkeit oder die Verschiedenheit zum 
Ausdruck kommt. Da findet denn ein wechselndes Verhält- 
nis statt, so dass wir ^tatsächlich verschiedene Gruppen 
unterscheiden können. Indes sind die Unterschiede, wie 
wir sie so zu konstatieren vermögen, wenn sie auch keines- 
wegs vag und unbestimmt sind, doch auch wieder nicht so 
einschneidend und tiefgehend, dass wir sie zum Haupt- 
einteilungsgrund für die ganze Masse der Beispiele 
nehmen möchten. Im Interesse grösserer Uebersichtlichkeit 
wollen wir vielmehr die Einteilung im grossen nach fest- 
gegebenen, unverrückbaren grammatikalischen Kate- 
gorien vornehmen und den Stoff gliedern in Umschreibungen 
nominaler, adverbieller und verbaler Begriffe, um 
erst innerhalb dieses Rahmens die erwähnten Unterschiede 
in der logischen Bedeutung zum Dispositionsgrund zu er- 
heben. Wir gewinnen dabei den Vorteil, dass auf dem 
Hintergründe der Verwandtschaft, in der die Beispiele der 
einzelneu grossen Abteilungen zu einander stehen, zugleich 
die Unterschiede deutlicher nebeneinander hervortreten. Und 
ebenso treten danti in dem grammatikalischen Rahmen die 
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spezielleren historischen Beobachtungen, die wir über den 
Sprachgebrauch der verschiedenen Autoreu anzustellen 
haben, selbständiger und übersichtlicher heraus. An die 
Spitze stellen wir die Verbindungen gegensätzlicher Sub- 
stantiva, welche sowohl hinsichtlich der Zahl der Beispiele 
als auch hinsichtlich ihrer Ausdrucksfähigkeit die meiste 
Bedeutung beanspruchen. 

A. Umschreibungen nominaler Begriffe. 

Wenn wir lesen: x£; yap ioxiv 'EXX^vwv r) ßapßaptav 
oöxw axaibi xal dvfjxooc xxa. (Dem. de fals. leg. 441,312), 
so verstehen wir unter Griechen und Barbaren eine Ge- 
samtheit, entweder aller politisch denkenden oder bloss aller 
denkenden oder Oberhaupt aller Menschen oder persönlichen 
Wesen, ähnlich wie wir ja auch so häufig die Verbindung 
fteol xal avö-pioTCoi ganz allgemein auflassen müssen im 
Sinne von B alle vernünftigen Wesen - oder „alle Welt*, 
z. B. : xal ouxü){ daa ioxlv iv Xnny dvaßEßauivcp Tcivxa 
i^tScoeiypiva loxat xal xol; (teotc xal xol£ dvd , püraoi£ (Xen. 
de mag. equ. ofT. 3,4). Die Gegensätze werden da von 
einer Seite betrachtet, in der sie sich ähnlich sind, der 
Unterschied wird bei der Vorstellung nicht betont. Wenu 
es aber heisst: Tcavxa; srcofyae xal "EXXrjva? xal ßapßdpou; 
frappoGvxa; auvxtä-Eofl-ai auxty (Xen. Agesil. 1,12), so ist die 
Gegensatzverbindung in erster Linie Ausdrucksmittel für 
die Zahl Vorstellung „alle tt , und es wird dement- 
sprechend das Bewusstsein nicht sowohl auf die Vorstellung 
der Aehnlichkeit gerichtet, als vielmehr auf den 
nach den thatsächlichen Verhältnissen zwischen Griechen 
und Barbaren bestehenden Unterschied; die Negation 
dieses Unterschieds ist es eben gerade, was im Ausdruck 
beabsichtigt ist, weil durch sie die Vorstellung des ^alle* 
erst recht wirksam wird. Waren in den genannten Bei 
spielen unter Griechen und Barbaren die einzelnen Per- 
sönlichkeiten zu verstehen, so sind in: et56xe? xal xfi>v 
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'EXXt j vü)v xal xüv (Japßapwv tguto^ u,aXiax* eü6oxiu,o0vxac 
xxX. (Isoer. Paneg. 63,108) die "E/Xrjves und ßrfpßapoi als 
geschlossene Gemeinschaften gedacht; es steht 
daher die Verbindung nicht zur Bezeichnung einer Gesamt- 
heit von Einzelnen, sondern zur Bezeichnung der Allge- 
meinheit in der Richtung allseitiger Geltung, bekommt also 
den Sinn: bei allen Völkern, in der ganzen Welt, überall 
gemessen diejenigen Ruhm etc. Wenn es aber heisst: 
&<rt y Iv xfl Kupou ipxtS Syevexo xarf *EXAi}vi xai ßapßotptj) \i.rfiiv 
do'ixoüvxt aoeu>{ TCopeueafta: (Xen. Cyr. cxp. 1,9,13), so wird 
speziell der A r t unterschied, der Unterschied der Herkunft 
betont und dementsprechend gewinnt die Verbindung nicht 
den Sinn, dass für alle die Möglichkeit bestand, furchtlos 
zu reisen, sondern den Sinn: für jedermann, ein Begriff, 
mit dem sich unwillkürlich die Vorstellung verbindet: ohne 
Unterschied des Siandes, der Herkunft u. dgl. Der 
gleiche Ausdruck von »Jedermann** wird auch erreicht, wenn 
gesagt wird : xouxq> 5tj SeTv x$ xp07tcj> cjuveit6|ievov . . . xtavx* 
dtvSpa xai yuvalxa Siaßtövat (Plat. leg. 803 c), wenn 
auch die Betonung des Unterschieds nur mehr ausser- 
lich zu nehmen ist; aber doch verhindert bereits diese 
äussert i ehe Betonung des Unterschieds, dass die ähnliche 
Vorstellung, die hier, wo die Begriffe als Artbegriffe einan- 
der gegenüberstehen, die des entsprechenden Gattungsbe- 
griffes „Mensch" wäre, sich primär im Bewusstsein geltend 
macht. Wenn es aber hei6st: yvü)or£ov ulv fetp xai u,atvouivoi>t 
xa! Tiovijpou? ivSpac; xe xat yuva?xa{, 7toi7jxeov S'oucUv xouxwv 
o08e [itu-r^xEov (Plat. civ. 39üa), überwiegt wieder bei der 
Auflassung die Vorstellung der Achnlichkeit. Wir denken 
die einzelnen Glieder im Sinne von „Menschen", „Leute 0 . 
Wieder anderen Ausdruck erzielt die Verbindung in einem 
Zusammenhang wie: x£p<|mxo 8e fruu.öv dv5pa; x* eioop6o>v 
xaAXi£(!>voi>{ xe yuvafxa; (Apolloh. (I) 153 — 54). Hier wird 
der Eindruck einer Fülle, einer Menge erzielt. 

In einem Beispiel aber wie : eaxiv 6cm; rcpckepov TCOvr^pöc 
«2>v dtöixog xe xal axoXaoxo; xai dK^ppwv Sia KaXXtxXia xaX6( 
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(Plat. (Jorg.' 515 a) gilt der Gegensalz weder dem Ausdruck 
der Allgemeinheit noch der Vielheit, sondern der Verstärkung 
des Modus der Aussage und gewinnt den Sinn von unserem 
„wirklich einer* oder „überhaupt einer". Mau sieht bereits 
an diesen wenigen Beispielen, wie mannigfaltig die Aus- 
drucksfähigkeit der Gegensatzverbindungen ist. 

I. Bezeichnungen einer Gesamtheit persönlicher 

Einzelwesen. 

Gegensätze bezeichnen fürs erste eine Gesamtheit 
persönlicher Einzelwesen. Dieselbe kann nun wieder ver- 
schiedenen Charakter haben. Sie kann empirisch be- 
grenzt sein, gebildet aus persönlichen Vertretern, die in 
einem bestimmten Rahmen der Wirklichkeit vereint auf- 
treten oder aufzutreten pflegen, sie kann aber auch eine 
ideelle sein, bestehend aus all den denkbaren Wesen, welche 
eine bestimmte gemeinsame Eigentümlichkeit haben. In 
all diesen Fällen bezeichnet also die Gegensatzverbindung 
nicht nur die Gesamtheit, sondern eine Gesamtheit von qua- 
liiativer Charakteristik, also z. B. eine Gesamtheit der Erd- 
bewohner oder der fühlenden Wesen, im allgemeinsten 
Sinne der Gesamtheit aller Wesen überhaupt, aller Creatur, 
„alle Welt", wie wir zu sagen pflegen; es sind also zwei 
Vorstellungen, welche durch die Gegensatzverbindung zum 
Ausdruck gebracht werden, ohne dass sie eigene wörtliche 
Kassung bekämen. 

Doch müssen diese beiden Vorstellungen vom Hören- 
den nicht zugleich gleichmässig erfasst werden. Die Vor- 
stellung des Qualitätsmomentes wird eigentlich nur dann 
deutlicher empfunden, wenn das Prädikat recht geeignet 
ist, an den Rahmen der konkreten Wirklichkeit zu erinnern, 
oder zwischen dem Prädikat und der Vorstellung dieser 
Wesenseigentttmlichkeit eine logische Beziehung gegeben 
ist. In keinem Falle jedoch gewinnt sie die Deutlichkeit, 
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wie wenn sie in einem eigenen Wort begriffliche Formu- 
lierung gefunden hätte. Es Uberwiegt immer der Eindruck, 
dass es sich um den Ausdruck einer Gesamtheit handelt. 

Was nun diesen letzteren selbst betrifft, so kann die 
Vorstellung dieser Gesamtheit bald mehr, bald weniger 
umfassend sein. Wie wir bei ein und demselben Wort den 
Umfang des Begriffes bald weiter, bald enger fassen, je 
nachdem man den Inhalt enger oder reicher fasst, so ge- 
winnt oder verliert auch die durch ein- und dieselbe Gegen- 
satzverbindung bezeichnete Gesamtheit an Umfang, wenn 
man sich die Art ihrer Vertreter nur durch eines, oder wenn 
man dieselbe durch mehrere Merkmale bestimmt denkt. Es 
kann mit derselben Gegensatzverbindung — sagen wir bei- 
spielsweise Götter und Menschen — bald nur gerade die 
Summe dieser Wesen gemeint sein, es können aber auch 
darunter alle vernünftigen oder fühlenden oder sittlichen 
Wesen, ja wenn wir die Merkmale „vernünftig", „sittlich" 
uns nicht vorstellen, alle Wesen, alle Kreatur Uberhaupt ver 
standen werden, der Ausdruck nimmt dann eine Allgemein- 
heit an, wie wir sie eigens begrifflich formuliert haben in 
unserem „alle Welt". Wie der Ausdruck im einzelnen Falle 
aufzufassen ist, das ergibt sich jeweils aus dem logischen 
Zusammenhang. 

1. Von den Verbindungen, welche hieher zu rechnen 
sind, nimmt wegen der Zahl der Beispiele weitaus die ersle 
Stelle ein der Gegensatz: 

Hervorgewachsen aus der Vorstellung von einer ge- 
meinsamen Abstammung der Götter und Menschen (Ev 
dv£pü>v, §v &eG>v if£vog. ix jiiä; oi Trveofiev (xatpö; ajicpötcpoi 
(Pind. 6. Nem. 1 — 2), von einer gewissen Wesensverwandt- 
schaft und Lebensgemeinschaft, die ihnen als Gliedern einer 
Familie zukommt, steht die Verbindung noch im alten 
Epos in vielen Beispielen ganz im Sinne der patriarchalischen 
Auffassung jeuer alten Zeit. Beispiele wie: atÜT&p ItchStj 
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xeöije xaXöv xaxöv dvx' dya&oto, e^aeyay* evO-a 7tep* dXXo: 
eaav $eol dvO-ptorcot xdopro dyaXXopivTjv yXauxwTctoo; 
dgptpondxpTj;. ftaöpa S'ex'dd-avdxou; xe O-eoO; O-vrfcov; t* 
dvO'ptbTtoui. (Theogoriie 585— 88) sprechen ja direkt von 
einem persönlichen leibhaftigen Verkehr zwischen Göttern 
und Menschen, aber auch sonst erinnern die Heispiele viel- 
fach so deutlich an Verhältnisse der Wirklichkeit, an ein 
gemeinschaftliches Beieinanderwohnen, an gemeinschaftliche 
Lebensbedingungen und Lebensinhalte, dass wir darin nichts 
anderes erblicken dürfen als den natürlichen Ausdruck d«T 
lebendig empfundenen Vorstellung der Wirklichkeil. 

Das scheint mir der Kall zu sein bei folgenden Bei 
spielen: 2vfra 5e oi anioi; iaxl xdxw xotXg fcrcö reixprj xqXoO 
in dduvdxtov x£ d-eöv thrtjxürv x'dvfrpümcDv (Tlieogonie 301 — 
02 ). — Seioa; £'dx ftpövou dXxo xal Ca/e, pTj oi öxcepfrev yartav 
dvvappVj^ete IIooei5d(i>v ivoot^wv , oixta 8e ^vijxota: xat 
ddavdxoioi ^pavetr^ (X 62 — 04). — 'rüXt, ^ xot pev au pex' 
döavdxotai cpdeive xal frv^xotat ßpoxolatv £7x1 £el£(i>pov ap&upav 
(p 385 86). — 'Hfi> 0** t) rcdvxeaatv ercixfrovtotai ^aetvet 
dd-avdxoi; xe ö-eolai, xol oüpavbv eupov Ixouat (Tlieogonie 
372 — 73). — dXXoc pe"v pd &eol xe xal dvipe; STCTcoxopuaxal 
euöov Tcavvujrtot (Q 077—78). — xa$ Stj Fpala? xaXiouatv 
dfrdvaxo£ xe 8-eol X*! 1 *^ ^PX^psvoi T ' dvftpümot (Tlieogonie 
271 — 72). — eVca oe xal 5£xa pev oe 6pü>s vuxxa; xe xal 
7/pap xXatopev ddavaxot xe freol ö-vijxot x'dvfrpumoi (w 63 — 64). 
- eipl Se Arjp^x?jp xtpdoxo?, ?i xe peytoxov d&avdxots \Hrjxoiat 
x* övap xat X^Pr 1 * xixuxxat (Demeterhymn. V 268—69). — 
daupaaxöv yavotovxa (sc. vdpxiaaov), a£ßa; 6e xe ndotv töeafrai 
dO-avdxot; xe O-eot? fj$e iS-vr/cof^ dvftpwrcots (ibid. V 10— 1 1 ). 
biznoxe 5' dvfreai faf eüwSeo'.v eteptvotot rcavxoSarcois ftdXXe*., 
x6d"* buh s^^pou f^ep6evxo; aüxt; dvet peya flaOpa d-eot? dvrjxo?{ 
x' dvfrpdmots (ibid. 401—03). — eppe, xdXav, peydXrjv oe 
Ttaxfyp S^oxeiKje p£ptpvav d-vrjxolc dvO'pwuotai xal dfravdxocoi 
ä-eoloi. (Hermeshymn. (III) 160—61). — aix* dvSpöv xs 
0-eöv xe «apaißaala; ^ ircouaat ouSewoxe X-fjyouot 0-eal Setvofo 
X6Xoto (Theogonie 220—21). — <I%te, rcoXXd yap dXXa 
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ßpoxöv O-EXxtTjpia oßa;, Ipy' dvop&v xs OeaW xe, xa xe xXeiouaiv 
doiSot (a 337—38). — el xev dotSöv Tie^v^;, xe fteofot xat 
dvfrpamotaiv detöw (x 345-46). 

Das Haupt dieser Familie ist der uaxijp dvSpöv xe 
d-eöv xe, eine Bezeichnung, in der wir zunächst wohl auch 
nur eine Konstatierung des thatsächlichen Sachverhalts, eine 
summierende Aufzählung dieser Familienglieder finden dür- 
fen, wenn wir dem ursprünglichen Sinn der epischeu Wen- 
dung gerecht werden wollen. Spätere Zeiten, denen die 
Abstraktion allgemeiner Vorstellungen schon geläufiger ge- 
worden war, mögen freilich auch diese Verbindung im 
Sinne umfassenderer Allgemeinheit gedacht haben, wie auch 
wir nach unserer Denkweise sie aufzufassen geneigt sein 
können im Sinne von T Allvater", „Vater des Weltalls" l ). 

2. Wir müssen uns erinnern, dass die Vorstellung, die 
auf dasselbe Wort bezogen wird, bei verschiedenen Indivi- 
duen, zu verschiedenen Zeiten durchaus nicht dieselbe ist. 
Das gilt auch für die Vorstellung, bezw. Vorstellungen, die 
unsere Gegensatzverbindungen wecken. Wir finden, es ist 
eine Verbindung mit rhetorischem Nachdruck gesetzt, das 
bestimmt unseren Eindruck, wir gewinnen nur die Vor- 
stellung der Allgemeinheit, der Gesamtheit; der epische 
Dichter aber, der die Verbindung gebraucht, war bei seiner 
konkreten Denkweise vielleicht ganz gefangen in dem Ge- 
danken an die Wirklichkeit, von der er sprach, für ihn hat 
die Verbindung nicht als Ganzes den Wert einer allge- 
meinen Vorstellung besessen, sondern waren die den ein- 
zelnen Begriffen entsprechenden Vorstellungen lebendig. 
Wir kommen daher auch in den folgenden Beispielen, bei 
denen uns die Vorstellung „Welt 44 , „alle Welt" näher liegen 
mag als der Gedanke an die Wirklichkeit, der ursprüng- 
lichen Auffassung des Dichters wohl näher, wenn wir die 
einzelnen Glieder in wörtlichem Sinne nehmen, und uns 
daraus die Vorstellung der Gesamtheit der thatsäch- 
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lieh in Betracht kommenden Wesen bilden, als wenn wir 
die Verbindung als Ganzes mit der abstrakten Vorstellung 
einer grösseren oder grössten Allgemeinheit über- 
haupt begleiten. 

Es deckt sich daher die Stelle aus der llias: d>; epi; 
ix xe ftewv ex t\ivd-pü>7i(i>v drcdXotxo xat x^Xo; (2 107-08) 
keineswegs mit unserem mehr abstrakten Ausdruck: Dass 
doch der Streit aus der Welt verschwinde, oder die Schwur- 
formel: tü) 5' aOxtb |idpxupot laxwv Tipö; xe &eu>v jiaxdpuv 
7cp6{ xe (►vijxtöv dv$pum<i>v (A 338-39) mit unserem: vor 
Gott und der Welt, so wenig wie das XfyW dfoxvdxovs ts 
9-eoü; O-vi^oO; x* dvD-pwnou; (Hermesh. III 6—9; cf. Her- 
mesli. XVIII, 9) mit unserem: verborgen vor aller Weif, 
oder in: oüSe xt; dftavdxwv ou5e 0-vtjxöv dv&pwxwv fjxouaev 
<fwvf]{ (Demeterh. V, 22 23), xf{ ftedw oOpavuov f,e ftviTxtöv 
dvd-panwüv fjprcaae llepaeqpovTjV. (ibid. 55—56), 6au$ vdo^tv 
£|iefo Xaßwv dexouaav dvdyxfl ofy 6tat fje H>eO>v xat iWryxüv 
dv&pwrcwv. (ibid. 71-72) das xt; xtX mit unserem: Wer in 
aller Welt. 

Das gleiche gilt auch fiir folgende Stelle aus dem 
Henneshymnus (III): i,e xt; dftavdxwv i,k 0-vijxöv dvö-ptorctDv 
Swpov dyauöv ISwxe xai e^paae tteorctv doifi^v; (440—42). 

3. Nun heisst es aber im Anschluss nn dieselbe Stelle 
weiler: ftauuaatrjv ydp x^vSe vefypaxov öaoav dxouu), r)v 
ou rcumoxe «pT^ixt oa^evat ouxe xtv* dvSpüv, ouxe xe/ <kfratv&u*v 
oi 'OXü|ircta Swuax' i^ouat, vooipi oed-ev, qpyjXfJxa, Atö; xat 
MaidSos ulk. (ibid. 443 - 46). Hier erfüllt die Verbindung 
bereits eine Aufgabe, zu der sie gerne herangezogen wird, 
und aus der sich leicht ein rhetorischer Gebrauch derselben 
herleiten konnte: Sie betont die besondere Ausnahmestellung. 

Ich führe zunächst noch weitere Beispiele an: xepxojiov, 
olbv lytoye. O-eöv oüx dXXov tauma, oü6" dv$pu>v, oTidoot 
Xr)o£ußpoxo{ etV Inl yoti-Q (Hermesh. III. 338-39). Zei>; 
8e d-e&v ßaoiXeuj rcptoxjjv dXo^ov ftixo Mijttv. «tXetoxa ftetbv 
xe töulav i6*e {Wtjxöv dvd-p&Tcwv (Theogonie 886 — 87 ). — 00x15 
Irceixa oöxe $efijv «pdxepoc x6v Y'etaexat oüx* dv&pumtöv 
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(A 547 —48). — ouSe xt; dXXoc ^8eev oüxe 6-eöv ouxe tWrjxtöv 
dvfrpw;r(i>v (2 4i)3 04). — auxö; 5', at x' e&eXflo\ C^aerac, 
ouce xig dXXo; oüxe fteöv u.axdpü>v oute {Kvr/cäv dvä-p&Titov 
(t 520-21), ferner noch einzelne verwandte Beispiele, wo 
es sich um den Ausdruck eines besonderen Vorrangs han- 
delt: Xfyv y*P ™ v * <paaiv dxdo&aXov 'A7tdXX(i>va laaeodm, 
uiya Se 7ipoxaveuaeu.ev dd-avdxoiat xal ftvrjxotai ßpoxofoiv Inl 
£e{$(i>pov dpoupav (A pol loh. I. 67—69). — x6aaov iyö) 7tep£ 
x* eJui freöv Tispt x' dv^p&Tiwv (6 27). — Zeö «dxep, rj 
xe a£ ^paoc icept <ppevac Suuevai dXXwv, dvSpöv ißk fretöv (N 
631—32). — xa! ydp 6*) vü rcoxe Zeus daaxo, xovrcep dptoxov 
dvSpöv f)8e &efov <paa' euu,evat (T 95-96). — e^ d*6z Iv xe 
fteofot xat dvd-pdiTioiat uiyioxo; (Xenophanes 1). — 

Bei diesen Beispielen lässt es sich nun nicht ohne 
weiteres mehr voraussetzen, dass die Bedeutung der einzel- 
nen Glieder lebendig empfunden worden wäre. Erscheint 
ja doch in fast allen der Begriff „Mensch* 4 logisch nicht 
berechtigt oder wenigstens nicht gleich berechtigt neben 
dem Begriff „Gott" , dem er koordiniert gegenübersteht. 
Gleichwohl brauchen wir nicht direkt anzunehmen, dass 
die Verbindung rein formelhaft stünde. Es ist vielmehr 
recht gut möglich, dass auch bei diesen Beispielen das 
lebendige Bewusstsein von der zwischen Göttern und Men- 
schen bestehenden Gemeinschaft noch für die Reproduktion 
massgebend gewesen ist. Diese Gemeinschaft war über- 
haupt einmal ganz allgemein Bewusstseinsinhalt und 
es wurde darum im einzelnen Falle nicht nachgedacht und 
kontrolliert, mechanisch vollzog sich die Reproduktion aus 
diesem Bewusstsein heraus. Aber der Gebrauch der Ver- 
bindung in solchem Zusammenhang legte es doch nahe, die 
Verbindung als Ausdruck einer umfassenden Allgemeinheit 
aufzufassen und so allmählich die entsprechende allgemeine 
Vorstellung loszulösen, und der Charakter einzelner Bei- 
spiele will sogar wahrscheinlich machen, dass die Ver- 
bindung überhaupt bereits als Ganzes reproduziert wurde 
von einer mit ihr in Verbindung stehenden allgemeinen 
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Vorstellung: ja in dem Betspiel aus Xenophanes haben 
vir in der logischen Bedeutungslosigkeit der beiden Be- 
griffe sogar ein Kriterium, wonach wir das mit einiger 
Sicherheit behaupten können * ). 

Ob nun diese Gesamtheit, welche die besagte allge- 
meine Vorstellung bedeutete, mehr oder weniger umfassend 
war. ob sie sich überhaupt toii der Bedeutung der Ge- 
samtheit gerade Ton Göttern und Menschen noch weiter 
entfernt, liest sich nicht entscheiden. Indes legen es Bei- 
spiele, bei denen der Charakter des Prädikats derart ist. dass 
dasselbe an Kraft und Bedeutung gewinnt, je umfangreicher die 
Aligemeinheit der in der Gegensatzverbiodung besagten 
Gemeinschaft ist, unwillkürlich nahe, letztere in einer Uber 
die blosse Summe der Gegensatzglieder hinausgehenden 
Allgemeinheit aufzufassen und damit zur Abstraktion so allge- 
meiner Vorstellungen wie «alle Welt" zu kommen. 

Solche Fälle, welche geeignet erscheinen, die Abstrak- 
tion einer derartigen Vorstellung allmählich zu ver- 
mitteln, seien nun im folgenden aufgezählt. Das sind 
Stellen, wo die Grösse von Macht und Herrschaft gepriesen 
wird, so wenn es von Zeus heisst : 6; xe dcoCoi xad brvdpü>7:o:aiv 
ovaooci (B 669). oder von Zeus und Athene: Are xai 
iXXoii ivSpcfco: xe xpaxesjai xai a&xvaxoi<r. freolai (t; 264 — 65), 
oder von der Macht der Liebe: vOv jio: yJkirrjix xxl 
tfiepov, fl) xc oO toEvxjc; Sxuvä dd , avflrro , j$ ifik (►vijxou; £v$pu>«cou». 
(S 198—99). — i t V "Epo;, Sij xaXXtozo^ ev afccvaxotoi dcofcn, 
Xuo*.{Uat^, rcavxtüv xe &sö>v Tcavxwv x'ivdpamttv Sajivxta: ev 
oxr^eoai voov xzj e7i:?povx ßouXr^v (Theogonie 120 — 22). — 
xauxr^v *PX^S *X et *<^ e XeXoyx £ uotpav ev dv^pwicotat 
xa'. d&avixoia'. d-eorat (ibid. 203-041. 

Es soll nun nicht gesagt sein , dass bei diesen Bei- 
spielen bereits eine allgemeine Vorstellung abstrahiert ge- 
wesen wäre, dazu sehen dieselben zu sehr nach Konsta- 
tierung eines thatsächlichen Sachverhalts aus. Dass man 
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indes schon im alten Epos geneigt sein mochte, bei solchen 
Prädikaten eine Erweiterung des Sinnes zu grösserer All- 
gemeinheit vorzunehmen, machen Stellen wahrscheinlich, 
wo mit rhetorischer Übertreibung die Glieder, die bei solch 
allgemeinem Sinne mitumfasst sein können , thatsächlich 
aufgezählt werden, wie z. B. in der Einleitung des Hymnus 
auf Aphrodite (IV). 

MoOooe u,ot ivvsTie epya TtoXwxßvoou 'A^poStxrjc, 
KuixpiSo?, ^ xe freoiotv inl yXuxüv Ijiepov u>pae, 
xa{ x' i6au.daaaxo <püXa xaxa{Ki7Xü>v dv$pam(i)v, 
ouovou( xe öiiTtexea^ xal dr.pta 7tdvxa, 
r^uev 5a' ^iteipo; rcoXXa xpe^et fjS' 6oa n6vxo{ 

(Aphroditen. (IV) 1—6). 
Weiterhin legen die allmähliche Abstraktion einer 
allgemeineren, umfassenderen Bedeutung Zusammenhänge 
nahe, wie: xtaxe yevos xoufiöv ^rfcels; SfjXov 8'iv drcaoiv 
dvd-pcaTiocs xe &&ol$ xs xal oöpavloi; uexerjvo^. (Bat räch o- 
myomachia 25- 26), wo das Bekanntseiu bei aller Welt, 
oder : Ar^xo) xuavörceTtXov iyetvaxo, u.et'Xtxov aiel,^7Ccov dvd-pamotai 
xal dä-avoxotat frfiofotv (Theogonie 40ii 07) , wo die alles 
umfassende Herzensgute besonders hervorgehoben werden 
soll, oder sonst die vielen Fälle; wo die allgemeine Über- 
einstimmung in Werturteilen oder Sympathieerweisungen 
eindringlich betont wird: xaöxa 5e Ttot^oas 8a{vo ydptov 
tu,epcevxa, xtuxov dv^ptorcoiai xat dd-avdxota: freofotv (Apro- 
dileh. IV, 141 — 42), 8<jxc£ dvSpa <p£Xov \tr\ rcpo&owoiv, (leydXav 
iyei xiudv iv xe ßpoxol? ev xe tteoloiv xax* lu,öv voov (Pra- 
xilla 6). — iXaog dftavdx<i>v dv8pu>v xe aOv sü|ieve{a $i£ai 
oxfi<pavü)fia (12. Pyth. 7—8). — 5etvrj yap iv ßpoxolot xdv 
OxoC^ niXei xoö itpo^xpoitaicu u.f)vt;, 05 TCpoo$ 09' exu>v 
(.Eumenid. 233—34). — S? G7tepXd(ißpoi$ dxxiatv xaxe/ei 
rcißov, ulyetc iv d-eoCj iv &vnjxolat xe oalu.wv (Nubes 
571 — 74). — & oejiv)) rcapd x' dO-avixot; xal rcapa frvTjxot;, 
üaXXa? 'A&dva (Iph. Taur. 1492-93), ferner: 6x1 Meya; 
freö^ ety 6 *Ep<i>{ xal ftauuaaxö; iv dvftp&Tiot; xe xal fteofe 
(Plat. conviv. 178 a). — dpijt^pdxouc freoi xtjiöot xal avfrpümot 
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(Heracliti fragin. ed.Bywater CIL). — Ißn xot'vuv, & Ilpwxapxe, 
?xavö; ifjulv yevoix' av Äaxiaoöv xpttr^ VjSovf); xe itep: xa? 
cppov^oeto;, 6rc6xepov auxoCv xoO dp?oxou ^uyyeveaxepov xe xa: 
xtjuwxepov £v dvftptbrtöt; t* £ox? xa? freotc (Plat. Phileb. 65 
ab). — x*]V xf,c ^X^S ir«£8tooiv, VJ; oox' dvfrpümot{ ouxe 
x^ dXrjfteta xiuiwxepov out* iox?v ouxe rcox' eoxai. (Plat. 
Phacdr. 241 c). — xö yap (bcpeXtjitoxdrqv oüoav xa? VjSfaxTjV 
ipyd^eo&at xal xaXX£<JX7]v xa? Kpoa^tXeatötxr^v {►eof* xe xa? 
dv-^pumotc Ixt npö? xouxotj xa? j&doxijv etvat uafretv 7tä>s o&x? 
yevvatdv ioxi; (Xen. Oecon. 15, 9), ferner: x<j> 8e freo? 
veu.eoü>at xa? dvepeg, 8{ xev depyo( v^o>tq (Erg. 303-04) 
und gleich darauf: xat x' epya£c|ievo£ tcoXü ^pJXxepog dfotvdxoiatv 
Eaoeat ifii ßpoxof? (ibid. 309 — 10). — eppe, {►eolatv x* ix^P^ 
xa? dv$p<Jmoiatv, cerctoxe, 'j u XP 0v ^ v *6X7cq» itoixCXov elxe* 
ö^piv (Theognis 601—02). — ix&pöv e^aoaa ßpoxotg xe xa: 
Sapoßfoiat Ceolat (Sept. adv. Theo. 523—24), — exd-pou? xe 
ö-vTjxoi? xa? freols oxuyouuivouj (Alkest. 62). — dpa rcoxe 
Saxai dnoxfaaoäut xov xa? &eoi£ e^ftpov xa * dv^-pamoic (Cyr. 
inst. V, 4, 35). — ouxot xöv 7idvx(i)v afaxtaxov xe xa? x«Xe7t(i>xaxov 
xa? dvoaiöxaxov xa? l)fti<7zov xa ^ freots xa? dv{)-pü>icois 7töXeu,ov 
■jjulv npbz dXX^Xouj itap£x©uoiv (Xen. hist. II 4, 22). — 
oüx ofe^a, VJv S'dyu), öxi xo ye <&£ dXTj&ü&s «jieüSos, 6 * °^ öv 16 
xoöxo efaefv, itdvxec &eo£ xe xa? dv&pümot (uooOotv; (Plat. 
ci?. 382 a). — IprjfAo; ydp wv 6 £evoc exa£p<ov xe xa? ^uyyevwv 
IXeetvöxepo; dvftpwitotc xa? &eot£ (Plat. leg.729 e). — 

Der Charakter der meisten dieser Beispiele macht es 
wahrscheinlich, dass dieselben bereits im Sinne einer allge- 
meinen Vorstellung gedacht sind, sei es nun im Sinne von 
„alle Welt tt oder spezieller im Sinne von „alle fühlenden 
Wesen"; dies laset sich im einzelnen nicht entscheiden. Bei 
Beispielen allerdings wie: oOxw; ef oo<pös, &oxe ae, 
6xc pjxp6s xe xa? Ttaxpö; rca? xöv dXXa>v rcpoy6vü>v aTtdvxtüv 
xt|it(»»xep6v ioxiv ^ Tcaxpl? xa? aejtv6xepov xa? dytwxepov xa? 
ev ue^ovi [xoipa xa? rcapa fteot? xa? rcap' dv^pamoi; xot; 
voOv lypwtt (Plato Crit. 51 ab) kann man mit einiger Sicher- 
heit sagen, die Verbindung ist im Sinne Ton „alle ver- 
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nünftigen Wesen" gedacht, einmal weil das Hotz in seiner 
eigentlichen Bedeutung latent ist, andererseits wegen des 
nachträglichen Zusatzes xot; voöv l^ooct, der erkennen lässt, 
dassdieVorstellungiin augenblicklichen Ideenkreis gelegen ist 
5. Auf jeden Fall sind diese Beispiele Belege für den 
Gebrauch der Verbindung in Zusammenhängen, aus denen 
sich mit der Zeit mit einer gewissen psychologischen Not- 
wendigkeit die Abstraktion einer allgemeinen Vorstellung 
ergeben musste Und so sehen wir denn dies Gegen 6a tz- 
paar als ein geschlossenes Ganze stets wiederkehren in 
allerlei Fällen, wo wir nicht mehr annehmen können, es 
sei noch das patriarchalische Bewusstsein lebendig gewesen, 
oder es habe sich aus thatsächlichen oder logischen Be- 
ziehungen die Anregung zur Reproduktion der einzelnen 
Glieder ergeben. Die Verbindung ist dann ein stereotypes 
Ausdrucksmittel geworden, für dessen immer weitere Ver- 
wendung dann noch das Gesetz der Analogiebildung Sorge 
trägt. 

So findet sich bei Sophokles, Euripides, Aristophanes 
ausser den bereits cilierten Beispielen noch eine Reihe von 
formelhaften Nachbildungen des epischen Sprachgebrauchs: 
rcotav Xaßw 0-efi>v Äprj^cv i) ßpoxöv; (Oed. Kol. 828—29). — 
xt? Äv o-jv xdS' otv t) Hbi >) ßpoxöc y) x( xöv <i5oxifjx(i>v TCÖpOV 
dcitopov e^avüoa; Suolv xolv u6voiv 'Axpetöaiv ^avel xax&v 
exXuaiv; (Iph. Taur. 895-99). — x'c äv freöv dpwyöc >) 
av ßpoxöv rcapeSpo? £uvepyos dto(xo>v epytöv <pavety; (Hip- 
pol. 675-78). — t)v 5' oöv ßpoxöv x£{ o* ^ fteöv oöoat teXg, 
Set o' <£vxl xüiv rcpiv dXßfov qppovT^axtov Tix^^ai xatttetvVjv 
(Andromache 163- 65). — Kurcptv vou££(o xfjc eufj; vauxXijpfec; 
owxEipav efvat {►eöv xe xdvftpü>TCü>v u.6v^v (Medea 527—28). 
— xaxoßouXeu8•e^o , Ix x* dvftpdmwv Ix x' dtö-avd&xwv (Jon. 
877—78). — iXXototv dXXo; fretöv xe xdv*pümu>v uiXst 
(Hippol. 104). — ou xdv dxauxtov tppeva xal ßpoxäv 

ayets, Kurcpc. (.ibid. 1268- 69). — $ ä-ewv oüSiv i) ßpoxtöv 
uiXct. (Cyelops 605). — w SeiXdxaxe fteöv au xdvftp&rctov 
(Kanae 486). - ol fteoCatv oüxoi xdvSpofotv pitydonttitz (Pax 
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1186). Nicht minder ist aber die Verbindung, ein Brosame 
vom reichen epischen Tisch, auch in die Prosa als Aus- 
drucksroittel herübergenommen worden: So zunächst wieder 
zum Ausdruck der Verachtung von aller Welt: ü>ox* i^etv 
ev aöx$ vooVju.axe 56o ivavxuo dXXi?|Xotv. dveXeufrepfav uetd 
<ptXoxp?]uaxtac xai aü uiwpiijtpavi'av freöv xe xai dvftptbitMv 
(Plat. civ. 391 c), zum Ausdruck einer allgemeinen Ueber- 
einstimmnng im Urteil: &o7tep 2x 8t 86£rjc *ap« *eöv 
xai itapa dvftpümwv (ibid. 612 d). — oüxti) xai oi 0-eoi xa: 
dvlfpamot «Äoav £{;ot)atav «t«oiT|Xaat xq> epövxt (Plat. con- 
viv. 183 b). — xai oöxw; 6*oa icniv ev htTiq) dvaßefJauevti) 
rcdvxa eTUoeSeiyueva Soxat xai xot; &eol; xai xof; dvd-pü>7tv.; 
(Xen. de mag. equ. off. 3, 4), oder zum Preis der Macht 
der Liebe : Iv ydp fjd-eot xai <Jmxal{ &ewv xai dv&pwrccov xtjv 
otxTjaiv töpoxat (sc. 6"Epü);) (Plat. conv. 195 e). — SujiJtdv- 
xo)v xe d-eöv xai dv$pü>7i<i)v xoojao; (ibid. 197 e). — >}v d$et 
fteXycov itdvxwv ftetöv xe xai dv&pd>7Cü>v v6>jua (ibid. 197 c), 
oder der Wahrheit: dX-fj&eta 8tj ndvxwv ulv dya^öv ä-eo«; 
^jyetxat, udvxwv 5e dvfrpumoic (Plat. leg. 730 c), oder auch 
der £a6xrjs yewuexpixrj : dXXi XeXtj&e oe, 8xt y] taoxr^ 
yeu>uexpix*j xai ev d-eol; xai ev dvtyäicotc uiya Suvaxai (Plat. 
Gorg. 508 a), oder zum Ausdruck des Lobpreises, der 
Anerkennung, Belohnung oder Bestrafung von aller Welt : 
n&i oüx dv Tj^Tj Stxafw? xai ö;tö O-eöv xai utc' dvfl-pwrcwv 
eiraivo£u.rjv ; (Xen Apolog. Socr. 18). — ^pepe, xXiog xe xai 
iTiatvo; Ttpös dv&peimwv xe xai fteöv dp' eaxtv dya^öv uiv 
xai xaXöv; (Plat. leg. 663 a). — u>5e oov xp*) **p? töv 
xotouxwv udvxa dvSpa xai rcatSa xai yuvalxa dei Siavoeiaö-at, 
xö TrpeofJuxepov d>c ou autxp$ xoO vetoxepou eoxl irpeaßeuonevov 
ev xe Ceolat xai ev dv^ptlmots xof$ uiXXouat oü>Ceo*at xai 
eö&aiuovetv. (ibid. 879 b). — xai itotoöot xaOxa V)u?v xai rcapa 
ä-etöv xai irap' dv&pdmwv dueivov dv yfyveod-at (Lysias c. 
Agorat. 130, 3. — dXX' oux ^Y 0 ^ 870 ? xa * na P* ^ 8oS C xaJ 
uap' dv^pumot; rcXeov olaeoftat xöv dXXwv (Jsocr. de pace 
165 e). — dXX' 6oü)v voui£<i) xexux>)xevat xaXöv xai rcapa Ö-eöv 
xai Tcap* dv^ptimwv (Xen. Apolog. Socr. 9). — &axe vo|u£<i> 
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x(p övxt aoxofiaxa xa.jab'ä x(jj> cptXoupiv(j) Ytyveo&at xal uapa 
O-etöv xal 7capa av^pwTiwv (Xen. Hiero 3,5). — xai rcapa 
fteot; xal 7cap" dvö-pamot* Tcpdijojjiev xaxa voOv £fi>vxe£ xe xal 
xeXeur/joavxes (Plat. civ. 366b). — ... xa! xo£>£ [nad-ou; x$ 
Stxatoauvg xal x^j dXXig dpexfl aicoSoövai, 6aoug xe xal otous 
x^ tjiuxti *«pex et wa P' ^vO-ptorciöv xe xai O-eöv, £fi>vx6{ xe ext 
xoO dvö"pu)7iou xai ercetSav xeXeux^aTß; (ibid. 612 bc). — d u±v 
xot'vuv, Vjv S'iy^i £övxt x $ Stxafto rcapd Oeöv xe xai dvS-pamwv 
xd-Xd xe xal utafrol xai Süpa yt-p/exac (ibid. 614 a). — oOxw 
<paoiv, J) Swxpaxe;, napa d-eöv xai rcap* dvO-p&Tiwv x$ d8fx(p 
7iapeoxeudaftat xöv ßiov djxetvov, i) x(j> Sixaitp. (ibid. 362 c). 
- fjxxov S'tfd-Xtos, iav $18$ SfxTjv xai xuyx^TJ &x>jc ötiö 
&efcv xe xal dv&p&Tiwv (Plat. Gorg. 472 e). — eiol 5' ol 
uiv cbqpeXoöuevoi xe xai Six^v 6t$6vxec Onö $eöv xe xai 
dvftpumwv oOxoc, 0? dv idatjia dfiapx^naxa djidpx<i>aiv 
(Plat. Gorg. 525 b). Oder es wird wieder Gott und 
die Welt als Zeuge des sittlichen Handelns vorausgesetzt: 
xa: freoü; £7iexaXelxo xai dv&pc&rcous xaftopav xa yiyvöueva 
(Xen. hist. II, 3, 55). — fyjxuvfojuev xal &eoi>{ xae dvO-pamouc 
rcpoooOvat auxov (Xen. Cyr. exp. II, 3, 22). — aiSotiuevot 
xal fteoü; xal dvd-pamous Tiauoaad* djiapxdvovxe? ei; x^v 
nxxptoa (Xen. hist. Ii, 4, 21). — 6, xt 5txat6v iaxi xal rcpö; 
O-eöv xal rcpö; dvO-pamcdv (Xen. Cyr. exp. I 6, 6). — |atj 
xdxtaxoi xe xal ata/taxo'. avSpe? d7to<patvwue&a xal rcpöc freäiv 
xal 7ip6; dvftpamwv xal <p£X(ov xal iwXeufov (Cyr. exp. V, 
7, 12). — xai ydp dv Stxatoxepov xai 6atwxepov xal rcpö; 
ftewv xai rcpö; dv&pwiwdv yfvotxo uulv (Antiph. tetr. I, 114, 
25). — aüxö 5' exdxepov xfl aöxoO Suvduet iv x^) xoO exovxo; 
»|ux?/ evfcv xal Xavd-dvov fteoO; xe xai dvfl-p&Tious oüSel; 
KWTioxe oux' 4v rcotfjaet oOx' ev iStotg Xoyot; l7teljfjX*ev fxavä? 
xtj> X6y<p (Plat. civ. 366 e) und ähnlich: civ. 367 e; 427 d; 
580 c; 612 c, oder es handelt sich wieder um einen 
Vorrang: Soxet dv xt; aot, & \A8etfxavxe, £xä>v auxöv x^'pw 
rcotelv 6tc7,oöv t) fl-etöv y) dvd-pü)7«öv; (ibid. 381 c). — ei eijafyvTj; 
o'jxü); dva<fav^aet pjSev xe£pü>v ei? oo<j>(av 6xouo0v dv&pwTtwv 
T) xal &eä>v; (Plat. Theaet. 162 c). 



Di€ xz.zH-hrVtn G'ale * äereo ;n brer F I.e wohl einen 
L.^reic *-o B*ee- wie f*-*?if? formelhaft das Aos- 
^nagkwr.rfffrl gewo.-cer; war. In manchen Be&jörieti erscheint 
ja allerdings <?*r C*-arak*er r?er Form*- haftiskeit wieder et- 
wa« aulsrerjoben. <?:e Glieder stehen retreooc oder sind 
e:nreln rhetorisch *-^cm. wie r. B. :n der oben citierten 
Stel e Ipb. in Tanr. 'S*5-S*i. oc<:r PlaL leg. 730 c. 
Oder man Je»* <:as Rrv»;iei P?at. ciT. 3S2e: tö pi> er, tw 
ovr. "i-r^co; jiow/ » - üv-i xai Int zvdpe>^»v 

jiiÄJta; oder: xx: pv 5 ye «ixi-fd-too; rr 1>äo?csuyt/zw; oü 
u.ivov ivfr^TVi» v . xJJ-.i xii t*^r» irzr/vj^v. tt xai ixrf^r. 
cV/atö; tbix: £f/e:v (i'^id. 573 cj. oder: T/^rlaJhu yip äv 
v/Z'Jj$ r/nta^ ol» jlovov zziz T^y^s-^iz. x/Xi. xzi toi; feo:; 
ÖtSovai £xt ( >. Lys. c. And. de imp. 104. 10 ^ oder: xzi 
toTt* io^xsauivT, io jpyov. sOt» xxAÖv loo;r* ipysba-jfhc: oö 
jiÄvov ivdfurtioi;, iy.Äi xai teo5{ (PlaL conrir. 179 c). 
Gleichwohl mosten in solchen Fällen die Glieder noch nicht 
mit bedeutongsTollem Einzelsinn auch einzeln ans dem Zu- 
sammenhang herausgewachsen sein, die Verbindung war 
einmal als Ganzes präsent . und das rhetorische Bedürfnis ge- 
staltete nur das ihr zur Verfügung stehende Material rein ausser- 
lieb formell für ihre Zwecke. Ja selbst wenn die einzelnen 
Glieder reflektierend unterschieden und verschieden betont 
werden, wie das der Fall ist in: ~zpa nstvtu» uivro: vr t Ata, 
lyr h dvo^pw7:ü)v xe ye xxi It: u&aaov. w; ey£»u,x:, ~apct dtöv 
(Plat. Phaed. 106 d), mag die Reflexion erst nachträglich 
eingesetzt haben, nachdem die Verbindung bereits als ein 
Ganzes aufgetaucht war. 

6. In denselben Zusammenhängen, bei denselben Prädi- 
katen, in demselben allgemeinen Sinne ron „alle Welt* 
wie frtof — ovftpwrco'. steht ferner auch die Verbindung 

"EXXrptz — ßapßapo:. 

Es kommt eben weder da noch dort speziell auf Götter 
und Menschen oder auf Griechen und Barbaren an, sondern 
nur auf einen Ausdruck für die Gesamtheit aller Wesen. 
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Ob nun diese oder jene Verbindung gesetzt wird, das ist 
abgesehen von der augenblicklichen Konstellation der Vor- 
stellungen hauptsächlich von dem ganzen Ideenkreis des 
Autors und dessen individueller Gewohnheit bedingt. Die 
Dichter, die ja alle mehr oder weniger vom epischen Sprach- 
gebrauch abhängig sind, aber auch Plalo und Xenophon 
gebrauchen die Verbindung Griechen und Barbaren nicht 
oder nur sehr wenig, während sie Demosthenes xur Bezeich- 
nung dieser allgemeinen Vorstellung fast ausschliesslich ver- 
wendet. In dem Ideenkreis des Redners und Staatsmannes 
hat die Vorstellung „alle Welt" leichter die Vorstellung 
w EXX>}ve; — (tepßapoi angezogen. 

Die Beispiele mögen folgen. Zunächst eines aus 
der Poesie : xf? 'EXX&s r) (Japßapog 9} xwv 7:po7lctpolfl ,, eöyevexav 
exepo; exXa xax&v xoaövS' aftxaxo; d|iepiou xotdT d^ea ^avepd 
xoEXatv' eXeXt£w. (Phoen. 1509—14), ferner aus der 
Prosa: noch ein paar weitere rhetorische Fragen: xf; yap 
oüxoßev 'EXXVjvwv, xt? 5e ßapßocpwv ( Dem. de cor. 295, 202). — 
xli ycep daxtv "EXX^vtov r) ßapßdpwv oöxü) axati; xai dv^xoo; 
tq a^oSpa (itawv xtjv 7i6Xtv x*jv i^jiexepav oaxt; . . . (Dem. de 
fals. leg. 441,312), weiterhin Ausdrucke einer allgemeinen 
Übereinstimmung im Urteil: Ouä; 8e xou{ rcpeoßeis oüSei; 
EXXtjvwv oo$e ßapßccpwv lad''' 8oxt{ oo ^rjat xpfy***' ^ x rf* 
npeoßefas e-X^evat (ibid. 417,244). — xaDO-' Ouel;, & dvSpe; 
Stxaoxat, dpftö; xai xaXw; tcäoiv "EXXr^at xai ßapßdpot; 
ooxelx' itlnfj^tad-at xax* dvSpöv Tipoeoxöv xai 0*0% iyß-p&v 
(ibid. 427, 268). — ouxoOv <&; ulv xai "EXXijves xai ßotpßapot 
xoü; Ö-eou; ^yoövxat rcavxa etöevat xd xe övxa xai xd uiXXovxa 
eüoijXov (Xcn. conviv. 4,47). — xai 6xt ndvxe; "EXXrjve; xe 
xai ßdpßapot vo|i££ouotv etvai O-eoö; (Plat. leg. 886 a). — x*); 
§e drcaiSeost'a; xoO xaxft; ercatvelad-at itXoöxov atxta «f^jirj 
7ipö; xä>v 'KXX^vwv xe xai ßapßdpwv (ibid. 870 a). — avaxeXXovxo; 
xe VjXtou xai aeX-^vq; xai rcpö; ooou.d; tovxwv KpoxoXtoec? du.a 
xai upoaxuvTjaei? 'EXXtjVWv xe xai ßap^dptov 7cavxa)v ev 
<rju,(fopat? Tcavxotai; exouivuw xai ev eOrcpaffat; (ibid. 887 e). 
— Xfeytü 6* ouSev oo<pöv, aXX* örcep dTtavxe; "EXX^ves xe xai 
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ßxpßapot Ytyvwaxo(jiv x:va xp6rcov, u>; e£ *PX*5* T ^ Y*vtefr*i 
^xXerciv ä7tavxt ^roto. (Plat. Epinotnis 973 d), Ausdrücke 
des allgemeinen Gehassl- oder Gefürchtetseins: 6 uiv £Ü£atu.ü>v 
%y\ uiya; xa: cp oßepö* rcaaiv "EXXrjotv xai (Japßapots . . . (Dem. 
de Chers. 106,67). — ei ol ulv dtXXot "EXXrjves xai jidtpßapo». 
arcavxes xtjV Ttpi; Cuä; I^O-pav :poßoövxai (Dem. de foed. Alex. 
218.23), oder Ausdrücke des allgemeinen Geehrt- oder Be- 
rühmtseins : xceE 5ta xaüxx neptßXeTrro; xe xai dvou.aaxÖ£ fatad-r. 
xxl ev "EXXrjai xal ev ßapßapocs (Xen. conviv. 8, 38). Eis 
wird ferner wieder die Aligemeinheit als Zeuge angerufen, 
um die That objektiv zu konstatieren: f) ova'ptr^v elva: 
^euaaa^at xal ETttopxfjaa: xxi fiapxopa; xfj* auxoö xaxta^ 
~avxa; "EXXrjva; xai ßapjJapou* TiotTjoaofoci (Dem. de lals. 
leg. 443,317), oder auch wieder die Besonderheit der Aus- 
nahmestellung durch sie betont: uulv fip 6 vcu,o&£xq; u,6voi; 
'EXX^vtov xai ßapßapwv, wv Vi(i£r; 7tuvftavdu,ed , a, xöv (uytaxwv 
TjSovöv xai 7tatöifi)v inexa^ev «7i£j(ea0 , xt (Plat. leg. 63.5 b). 
Auch: £xv S'ouv ürcö xü>v aXXwv 'EXXt^vwv xai ßapßapuw xä>v 
uXefoxtDv 5ca^£p(i)vxat (Fiat. leg. 840c), oder: xal yap o! 
rcoXXoi xtbv 'EXX^vwv xe xal ßxpßapwv Xerouat xaöxa (ibid. 
707 b) oder : 5aa; etxö; xou; xaJ nepl xoü; "EXX^va.; xai xov>; 
ßxpßapcu; £§T)(iapxr^x6xa; (Isoer. Panath. 254 c) kann hie- 
her gerechnet werden. Besonders interessant ist aber das 
folgende Beispiel aus Demosthenes: xbv xofvuv ou icapa xof; 
"EXXtjoi jiovov eu5oxip,o0via v6u,ov, iXXa xai rcapa xot; ßap- 
ßapotj eü So^avx* av 5x 6tv 0 n Mid. 530,50), weil es zeigte 
wie die Verbindung als Ausdrucksmittel gesucht ist. Sie 
wird eigens für den Zusammenhang eingerichtet und con- 
struiert, wenn sie sich nicht in ihrer fertigen Gestalt dem 
Gebrauche stellen kann. 

7. Bei den anderen Gogensalzverbindungen, die hier ein- 
schlägig sind, tritt dieser besondere Charakter eines Mittels 
zum Ausdruck der Vorstellung der Allgemeinheit nicht so 
deutlich heraus. So schliessen sich auch die 
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doxo£ — devot, 

die im täglichen Leben sich vielfach berühren und 
mischen, und gemeinsam die Öffentlichkeit repräsentieren, 
zu einer Gemeinschaft zusammen, und werden als solche 
auch immer gemeinsam als ein geschlossenes Ganzes ge- 
nannt. Aber die Beispiele, in denen diese Verbindung 
auftritt, legen es nicht nahe, die gemeinte Allgemeinheit 
in einer umfassenderen Bedeutung sich vorzustellen, als die 
Summe der Einzelglieder ergibt. Es handelt sich immer 
um Situationen , in denen in der Wirklichkeit ioxol und 
(jevot auftreten, so dass man also unwillkürlich an die Be- 
deutung der Einzelglieder etwas erinnert wird. Darüber 
aber kommt der Eindruck einer blossen Bezeichnung der 
Allgemeinheit nicht zur ausschliesslichen Geltung. 

Das einzige Prädikat, bei dem die Verbindung geläu- 
figer vorzukommen pflegt, ist das des Lobpreisens oder 
Gunsterweisens: StSot x£ ot at8o£av x*P :v xa * TC0X ' doxöv xat 
«roxi Ijefvwv. (7. Olymp. 160—62). — euayopr^et; xepSos (tyto- 
xov oexexat, uoXtaxav xal ££vü)v yXwaaas acoxov (1. Jsthm. 
73 — 75). — xt; yap tiox* doxöv y) ££v(öv Tj|iä$ t8öv xototoS* 
STiatvotj oüyj 5e^ta>aexai; (Soph. Elektra 975- 76). — 
£i}Xü)xÖ£ öv xal £Ü5atu,ovi£öu,evo£ bnb xöv TcoXtxöv xat xöv 
aXXwv §ev<i)v (Plat. Gorg. 473 c). — xal yepovxe; ytyv6nevot 
dfrXtot TCpo7T7]Xax(£ovxat \>nb Ijevwv te xal doxöv (Plat. civ. 
613 d). Sonst ist die Verbindung nur noch in einzelneu 
Beispielen vertreten mit wechselnden Prädikaten, die ver- 
schiedene Verhältnisse des öffentlichen Lebens betreffen : ot 
Bk Si'xa; Ijetvotot xal £v5^{iotot StöoOatv tfretac (Erga 225 — 26). 
— xae iit'jX* evotxwv jifjx* tarjXufadv xtva dyetv. ( Aesch. Suppl. 
611—12). — eüosßfj xe {c^yojiev xp67tov 7tep£ xou{ £dvou; xal xoü{ 
c5iü>xas (Hau. 456 — 59). — Sv jatj ijevtov l&oxi doxöv 
xtvt o6u.öi; CE^eo^at utjSc npoo^pwveiv xtva. (Oed. Rex. 317 — 
18). — auvex^pepet Sfe 6 ßouXouevo; xal doxöv xa: £evo>v 
(Thuk. II, 34, 4). — Suyxateßr} 8e xal 6 aXXo; öutXo; 
&izccz &i etrceiv 6 £v xfj rcoXet, xa! doxöv xat Ijevwv Thuk, 
VI, 30, 2). - 6oot uiv oüv xöv iu,7c6pa>v r) xöv dXXa>v i^evwv 
y} xöv rcoXtxöv xöv ^uexipwv xax' exefoou; xou$ XP 0V0U C 
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£^pT 4 aavxo xty <*&u,axi Tt|AXpx 0ü (Aeschin. c. Timarch. 6,40). 

— ^Y 0 ^l Aevo » *ux(j> xaXi^v elvat xijv dTtoSet^tv xa! Tcpöj xoü>s 
7ioXtxa; xal xou; ^evou; ll'3' 8 « de publ. bon. 150,13). — 
xai vöv uepl wv au Xeyst? öXtyou aot iravxe? aoji^aouai xxöxa 
'Athjvatoi xai ot £evo: (Plat. Gorg. 472 a). Verhältnismässig 
die grössfe Allgemeinheit zeigt der Ausdruck an folgenden 
Stellen: xai xoO x65' aax<I>v f) geveov nafrtbv Xeyet;; (Trachin. 
187). — xaOx oüv ey<b |üv 2xi xai vöv rcepuwv l{*exa^(t) xa: 
ipeuvö xaxä xöv fteöv xa: xöv aaxöv xai xöv ^evwv av r.v' 
oFwuai ao?öv elvat (Plat. Apolog. Soor. 23 b) 

Wenn es aber heisst: rcupyo; dEaxeo; ojijia xe ^paevvi- 
xaxov ^ivo:at (Pind. 5. Pyth. 75—76), oder: £p§otxrjv 
rcoXXa |xev uoXixa;, Ijevtov xe 7iavx<i>v axty*? rcoXu^ö^pou; ev 
tat (Sept. adv. Theb. 924-26), so hat das Material des 
geläufigen Ausdrucksmiltels nur wieder eine individuellere 
modifizierte Gestalt bekommen. 

Wie eine Modifikation unseres Ausdrucksmittels mag 
sich aber auch folgende Gegensatzverbindung lesen: Spot, 
ufj 5V; xoi <p peve; oixov{K, xö Tcapo; nep 2xXe* erc' «v^pwTcou; 
fctvouc t^S* ofaiv avaaaei;; (Q 201—02). Gleichwohl dürfen 
wir dies Beispiel mit den anderen nicht in Zusammenhang 
bringen. Hier haben wir einen isolierten Fall, ebenso wie 
die Gemeinschaft, welche besagt wird in: efa' övou,' öxxc oe 
xeffrt xaXeov u^xTjp xe rcaxVjp xe, aXXoi ö-'ot xaxa diaxu xai o? 
Tiepcvatexaouaiv (0- 550-51) nur wieder den besonderen 
Verhältnissen entspricht. 

8. Als unmittelbaren Ausdruck einer bestimmten Ge- 
samtheit können wir ausserdem nur noch nachweisen die 
Verbindung: 

dfvSpe; — yuvatxe^ 
die aber ebenfalls immer unter dem Einfluss der Vorstellung 
der konkreten Wirklichkeit gesetzt erscheint: xöv e'itfxXijotv 
xopovfjxrjv ävSpe; xi'xXijoxov xaXX^wvoi xe yuvatxe; (H 138 - 39 ). 

— oüSe xi; iXXoQ eyvw 7tp6a(Kav8pü>v xaXXit^wvwv xe yuvatxöv. 
[Q 697 — 98.) — oüö"e xcg avSpöv etaopctov ytvwoxe ßafru^tovwv 
xe yuvaixtöv. (Deineterhymn. (V) 94—95). — au 8e xexXiu.eva: 
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xal iva-pcg, prfii xo> EX'faaÖ-ai (njx* dv6*pü>v uttjXE yuvaixürv, 
Ttivxwv, oövex* ap' ^XO-e; aXtiiUEvo?. (v 307- 09). — teu^ 
Jiap' avSptöv xal yuvaixEitüv oxöXwv, öotov 7iap' aXXwv ouiwx' 
av axi^ot; ßpoxtbv (Kumeniden 858—59). — xtva xe avSpöv 
r) yuvatxfov E*<pdv£uoa<; ; (H» r. I, 35,3). — t) 5*av xptd^ xai 
xiut^, iyxtoutaad'Efoa 0;t6 xe avSpüv xai yuvatxöv a^a^Exat 
(Herodot V, ;»). — jitj Xavd-avwv avßpac xe xal yuvaixa$ (Plat. 
leg. 841 e), 

ganz vereinzelt auch die Verbindung „Die Jungen und Al- 
len" im Sinne von „Gemeinde", „Volk", das sich zur Volks- 
versammlung zusammensetzt, z. B. oo5e xtv' IXXov eFü>v ouxe 
vicov uxxat^Eiv ouxs ' yEp6vxu>v (n 361 — 62). 

Doch sind solche Beispiele zufällig und nicht von 
wesentlicher Bedeutung. 

9. Wenn wir nun noch einmal unser Material über- 
blicken, um den Gewinn für unsere historische Betrachtung 
zu ziehen, so können wir sagen: Für die abstrakte Vor- 
stellung einer umfassenden, bezw. alles umfassenden Gesamt- 
heit haben sich im griechischen Sprachgebrauch konkrete 
Ausdrucksmittel entwickelt, und zwar drei für die griechi- 
sche Kultur charakteristische Verbindungen : frsol — avfrpamoi, 
"EXXtjve; — ßdpßapot, ioxol — !j£voi. Die Vorstellung einer 
Gesamtheit von Göttern und Menschen hat das episch-patri- 
archalische Bewussl8ein ausgebildet. Für dieses stellten Götter 
und Menschen, wie wir gehört haben, sowohl eine empirisch 
begrenzte Gesamtheit dar, insofern sie nach seiner Auf- 
fassung im Rahmen der Wirklichkeit nebeneinander lebten 
und wirkten, als auch eine ideelle, insofern sie vermöge 
ihrer Wesensah nlichkeit als geistig sinnliche Wesen zu- 
sammengehörten. Aber die Verbindung erhält sich darüber 
hinaus in ihrer doppelten Bedeutung namentlich bei den 
dramatischen Dichtern, deren Gestalten sich ja, wenn 
auch teilweise nur äusserlich, immer noch auf dem Boden der 
alten Götter- und Heroenwelt bewegen, im Sinne einer ide- 
ellen Gesamtheit aber auch in der Prosa, und da vorzugs- 
weise bei Xen ophon und Plato. Insofern nun die Ver- 
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bindung zumeist bei Prädikaten vorkommt, die die Vor- 
stellung von vernünftigen oder fühlenden Wesen wecken 
können, lässt sich der Gebrauch daraus erklären, dass sich 
von der Verbindung etwas wie die Vorstellung einer Ge- 
samtheit solcher Wesen losgelöst und mit ihr dann asso- 
ziiert hatte. Insofern aber die Verbindung vielfach auch 
bei denselben Prädikaten vorkommt, dürfen wir auch 
annehmen, dass sich ihre Reproduktion noch einfacher 
vollzogen habe, indem eben einmal der Ausdruck mit 
diesen bestimmten Prädikaten selbst in Assoziation getreten 
war. Insgesamt aber wirkte der häufige Gehrauch dahin, 
dass die Verbindung immer formelhafter gebraucht wurde, 
d. h. dass die Vorstellung der allumfassenden Gesamtheit 
immer entschiedener sich loslöste, um als selbständige Vor- 
stellung mit der Verbindung als ihrem sprachlichen Aus- 
druck in Assoziation zu treten. Einem ganz anderen Gesichts- 
kreis entspricht es, den Gegensatz Griechen und Barbaren als 
Ausdrucksmitte) der allumfassenden Gesamtheit zu gebrau- 
chen. Wir finden ihren Gebrauch da, wo die Vorstellungen 
vorzugsweise auf dem Boden des realen, speziell politischen 
Lebens sich bewegen, also bei Demosthenes, der die Ver- 
bindung Götter und Menschen überhaupt nicht kennt, und 
ausserdem hei Plato, bezeichnenderweise fast nur in seinen 
Gesetzen. Ganz vereinzelt erscheint die Wendung auch bei 
Xenophon in Beispielen, wo die sonst geläufige Verbindung 
(fötler und Menschen nicht angängig ist. Das Beispiel aus 
den Phoenissen aber, das wir noch oben verzeichnet 
haben, nimmt inhaltlich eine besondere Stellung ein. Die 
dritte Verbindung iaxoi — Ijevoi endlich steht mit Bezug 
auf Verhältnisse des öffentlichen Lebens in Stadl und Ge- 
meinde und gewinnt nicht die Bedeutung der umfassendsten 
Allgemeinheit, wie die beiden erstgenannten, sondern erscheint 
in ihrem Gebrauch mehr von dem jeweiligen konkreten Zu- 
sammenhang abhängig. Sie ist darum nicht ganz allgemein 
als ein Ausdrucksmittel aufzufassen, das sich zufällig die 
einzelne Individualität eines Autors nach seinem Ideenkreis 
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mehr oder weniger zu eigen machen könnte, gewinnt aber 
doch bereits den Charakter eines Ausdrucksmittels in Bei- 
spielen, wo die Beziehung zur lebendigen Wirklichkeit nicht 
aufdringlich, der Eindruck einer Bezeichnung einer Gesamt- 
heit dafür aber um so ausschliesslicher ist. Die anderen 
Verbindungen, die wir noch genannt haben, beziehen sich 
aber auf so spezielle Verhältnisse und stehen so vereinzelt, 
dass man bei ihnen auch nicht von einem Ansatz einer 
Entwicklung zu einem Ausdrucksmittel reden kann. 

10. Im Deutschen kennen wir den Gebrauch nicht, be- 
stimmte geschlossene Gemeinschaften als Mittel zum Ausdruck 
einer Gesamtheit überhaupt oder sogar einer allumfassen- 
den Gesamtheit zu werten. Wir kennen zwar die Ver- 
bindung Gott und die Welt, sagen: er ist Gott und der 
Welt verhasst, er weiss von Golt und der Well nichts, er 
kennt Gott und die Welt, er lügt Gott und die Welt an 
etc. Allein die Verbindung lässt sich nicht vollständig mit 
der griechischen vergleichen, sie repräsentiert weniger 
den Ausdruck einer Gesamtheit als den eines Ganzen, 
und dann gehören diese Wendungen, wie wir sie 
eben aufgezählt haben, mehr der Umgangssprache an. 
Und Wendungen wie: Griechen und Ungriechen bewundern 
sie (Bürger, Brief an Boie vom 27. Sept. 1773) sind doch 
keine originalen deutschen Ausdrucke, sondern individuell 
launische Nachbildungen des griechischen Sprachgebrauchs, 
die sich jedoch mit dem Charakter des griechischen Aus- 
drucksmittels keineswegs vollständig decken. Dass sich im Grie- 
chischen der Gebrauch dieser konkreten Bezeichnungen einer 
abstrakten Vorstellung in so ausgedehntem Masse entwickelt 
und erhalten hat, ist bezeichnend für den poetischen Charak- 
ter der Sprache. So lange die Verbindung nicht als sog. 
eigentliche Bezeichnung, d.h. als Bezeichnung des that- 
sächlichen Sachverhalts steht, sobald also das, was durch 
sie bezeichnet werden soll, erst unter ihr milverstanden oder 
als logisches Resultat aus ihr abstrahiert werden muss, hat 
sie den Reiz und den Charakter einer Metonymie. Unter 
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diesem Gesichtspunkt erscheinen auch die oben gegebenen 
Bestimmungen bez. ihres Gebrauchs nach Slilgattungen und 
Auloren in neuer Beleuchtung. Dass sich die Ausdrucks- 
mittel, vor allem das eigentümlichste, in der Prosa 
gerade bei Xenophon und Plato linden, entspricht dem 
ganzen Charakter ihres naiv poetischen Stils. Es ist daher 
auch weiter erklärlich, dass sie in der nüchternen Sprache 
der gerichtlichen Sachwalter oder in der epi deik- 
tischen Schmuckrede des I so k rat es nicht gangbar 
sind; wenn sie da vorkommen, wie das ganz vereinzelt der 
Fall ist, erscheinen sie nicht wie dort als gemütlicher Aus- 
druck der natürlichen Sprachweise, sondern mehr als rheto- 
rischer Putz. Die I)emosthene8 geläufige Verbindung 
„Griechen — Barbaren - tritt ferner auch nur in seinen 
politischen Reden auf und auch da vorzugsweise nur in 
der Rede de cor. und de fals. leg., wenn er die Rede 
breiter ausströmen lässt und populäreren Ton anschlügt. 
Man könnte sich nur noch wundern, dass in dem naiven 
Stil des Herodot dies Ausdrucksmittel nicht gangbar 
ist. Allein es war eben das sachliche Detail, das ihn be- 
schäftigte, der realistische, geographische und historische 
Inhalt, den er in seinen Büchern niederlegt, doch nicht der 
Boden, auf dem solche allgemeine Redewendungen beson- 
ders nahe gelegen wären. Auf einem anderen Gebiete, in 
das uns jedoch der Einblick fehlt, mag aber das Ausdrucks- 
mittel wieder in Blüte gestanden sein, das ist die Sprache 
des Volks, da sich ja in ihr die bildnerische Kraft der Rede 
erfahrungsgemäs8 am ursprünglichsten und natürlichsten 
darstellt. 

II. Umschreibungen der allgemeinen Zahlbegrifte 
„alle« bezw. „niemand". 

1. In den bisher betrachteten Beispielen haben die Ge- 
gensätze ein geschlossenes Ganzes, eine bestimmte Gemein- 
schaft persönlicher Wesen bezeichnet, eine Gemeinschalt, 
wie sie entweder thatsächlich gebildet werden konnte 
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durch gemeinsames Auftreten in der Wirklichkeit oder 
ideell vermöge einer gemeinsamen Eigentümlichkeit, in 
der sich die Gegensätze glichen. War es also in diesen 
Fällen gerade das Moment der Aehnlichkeit, was die 
Koordination der Gegensätze herbeiführte, so gibt es nun an- 
dererseits auch zahlreiche Fälle, wo es gerade das Moment der 
Differenz ist, was ihre Gegenüberstellung veranlasst, m. 
a. VV. es finden sich die Gegensätze häufig gegenüberge- 
stellt, weil ausdrücklich gesagt werden soll, dass das posi- 
tive oder negative Prädikat trotz des bestimmten 
Unterschieds, der zwischen diesen Gegensätzen besteht, 
oder überhaupt ungeachtet eines Unterschieds 
seine Geltung hat. In solchen Fällen, wo also die Gegen- 
sätze nicht vermöge einer gemeinsamen Eigentümlichkeit 
znsammengeordnet sind, wird durch dieselben keine Gemein- 
schaft von gemeinsamer qualitativer Charakteristik bezeich- 
net, sondern lediglich die Zahlvorstellung „alle", bezw. 
„niemand* zum Ausdruck gebracht. 

Wurde bei der voraus betrachteten Gruppe von Bei- 
spielen die Vorstellung einer Gemeinschaft persönlicher 
Wesen nur mittelbar bezeichnet, insofern dieselbe erst aus 
der Gegensatzverbindung abstrahiert werden musste, so 
findet bei der folgenden Klasse der doppelte Fall statt, ent- 
weder dass wieder die allgemeine Zahlvorstellung erst abs- 
hahiert werden muss. oder dass die Gegensatzverbindung 
nur als nachträgliche Bestätigung und Erklärung der mit 
7ravT£{ u. dgl. bereits direkt bezeichneten Vorstellung appo- 
sitionell hinzugefügt wird. 

2. Wir bringen zunächst Beispiele, bei denen eine logi- 
sche Beziehung des Prädikats zu der betreffenden speziellen 
Differenz gegeben ist, indem derselben erfahrungsgemäss 
iu der Wirklichkeit in solchen Fällen eine Bedeutung zuzu- 
kommen pflegt: r.xpi Bk yXauxöntg 'AOnfjv^ etoouivrj XTjpuxc 
oiwTCÄv Xaöv dfcvwyetv, ü>? 5|a* O-'ot TZpüxol x e x a 1 öotätoi 
u&c 'Axatöv uOftov dxouoetav (B 279 -82). — xaöxa ck rcavxa 
foao' 'Apyeuov fjuev vio: tfik yepovtE; (I 35—36). — 

Sehatu, Beitrag« z. hUt. SynUx. II. 14. 7 
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T(bv uev y^P rcdvxcüv ßeXe' dbrcexai, doxtc fl^pelr), y) xaxb; ^ 
ayaS-dc- (P 631—32). — ev 8e i% xtufl -fjusv xaxög ifih 
xal io6"X6; (I 319). — oöxtva yap xteaxov emx&ovtwv 
dvä"p«tm<i>v, ou xaxov ou8e |iev eofrX6v 414 — 15).-- 
oO uev ydp xi£ 7ict|iiiav Ävwvu|i6? eax' dv&ptDrcwv, ou xaxö; 
oi>8e u-ev ea$X6;, (& 552-53). — Iv&a uev oute dva§ 
intSeu^ oute xt tcoiu.*)v xupoO xal xpetöv (8 87—88). — 
oux6{ xot rceSuov rciXexac v6uo$, ot xe ftaXdoorj; eyyüftt 
vaiexdoua*, otx'dyxeaß7jaai?)£vxa,7t6vxouxuu.atvovxo; 
dicdrapofti, rctova x Ä P 0V vatouotv. (Erga 388—91). — xöv 
8' e>4Xovxa doxöv xai §etvü>v yuuvaofo) Se^ouai (Anacr. 
111,3- 4).— ovyl neptTiXoxic X6yü)v d$po£oa$ etitov, dXXd xal 
0090t; xai xotot 9a6Xot{ IvBiyf (Phoen. 494 — 96). — 
9'.Xoöot 7iat5a^ oTx'du.£tvov£c ßpoxwv 0? :'ou5h övxsr. 
(Hercul. für. 634 — 35). — dyay£tv 8£ ixiXeuov xal xijv yuvalxa, ij 
xaXXfoxrj ulv £X£y£xo auxoO-t elvat, XufiatveoO-a: 8'ewxei xou; 
d<pixvoouivou; Aaxe8auiovt(DV xal irpeaßuxipou? xal 
vewxepooc (Xen. hist. III, 3,8). — arcavxas yjpty xal 
xou; eucpueaxepou; xal xoü? dußXox£poo{ xt)v 
^Oatv ... xal uavd-dvEiv xal (jleXexov (Xen. Memor. III, 
9, 3). — eofrrjs uivxoc, 6x(o ioxlv dq&ovwxepa rcapoQoa, tcoXXä 
xal oy.alvovxt xal xdu.vovxi imxoupel (Cyr. inst. VI, 
2, 30). — aXX' 6(ioia>; xal X 0 u a £ (p xal :r £ v 7} x : Tcape^w 
Euaoxöv eptoxÄv (Plat. Apolog. Socr. 33 b). — xal 
özepanoO^-fjaxetv y£ ji6vot ^eXouatv of epövxc? ou uovov 
8x1 ÄvSpes dXXa xal yuvalxe; (Plat. conviv. 179 b). — 
£TCet8ij xofvuv rcapa uavxtov 6uoXoyouuivü>c xaöd-* üuiv u7r ^PX £: 
xal et xt£ 91X0; 5>v xuyx* vec xa ^ e ' xt C ^X^P^*> l 1 ^ 
uexayvöxE, utjSe ßouXeafte dKoaxcp^aat xaux^c xfj; 86^; (And. 
de myst. 18, 140). — 

In solchen Beispielen erscheinen nun die Gegensatzver- 
bindungen als eine ganz naheliegende Ausdrucksweise. Ihre 
Entstehung scheint mit einer gewissen Notwendigkeit zu 
erfolgen durch die Richtung, die der Gedanke einmal ge- 
nommen hat. Es schwebt die Vorstellung der Allgemein- 
giltigkeit des Prädikates vor; für die konkrete Denk- 
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weise, die sich nicht mit der abstrakten Vorstellung „alle* 4 
zu begnügen pflegt, liegt aber darin die Aufforderung, die 
dabei in der Wirklichkeit in Betracht kommenden Möglich- 
keiten vorzustellen und prüfend die ^tatsächliche Geltung 
des abstrakten »alle" zu überblicken. In dem Antrieb hiezu 
werden nun verschiedene Vorstellungen erregt, bewusst aber 
wird in erster Linie diejenige, die auch von anderer Seite 
her, aus der Richtung des Prädikats eine Erregung erfährt, 
indem sie auch mit dieser aasociativ verbunden ist. Das 
ist denn vor allen diejenige Vorstellung, die mit dem Prädikat 
in Beziehung steht, insofern sie erfahrungsgemäss der Gel- 
tung desselben zu widerstehen pflegt. Ist aber diese Vor- 
stellung einmal bewusst geworden, dann gibt die Bewegung, 
in die der Geist von der Vorstellung der Allgemeinheit 
versetzt ist, ihr auch Gelegenheit, ihre Reproduktionstendenz 
in der Richtung des Gegensatzes geltend zu machen, nach- 
dem dieselbe so eindeutig wirkt, wie wir im allgemeinen 
Teile gesehen haben. 

Indessen, so natürlich die Entstehung des Ausdrucks 
erfolgt, sobald der Antrieb dazu einmal gegeben ist, so hat 
doch gerade dieser Antrieb zwei subjektive Voraussetzungen : 
konkieto Denkweise und Neigung zu rhetorischer Betonung. 

Es kann aber auch die Vorstellung, die der Geltung 
des betreffenden Prädikats zu widerstreben scheint, für sich 
allein reproduziert werden, ohne den Antrieb der Vorstellung 
der Allgemeinheit. Nun aber findet die ohnedies anhaftende 
Tendenz auf Reproduktion des Gegensatzes Unterstützung 
von einer etwa im Sprachgebrauch eingeübten Tendenz nach 
Doppelgliederung oder nach rhythmischer Ergänzung, und 
es entsteht so wieder derselbe Ausdruck der Allgemeinheit, 
wie wenn er von vornherein als solcher beabsichtigt gewesen 
wäre. In diesem Falle hätte der Gebrauch der Gegensatz- 
verbindung aber erst recht wieder eine subjektive, indi- 
viduelle Voraussetzung, nämlich eine im Sprachgebrauch 
bereits vorhandene Neigung zu Doppelgliederung, sonst 
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würde ohne speziellen Antrieb die Tendenz auf Reproduk- 
tion des Gegensatzes eventuell doch nicht wirksam gewor- 
den sein, sondern es hätte vielleicht die einzelne Vor- 
stellung die Aufmerksamkeit besonders gefesselt, nament- 
lich wenn deren Beziehung zum Prädikat recht aufdringlich 
war, und es wäre dann nur formuliert worden: Ich leihe 
meine Dienste auch dem Armen, es lieben ihre Kinder auch 
die Gemeinen etc. 

3. Verwandt mit den voraus betrachteten Beispielen sind 
andere, bei denen die Vorstellung eines Gegensatzes geweckt 
wird, weil derselbe in verwandten Fällen oder überhaupt 
sonst immer im Leben von Bedeutung zu sein pflegt, um 
auf solrhe Weise zu betonen, dass hinsichtlich des betreffen- 
den Prädikats kein, bezw. Oberhaupt kein Unter- 
schied Geltung habe. 

Hier liegt die Sache einfacher, insofern sich da mit 
dem Prädikat von vornherein die Vorstellung von einer 
unterschiedslosen Geltung verbunden haben mag. Die Vor- 
stellung „ unterschiedslos" arbeitet aber direkt auf Repro- 
duktion konkreter Unterschiede hin. und in diesem Streben 
wird natürlich derjenige Unterschied bewusst, der zu dem 
Prädikat die Beziehung besitzt, dass er in ähnlichen Fällen 
massgebend zu sein pflegt. Ganz abgesehen von der kon- 
kreten Denkweise , die diesen Gebrauch begünstigt 
oder erleichtert, kann aber derselbe auch um deswillen eine 
besondere Eigentümlichkeit einer Sprache werden, weil sich 
in eiuem Sprachusus in besonderer Weise die Neigung ent- 
wickeln kann, mit der Prädikalsvorstellung die Vorstellung 
unterschiedsloser Geltung zu verbieten. Doch wollen wir 
darüber bezüglich des Griechischen zunächst keine Behaup- 
tung aufstellen und uns begnügen, im folgenden hieher ge- 
hörige Beispiele aufzuzählen. 

So weckt die Vorstellung „ohne Unterschied", wenn 
sie sich mit der Vorstellung „Aeusserung von Affekt oder 
von Werturteil" berührt, den Gedanken an den in dieser 
Hinsicht sonst massgebenden Unterschied von r jung und 
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alt" : xöv 6' oXo'f upovxat ulv 6|ifi>{ veot fjSe yipovxe; (Tyrtaeus 
12,27), 7idvxe$ jiiv xi|iü)CKv 6fid>; v£o: fjSe TiaXaiot (ibid. 37), im Zu- 
sammenhang mit der Vorstellung eines allgemeinen Strafge- 
richts, einer aligemeinen Vergeltung aber den von „schuldig und 
unschuldig* : u.dpt|>et 6' iJjetijs ö{ x' alxios 6{ xe xal oöx£ (0 137), 
oöxw; o? xe ujitv afxiov e*£ouoi 5ouXtov 61 xe dvaixtoi (Herod. 
VII, 89). Der Gedanke: die Tücke des Schicksals macht vor 
keinem Unterschiede halt, bewegt die Vorstellung der Macht 
oder des Verdienstes: oü5el$ dvö*pü>7tü)v oux' öXßios oüxe 
7tevtj(pö<; ouxe xaxÖ£ vöa^iv Safyiovo? oöx' (Theognis 
165 — 66), und ähnlich liegt der Fall, wenn Homer sagt: 
Zeus macht bei der Verteilung des irdischen Glücks keinen 
Unterschied nach dem Verdienst: Zeu; £* aüxö; v&uei öXßov 
'OXöu.7uoc ivfrpümotatv, ioO"Xof{ *7)£e xaxoiaiv, ötcwc idlX^aiv, 
exdaxq) 188 — 89), oder wenn Euripides in seinem Pessi- 
mismus urteilt: xal u,tj *tzI xaüxö xooY fövx' ix 6tv ^ aov x ^ v x ' 
iaO-Xöv övxa xov xe uij d>efi>v rcapa (Jon. 1318—19). Die 
gleiche Vorstellung liegt auch nahe, wenn gesagt wer- 
den soll, dass dem richtenden Auge der Gottheit alle ohne 
Unterschied unterstehen, ob sie Grund haben es zu wün- 
schen oder nicht: Vjyeta&e 5e ßXercetv uiv aöxoü; npb$ x6v 
eüaeßr] ßpoxöw, ßX£rcetv 5e npbz xoog 5uaaeßet£, (puyrjv Se" xou 
u.^7tw yeviod-at cptoxi; dvootou ftetöv (Oed. Kol. 279 — 81), 
oder dass das Walten der Vorsehung auch in der Zuteilung 
der Todesstunde alle umfasst ohne Unterschied des Wertes 
und der Würdigkeit: ev xo£? ydp xlXo? loxlv 6u.fi>? dtyafröv xe 
xaxäw xe (Erga 669). 

Wenn aber, wie das häufig der Fall ist, die That- 
sache betont wird, dass vor der gebietenden Notwendigkeit 
des Todes alle Unterschiede, die sonst im Leben be- 
stehen, ihre Geltung verlieren, so wird eben, weil alle 
Unterschiede verschwinden, bald der eine, bald der andere 
bewus8t, der des Verdienstes oder des moralischen Wertes, 
wenn der Tod vorwiegend als Uebel gefasst wird : 
xax&xv* 6u,fi>£ S x* &tpyb$ dvrjp 8 xe TtoXXi iopytü? (I 320), 
uolpav 5*oo xtva 9190.1 rce<poyuivov £(i|ievat ivSpöv, oO xaxöv 
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oüSe uiv £o8-X6v, ircty xa nptöxa Yivijxat (Z 488—89), 6 5* 
äcpuxxo; Ofiö); irctxpfcuaxai {Kzvaxoc xe£vou yap taov Xdxov 
jupo; ol y* ayaftoi' Soxig xe xax6( (Simon. Ceius 39, 3-5). 
der der sozialen Ungleichheit, wenn Bich der Tod als Herrscher, 
als Macht in der Vorstellung darstellt: xö ji6pai(iov yap xöv 
x' £Xeu&epov uivet xae xöv itpö; deXXTj; 8eo7coxoujievov x e P^> 
(Choeph. 103 — 04), oder wenn der Tod als der grosse Aus- 
gleich erscheint: d<pve&s rcevtxp^C xe ftavaxou rcipag &[lol 
veovxai (7. Nem. 19—20), oder es wird auch das Moment 
des Gefasst- oder Vorbereitetseins Differenzpunkt, wenn der 
Tod hingestellt wird als der unbarmherzige, grimme Schnitter, 
wie wir sagen wurden : dXXa xoivöv yap epxexac xOji' \At5a, 
niat $\*$6xijxov ev xal Soxiovxa (ibid. 30-32). 

In Fällen aber wie: veno; 5* ev 6ulv xoi; x' dXeu^epot; 
loo^ xal xotoi o"ouXoi$ atjiaxo? xefxat rcepi (Hecuba 291—92), 
xal y&P x6at€ iG>v$* eaxl xol<; xe vepxepot; xal xol? dvw^ev rcaaiv 
dv^pilmois (Helena 1013 -14) ergibt sich die Differenzierung 
wieder aus dem speziellen Zusammenhang, während die Be- 
tonung der Gleichheit vor dem Gesetz oder des Schutzes des Ge- 
setzes wieder die Unterschiede von gut und schlecht oder 
stark und schwach nahelegt: $eouot>£ 8* 6poCouc xö xaxö te 
xdyaO-ö euö-efav eC$ fxaaxov 4pu6oa? Si'xjjv eypa<J;a (Solon 3t>, 
16-18). - yevpauuevwv 8e xöv vöuwv 5 x' daftev*); 6 tcXguoiö; 
xe X7jv Stxr/v laijv epepet (Eur. Suppl. 433—34). — xöv uiv 
yap £8£wv Sixatwv xöv ev xat; 7ioXtxe(ais of v6jioi xotvrjv xt,v 
uexouo£av eSooav xal Totjv xal xol{ dafreveai xal xol? icxupol; 
(Dem. pro Rhod. üb. 199, 22). Wenn der Dichter die be- 
glückende Macht der Gabe des Bacchus besonders hervor- 
heben will, so führt ihn die Vorstellung Glück auf den 
sonst in diesem Punkt bestehenden Unterschied und er 
sagt : foav 8' et; xe x6v öXßiov x6v xe xefpova 8öx' exeiv ohoo 
xip^tv äXutcov (Bacchae 421—23), und ebenso führt ihu der 
Zusammenhang in einem wesentlich realistischeren Stücke 
auf den wesentlich realistischeren Gedanken: rcäg yap 
£u,iiXr i a6'el{ dvijp 6 nXouat6; xe x<*> wevij; Taov <pepei (Eur« 
Elektra 430-31). 



Digitized by Google 



103 

Insoferne bei diesen Beispielen das Prädikat ge- 
eignet war, die Vorstellung gerade des einen bestimmten 
Unterschieds oder überhaupt nur die Vorstellung „Unter- 
schied* zu wecken, finden wir den Gebrauch der Gegen- 
satzverbindung auch hier als eine ganz natürliche, innerlich 
berechtigte, wenn auch keineswegs notwendige Ausdrucksweise. 
Es wird indes der Gebrauch der Gegensatzverbindungen auf 
verschiedene Weise zu einem bloss rhetorischen Ausdrucks- 
mittel umgewertet. 

4. Das ist einmal der Fall, wenn die Differenzierung mit- 
telst Gegensatz logisch nicht streng motiviert ist, sondern nur 
eine äusserliche Nachbildung der als wirksam erkannten 
Ausdrucke weise zu rein sprachlichen, rhetorischen Zwecken 
darstellt. 

Wenn es heist : xö xcöpou) 5' toxi ao^ofe deßaxov xdao^pots 
(3. Olymp. 44-45), 6 Bi xaxö{ oöV iyaO-w oüxe xax$ 
ooSctcot* 1$ älrföii <ptX£av ip^exat (Pl&t> Lysis 214 d) oder: 
8ti xtp ulv 6u.otq> tö öuotov ovxi u,expfc|> <p£Xov ov efy, xa Bk 
auxxpa oüxe aXXVjXot; oöxe xolj £u.uixpot; (Plat. leg. 716 c) 
oder : xouxwv xü>v xe^vöv fnjxex' imxpintw dfpj(etv aüxoxpoxopi 
|X7j5exepa u.fjx' ouv SouXwv |itjr* iXeu&tpiüv (Plat. Politic. 
298 c) oder : xal Soxel u.ot , 69' oö äv xi£ eü rcafrwv che 
tpt'Xou eixe TtoXeuiou, u.$) itetpaxat x*P tv i^oSiSovat, &5txoc 
elvai (Xen. Memor. II, 2, 2), <£XXd |i^v £9* £ ys ftappoüa*. 
uavxe* au 2pj(ovxat, xal SetXol xal devSpetot (Plat. Protag. 
359 d), so ist das eine Gegensatzglied logisch zum mindesten 
überflüssig oder sogar störend, und darum auch die ganze 
Differenzierung innerlich unbegründet. Hier haben wir 
bereits eine Konsequenz des oben charakterisierten Sprach- 
gebrauchs. Die eine Gegensatzvorstellung war entweder wie 
iu Lys. 214 d oder leg. 716 c bereits im Zusammenhang 
reproduziert worden und darum noch frisch erregungs- 
fähig oder sie stand wie in Polilic. 298 c, Memor. II 2, 2, 
Protag. 359 d, 3. Olymp. 44 — 45 mit der Prftdikatsvor- 
Btellung in naher assoziativer Beziehung und konnte darum bei 
günstiger Konstellation ebenfalls leicht erregt werden; nun 
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unterstützt aber das unbewusst vorhandeneStrehen nach unserer 
rhetorisch wirksamen Ausdrucksweise ihre Reproduktion, greift 
sie auf, lässt sie sich durch ihre entsprechende Gegensatz- 
vorstellung ergänzen — besteht ja doch, wie wir erst oben (S.99) 
wieder betont haben, ein ganz geläufiges Assoziationsband 
zwischen denselben — , und der Ausdruck ist fertig. Aber 
derselbe ist nicht aus streng logischen Gedankenbeziehungen 
heraus entstanden, sondern aus Vorstellungsbewegungen er- 
wachsen, wie sie neben und gegen die Richtung, die das 
logische Denken dem Vorstellungsablauf vorschreibt, sich 
behaupten können. Nachdem das hauptsächlich treibende 
Motiv die, wenn auch unbewusste, Tendenz auf sprachlich 
wirksamen Ausdruck der Vorstellung der Allgemeinheit ist, 
welche verhältnismässig isoliert und selbständig den Geist be- 
schäftigt, ist die Gegensatzverbindung in solchen Fallen 
eben nur als rhetorisches Ausdrucksmittel zu betrachten. 

Es muss sich aber bei dieser Entstehungsgeschichte 
gar keine logische Inkongruenz ergeben. So scheint mir 
z. B. auch an folgenden Stellen der Entstehungsgrund der- 
selbe, und die Verbindung darum nicht minder rheto- 
risches Ausdrucksmittel zu sein: eü> 51 StacßaX&v exrcXiJ^a; 
Sv toü; xe dvxepoOvxa? xal xou; dxouaouivou; (Thuk. 
III, 42, 2). — 6ti f 2uaft£ xt? ituxxeueiv xe xal 7iafxpaTia£e».v 
xal ev 87tXoi{ jiaxeafrat &<ra xpe(xxwv elvat xat ^pt'Xwv xa* 
iX^pöv (Plat. Gorg. 456 d). — ü7ie£aiperv 8^ xoüxou; rcavta; 
Sei xöv xupavvov, et uiXXet ip^eiv , ew; av ji^xe <pßü>v u^t' 
iX^pöv V.ti-q prßiv* ÄT0U ™ 8<peXo? (Plat. civ. 567 b). — 

5. Der Gebrauch von Gegensatzverbindungen bloss als 
rhetorisches Ausdrucksmittel ist indes noch in einer anderen 
Analogiebildung begründet. Für die konkrete Denkweise 
des Griechen setzt sich eine auftauchende abstrakte Zahl- 
Vorstellung „alle" oder „niemand" unwillkürlich in die 
konkrete Vorstellung der in der betreffenden Situation etwa 
in Betracht kommenden oder empirisch gegebenen Persön- 
lichkeiten um, oder sie werden zu der bereits formulierten 
abstrakten Vorstellung aus der Vergegenwärtigung der Wirk- 
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lichkeit heraus nachträglich umschreibend hinzugefügt. In 
Beispielen wie : oü64 zi 9>)u,t Tcäotv 6|aü>; Ö"uji6v xexacpi}a£|xev, 
ouxe ßpoxotatv ouxe fteot;, eltaep xt? Ixt vöv 8a£vuxat eifypcov 
(O 97 — 99) , tb; xe verrat ouxe frswv tcojatc?) oute tWifabv 
avO-pwTcwv (e 31 — 32), oü8e xt; auxfj |Uoyexai oute freröv ouxe 
^VTjxtbv dvfrptoTcwv (tj 24ft — 47), V) 8' liex* deXXo nlXtopov, 
a|AT,^avov, oü8e £oixö{ frvTjxot"; dvO , pümot£ oG8' dfravaxotat Ceolat 
(Theogonie 295 — 29f>), <potxä 5' ouxe Ceolat xextuivo; oüxe 
ßpoxotatv (ö 533), ouxe xeu dvBpöv oüxe xeu dö-avdxwv u,yjvtv 
dXeuduevot (Theognis 749 — 50), "Exxtop 8e uiya aftevei' 
ßXefieatvwv jiatvexat ixTCfltyXw;, 7ttauvG; Ali, oü8e xt xfet dvipas 
oü8e freouc (I 237 — 39), xtöv 8* äXXtov oureep xt TCe^puy|i£vov 
eoV 'AqppoSJxr^v ouxe O-eöv (laxdpcov ouxe d-vrpröv dvö'pwiKüv 
(Aphroditen. IV, 34—35), oüxi? ercetxa &eä>v ouxe ftvnjxöv 
dvO'pwKiov evfrdSe u,e o/rjoet, rcplv 05 91X6x19x1 u,tYT]vat (ibid. 
149 — 50), ou8£ xt? o£ SoXt^fJg 68oö dvxeßoXrjoev ouxe frewv 
(laxdptov ouxe {Wr^xöv dvO-pttmiov (Hermesh. III, 14ii— 44), 
xfl 8' ou xt? exV)Xuu,a {iu{Wjaaa8 , at fjd-eXev ouxe freüv ouxe 
{Wtjxöv dvfrpwiwöv (Demeterh. V, 44- 45), sind eben für 
die konkrete Denkweise Götter und Menschen im Rahmen 
der vorzustellenden Wirklichkeit gegeben. Man mag darum 
sogar geneigt sein, die Beispiele teilweise aufzufassen im 
Sinne der früher bereits citierten Stellen, so dass die Ver- 
bindung nur wieder den Ausdruck einer grossen Gemein- 
schaft darstellte. Allein nach der ganzen Form des Aus- 
drucks stehen sich Götter und Menschen, wenn auch nicht 
vermöge einer logisch bedeutungsvollen Differenz, so doch 
immerhin als zwei verschiedene empirisch gegebene 
Gruppen gegenüber, und lenken so mit dieser wenn auch 
nur ausser liehen Betonung eines Unterschieds das Bewusst- 
sein nicht sowohl auf die Vorstellung einer sie einigenden 
Gemeinschaft, sondern auf die des allgemeinen Zahlbegriffes 
„niemand", bezw. „alle", welche eben ans dieser Gegenüber- 
stellung neu erwächst. 

Nun aber werden in der Folge, auch ohne dass das 
epische Bewusstsein noch lebendig gewesen sein muss, bei 
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verwandten Prädikaten, in verwandten Zusammenhängen die 
gleichen Wendungen gebraucht lediglich als Analogiebil- 
dungen, d. Ii. sie wachsen nun nicht mehr selbst aus der 
Vorstellung der konkreten Wirklichkeit heraus, sondern sie 
stehen, weil der Ausdruck mit der Prädikatsvoretellung eine 
Verbindung eingegangen. So heisst es denn entsprechend 
der oben citierlen Stelle aus dem Aphroditehymnus auch 
in der Antigone: xal a^ut' dd'avdxwv yu^tjjios oü5eI$ 
ou\F duiphov ai dvO-pdimwv (Antigone 788—90) oder 
mit Bezug auf Apoll: xX£7ixei xi vtv oü d*eö( ou ßpoxbc Spyoic 
ouxe ßouXatc (3. Pyth. 29—30), oder mit Bezug auf das 
Schicksal: ou8e^ 5s ^vtjtöv tat; xu^ais dx^paxo( oü d-EÖv, 
doiÖöv EfaEp ou ^euSelg Xcyoi (Hercul. für. 1314 — 15), oder 
es heisst ähnlich wie in verwandten epischen Beispielen: 
out* h dvSpdoi yepaacpöpov out* £v $eö>v vöfiot; (2. Pyth. 43) 
oder auch entsprechend einem Beispiel wie 2 533, wenn 
auch in modifizierter Form : oute yip freu>v xtvo? oud* 1 du-spfrov 
5t' dfeo{ ßXsrcEiv xtv' s?s ovaatv dv&pwTCtov (Aias 398 — 400). 
Und ebenso entsprechen auch in der Prosa Wendungen 
wie: dXXd yap ouxe d-eou? ouxe dvfrp&irous atSoövxai (Lesb. 
hört. 173), oüx atexüveod'E ouxe 0-eou; oux' dvO-pamous (Xen. 
Cyr. exp. II, 5, 39), öti ouxe frsous oux* dvfrpwnouc vojju^e: 
(.Lys. c Erat. 121, 9) altepischen Beispielen wie I 237 — 39. 

Gleichwohl müssen wir in solchen Fällen den Gebrauch 
der Verbindung nicht unbedingt von der Verwandtheit der 
Prädikatsvorstellung abhängig machen. Wie sich ursprüng- 
lich die Vorstellung „niemand" unwillkürlich in die Vor- 
stellung „nicht Götter, nicht Menschen* umsetzte, weil 
Götter und Menschen in der konkreten Wirklichkeit that- 
sächlich gegeben waren, so setzen sie sich später ebenso un- 
willkürlich in dieselbe Verbindung um, weil dieselbe infolge 
des epischen Sprachgebrauchs als Ausdrucksmaterial im 
Bewusstsein lebte, wobei dieselbe so sehr nur als Ausdrucks- 
material angesehen und gestaltet werden kann, das 8 darü- 
ber ganz vergessen wird, dass das eine Glied nach Lage der 
Dinge ganz ausgeschlossen erscheinen mflsste, wie das bez. 
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der avO-pomot der Fall ist in: x6a|iov tov auTÖv dbiavTwv 
oute xt{ d-Etbv oute avir0h>7C(i)v inotyaEv (Hersel, fragm. 20). 
Und ebenso wird analog den Beispielen, wo die Verbindung 
als nachträgliche Erfüllung und Bestätigung für die bereits 
formulierte Vorstellung „niemand 1 * gebraucht wurde, infolge 
der Erfahrung von der Wirksamkeit des Ausdrucksmittels 
oder des Wohlgefallens an der Form der Ausdrucksweise 
die Verbindung nun bloss für diese Wirkung oder diese 
Form geholt, wobei wiederum das Interesse sich so aus- 
schliesslich auf das formale Moment konzentrieren kann, 
dass die innere Ungereimtheit des einen Gliedes nicht be- 
achtet wird, wie das schon in dem epischen Beispiel: (ifj 
Ttva cp&TEpov iXXov 4v a&avatotaiv SaeoO-a:, u^te &eov u,^t* 
avSpa At&c yövov (Hermesh. HI, 525 - 26) und noch mehr in 
folgendem Beispiel aus Aristophanes der Fall ist: T6XuTju.a 
yap toXu,£tov oux avaa^Exöv, dXX' otov ouosl; £XXo; ouo*E7cumoT£ 
ouxs O-eö; out* Ävö-pwTCo; (Plout. 419 21). 

Indes können wir hier, wenn auch die Verbindung ganz 
formelhaft und nur als Ausdrucksmittel steht, einesteils immer- 
hin noch geltend machen, die Situation war geeignet, wenig- 
stens an Götter denken zu lassen und damit auch an die 
epische Formel zu erinnern. Oder man kann bei Aristo- 
phanes sagen, wir haben eine bewusste parodistische Nach- 
ahmung des Stils des heroischen Epos und Drama. Es 
werden aber in letzter Konsequenz auch ohne derartige Be- 
ziehung Götter und Menschen rein repräsentativ für die 
Vorstellung „niemand" bezw. „alle" gesetzt: 6xi Ttpäxov ulv 
6pö oot dvayxrjv ouaav O-usiv uoXXa xe xal u,£yaXa, Tj oute 
d'Eouc oute öbd"p(»mou$ otya£ oe av ävarr/iobati (Xen. Oek. 
2, 5). — itap& 8e [itapoO 5öpa out* dtv5pa dyacftöv oute frsöv 
Satt tcote t6 ys dp&ov SE^soO-ai (Plat. leg. 716 e). — yoviiov 
oe djiEXsiv oute (►eös oute ävd-pwTtos voöv s^wv £0u,ßouX6s 
7C0TS ylvoiT* stv ouSecj oüSsvt (ibid. 930 e). — etceI IxeCvo y £ 
SfjTcou, (I) 0-auu.aoiE, ouSeI^ oute O-eöv out* dv&pwrttov toXu-ä 
XfiyEtv (Plat. Eutyphro 8d). — dXX' gxaoröv y£ oluat, & 
Eu(h>9pov , töv 7tpaj(fl , £VTü>v äu^io^touoiv ol djitf toßr/coQvTB;, 
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xal avftpwrcoi xal fteof, efaep fleficptaß^toOotv (reo£ (ibid. 8 e). , 
In solchen Fallen hat der Sprachgebrauch den Umfang er- 
reicht, dass die Gegensatzverbindung, wie wir im allgemeinen 
Teile gehört haben, als Gegensatzverbindung willkürlich oder 
unwillkürlich gesucht wird, als gewohnheitsmassiges Aus- 
drucksiuiltel der Vorstellungen „alle" oder „niemand". Die- 
selbe Entwicklung, die wir hier an einem einzelnen Gegen- 
satzpaar verfolgt haben, wiederholt sich noch bei einer 
ganzen Reihe. Und aus dem Vorrat dieser Verbindungen, 
die sich im Zusammenhang häufig unwillkürlich als natür 
liches Au8druck8n)iltel ergaben, werden nun willkürlich 
rhetorische Ausdrucksrniliel gewählt. Auf welche dann im 
einzelnen Falle die Wahl fällt, das hängt von der Con* 
stellation der Vorstellungen und der subjektiven Disposition 
des Autors ab. 

6. Dass sich aber gerade Gegensätze zu dem Ausdrucks- 
mittel der Allgemeinheit entwickelt haben, dafür ist noch 
ein anderer Umstand massgebend. 

Wir haben oben (S. 99) gehört, die Vorstellung der 
Allgemeinheit enthält, wenn sie einigermassen lebendig 
empfunden wird und die konkrete Denkweise der abstrak- 
ten noch nicht vollständig gewichen ist, die Aufforderung in 
sich, die dabei in der konkreten Wirklichkeit in Betracht 
kommenden Möglichkeiten vorzustellen. Nun können aber 
in der Wirklichkeit eine Reihe von Gliedern in Betracht 
kommen und diese mögen einem rhetorischen sprachlichen 
Bedürfnis, das durch Aufzählen den Eindruck einer mög- 
lichsten Fülle erzielen will, gerade willkommen sein. Und 
es finden sich ja auch in der That Beispiele, wo dieser 
Drang zum Aufzählen sich realisiert. Mau höre nur die 
in innerer Zerrissenheit und selbstverlassener Verzweiflung 
gesprochenen Worte des Aias: 

6ori£ £u.<pavö>c O-eot? 

ly>Q-zi 8i Tpo£a 7t<äoa %%l mUx xa$e. 

(Aias 457-59). 
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Ja, wir haben vielleicht selbst schon an uns erfahren, der 
Antrieb kann so gewaltig sein, dass, wenn die bereit stehen- 
den Assoziationen versagen oder nicht genügen, die Be- 
wegung darüber hinausschiesst ins Leere und sich in einem 
und - und — verliert. Es hätte sich also vielleicht auch 
ein Sprachgebrauch entwickeln können, der sich zum Aus- 
druck der Vorstellung der Allgerneinheit im Aufzählen 
nicht hätte genug thun können. Thatsächlich gibt es auch 
Fälle, wo ein derartiger Sprachusus sich ausgebildet zeigt. 
In besonders charakieristischer Weise ist z. B. im Stile des 
Apuleius die Tendenz ausgeprägt, statt allgemeiner Begriffe 
ganze Reihen spezieller zu geben l ). Allein wir brauchen 
gar nicht so weit zu gehen. Wir können auch im Griechischen 
diesbezüglich bis zu gewissem Grade von einer Spracher- 
scheinung sprechen ; man erinnere sich nur der rhetorischen 
Figur der erctuov^ 2 ). Allein abgesehen davon, dass in 
Wirklichkeit gerade vielfach gegensätzliche Vertreter in Be 
traeht kommen, oder dass bei einem eventuellen Drange 
zum Aufzählen die besser eingeübte und stärkere Tendenz 
auf Reproduktion des Gegensatzes sich vor den Aehnlich- 
keitsassoziationen behaupten kann, die Aufzählung grösserer 
Reihen entbehrt der ebenmässigen Form. Gerade dem 
Sinne des Griechen für Harmonie und Ebenmass musste 
aber im allgemeinen eine Ausdrucksweise ungleich mehr ent- 
sprechen, die formell eine so schöne Abrundung und rhyth- 
mische Vollendung, zugleich aber eine so unübertreffliche 
Kongruenz von Inhalt und Form und eine so hohe Zweck- 
mässigkeit des Ausdrucks erreicht, wie das die Gegensatz- 
verbindungen thun. Wir finden solche grössere Reihen da- 
her speziell im Griechischen da, wo das subjektive Pathos 
seine Sprache spricht, wo ein Ueberinass der Leidenschaft, 
der inneren Erregtheit entweder zur Darstellung gebracht 
werden soll, oder, vom Dichter nachempfunden, unwillkürlich 



') cf. Kosiol, Der Stil des L. Apuleius, Wien 1872, S. 189 ff. 
«j s. u. a. insb. Rhetores Oraeci, ed. Walz, VIII, S. 440 f., 655, 700. 
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zur Darstellung gelangt, und als Uebertnass auch im Aus- 
druck das Mass nicht sucht und nicht findet. In solchen 
Fällen wird denn auch die Form der bereits fertig bereit 
liegenden Gegensatzverbindungen gesprengt; wir haben ja 
oben bereits ein Beispiel aus Aias gehört, wo der Ausdruck 
der Stimmung, aus der heraus er gesprochen zu denken ist, 
recht wohl entspricht. Besonders gern sprengt darum auch 
Euripides diese Masse in seinem zerwühlende Leidenschaft 
charakterisierenden Stile; wie mir scheint, allerdings auch 
um deswillen, weil er wie an dem alten Glauben so auch an 
der alten Sprache rüttelt, und mit Reflexion individuelle neue 
Umbildungen an Stelle alten Sprachguts setzen will. Allein 
wenn er da Medea sprechen lässt: 

^»es Tipös TfjuÄ;, i^Afte; ^x^tato; feyw; 

fteotc xe %i\iol Travxt t* dvO-pw^tov yivei; 

(Medea 4t»7-G8), 
so erzielt er allerdings die Vorstellung grösseren Hasses 
und grösserer subjektiver Leidenschaftlichkeit, aber die 
ruhige Vollendung und das in sich ruhende Mass des Aus- 
drucks der Allgemeinheit, wie es die Verbindung „Gott und 
der Welt verhasst* darstellt, erreicht er nicht. Es ist darum 
klar, dass für analoge Kachbildungen zum Zweck des 
Ausdrucks der Allgemeinheit im allgemeinen nur die so 
zweckentsprechenden und zugleich formell so befriedigenden 
Gegensatzverbindungen massgebendes Vorbild blieben. 

7. Wir gehen nun daran, im folgenden die Summe der 
Beispiele auszuschütten, in denen unseres Erachtens Gegen- 
satzverbindungen als rhetorische Analogiebildungen gebraucht 
sind, ohne jedoch näher untersuchen zu wollen, wie weit 
dabei auch logische Beziehungen oder die Vorstellung 
der Wirklichkeit unterstützend mitgewirkt haben, ob das 
Rhetorische der Ausdrucksweise darin besteht, dass der Zu- 
sammenhang geeignet war, bloss an das eine Glied zu 
erinnern, so dass also das ändere nur zur Ergänzung des 
beabsichtigten Ausdrucks der Allgemeinheit hinzugefügt 
wäre, oder ob in der oben charakterisierten Weise die ganze 
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Verbindung als bereitstehendes gangbares Ausdrucksmittel 
gewählt wurde. Eine feste Begrenzung solcher Gruppen 
Hesse sich nicht ermöglichen. 

Wir wollen nur wieder nach Poesie und Prosa aus- 
scheiden, wobei wir bei der ersten Abteilung wieder zwei 
Gruppen differenzieren können : Einmal solche Beispiele, bei 
denen der allgemeine Zahlbegriff erst aus der Gegensatz- 
verbindung abstrahiert werden muss, sei es nun, um sub- 
stantivischen Wert zu erreichen wie in: & jjtdxep Ni»§, 
dXaotoixal8eSopx6otv rcoivdv( Eum. 321 - 24), 5uaoSo7cai- 
TcaXa 8epxou£votai xa: 5oaou.uaToi£ öuö; (ibid. 
387- 89 ), 7jt* tat Tpolac uvpyots IßaXe; axeyavöv St'xxuov, 
uijte u e y a v Pfj"* °uv v e a p w v xtv' onepxeXdoat fieya SouXeta; 
ydyyauov (Agam. 357—61), eücptXo « a 1 6 a xat yepapot? 
irct'xapxov (ibid. 721—22), vcuco Se xpfjoftae wavxt rcou uixeaxi 
aoi xa! x&v ftavovxwv x&rcöaoi s<*>M v rcepi (Antig. 
213—14), S;out£toi>$ yfjc vep&sv oüxe xou; dvü>5s£oa; 
SeSpaxsv Ipyov dvoauoxaxov (Hecub. 791 — 92), f^iatov cpao; 
rjuepa; saxatxolat uapoOai Ttdatv Kzl zol<; drcoöat, ... 
y)v Kpewv drcoXrjxat (equit. 973—76), oder um sich attri- 
butivisch oder als epithetische Apposition einem Substantiv 
unterzuordnen wie: dXX' ev xs xot? veotot xaJ rcaXacxe- 
potj *sol; dx.uo; au (Eurn. 721—22), xfjpul; uiytaxe xüv 
<2vü) xe xal xdxw (Choeph. 123), x^puaae O-eou; xoO; x* 
oüpavtSa? xou?y 6uö yaiav(IIecub. 148-49), Ö£xevx>jXe- 
qpav*)c ix 7tovx6?tv dv8pdatv e?rj xol; ot vöv yeydaat xa * 
o? jiexÖTtiad-ev eaovxa» (w 83- 84), oux' dpa XOei xolg 
dptöat Ttbv TieXa;, 3ao: xe u.sXXoua', e? fravelv aüxoüs 
Xpewv (Hipp. 441—42), otfj, xt; £y y i>; t) Tipdow <p£Xü>v 
Suayvoiav 5oxt; xi)v e>*)v idaexat (Herc. für. 1106-07), 
yov*) ydp ouft' 'EXXqvlc ouxe ßapßapo; xeöxo? veooaöv 
Xeux&v ixXoxetiexat (Hei. 257—59), dXX'ÖTCepxdxou? Opuyüv, oö; 
Tpcj>4{ oüo' c EXXqW{ oool ßdpßapo; yov*) xexoOaa xou- 
wdoeisv dv tcoxe (Troad. 476—78), ein Beispiel, in dem ge- 
rade die Wiederholung des Tpq)a£ durch ßdpßapo; im Ge- 
folge von 'EXXtjvc; wieder bestätigt, wie die Vorstellungen 
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"EXXrjve; — ßapßapot ein geschlossenes Ganze bilden, 6; 
ouxe u* dpor,v oute d"/jXeta arcopd rcoX^öv yevojiivtov ttjV 
x<£Xaivav &tpeXet (ibid. 503 — 04), ^ icdEvxa vivwo' dcvSpa 
xai $f]Xuv orcopiv xaxolatv (Hecuba 659—60). Dabei 
kann dann die Vorstellung der Allgemeinheit tatsächlich 
auch abstrahiert und noch nachträglich begrifflich formuliert 
werden, wie in: uVjxe xt; oüv ftVjXeta frei; x6 yt u^xe 
xt; d p o tj v weipaxa) 8taxepoat £u.ov Ikq$, a X X' £ u. a ti a v x e ; 
aheix' (6 7 -9). 

Sodann mögen solche Beispiele folgen, bei denen 
ihrerseits die Gegensatzverbindung nur als nachträgliche 
Explizierung der bereits voraus begrifllieh eigens 
formulierten oder durch den Artikel zum Ausdruck 
gebrachten Vorstellung der Allgemeinheit appositionell hin- 
zugefügt ist- oü yeep itü> xtva ^tjiu £otx6xx wSe töiaö-ai, o u x" 
dtvop' ouxe yuvalxa — oißa; u^ey» 61 etoop6<oo«v — a>s 
08' 'Oouoofjo; jteyaX^xopo; uft lotxev (5 141—43), ou yap 7:ti> 
xoioüxov l8ov ßpoxöv ocpfraXuorotv, oü:' <J v 3 p* out£ pvaix«, 
aeßa; tt^X 61 ewop6wvxa 160—61), u.ax'jv 8* <iuiY»ptov 
lyetpav Ttivxe;, \K]Xeia£ xe xai dtpoevec, ij^axt xetvw ? 
(Thtogonie 666—67), d S'dyopas Äyopeuov llptafxoto 
5-6py)otv rcavxe; ourjyepee? , fjuev v £ o i fjSe yipovxe; (B 
788—89), Tzzpi 8e Sjicoai u,ivupi£ov Ttdcaac, 6oat xaxa Swuäx* 
£oav viat fjSe rcaXaiai (8 719 — 20), ou yap xt; voov dtXXoj 
ijietvova xo08e vo^oet, ofov vo£w, f< u. e v tz a X a t ^ 8' £ x i 
xal vöv (I 104—05), ou xt; dtveu ftetöv dpexav Xaßev ou 
1:6X15, ou ßpoxo; (Simouide8 Ceius 61, 1-2),* xöv 81 
^upa(ü)v') töv x* dyopafuv ßü)|iol Swpotat cpXEyovxa: 
(Aga mein. 88 — 91), ofov ouxt; avfrpumwv exei out' ev 
2xuO-atotvoüxeIHXo7io;lv xotcoi; (Eumen. 705—06). 
(pwv^oax', ü> yuvalxe;, aZx' eTow axiyijs aTx* ixxö; 
aüXfJj (Trach. 202—03), xd§e<puoT)o*ev xoaouxov 7i6Xe|aov 
öoxe x<p xa7tv<j> rccfcvxaj "EXXrjva? Saxpüoat, xouj t* sxst 
xous x' £v&<£8e (Pax 610— 11), n&oiyip xotvöv xgoe, ioia 

') BozQgHch der Lesart fropotfwv Tgl. Werklein, Acschylos Orestie 
mit erklärenden Aninerlrangen. 1. Teil, S. 88. 
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0*' ixotoxq) xai itoXet, xbv jxev xacxöv xax6v xt TCCtaveiv xxX. 
(Heruba 902 04), Suoxavot ot o' exXEfoovxs; xat Ijövxes 
xat Sjiafrevxes (Troad. 174 — 75). 

Ja es werden in dem rhetorischen Streben selbst so 
fremdartige Wendungen gefunden und benutzt, wie die 
nachfolgenden, bereits im allgemeinen Teile (S. 58—60) 
besprochenen : fx\ fx* OTMcove? ol x' 5 v x e $ o Ü x* a tc 6 v x e $ 
(Antigone 1108— 09), Sv xe Sta ßpoxoc £v5pes 6fiö; <J<paxo£ 
xe <fxzo( xe £ rj x o t x' äpp T/xot xe AiÖ£ jieyaX&io e*xr;xi 
(Erg. 3-4). 

Ich weiss darum angesichts so seltsamer Beispiele 
nicht, ob nicht auch in folgendem Beispiel aus Oedipus 
auf Kolonos: x6 uiv xt;oüxeveapÖ£ ouxeyfjpoc otj p,a £v w v 
aXttboei x e P- Tcepaas (Oed. Kol. 702—03) das oüxe veapö? 
oOxe yrjpa a^{jtatv(!)v bloss als rhetorisches Ausdrucksmittel 
zu fassen ist, ohne dass es auf bestimmte Persönlich- 
keiten (Xerxes und den älteren Archidamos) bezogen wer- 
den mtisste, wenn auch manches für letztere Annahme 
spricht. Aber selbst angenommen, es bezieht sich auf die 
genannten Persönlichkeiten, so bleibt die Stelle doch immer 
noch ein charakteristisches Beispiel dafür, wie wenigstens 
durch die äussere Form die rhetorische Wirkung erzielt 
werden soll, auch wenn dieselbe eine recht seltsame Aus- 
dmcksweise für den gemeinten Inhalt abgibt. 

8. In der Prosa sind die Gegensätze erst recht ein ge- 
läufiges Ausdrucksmittel. Zunächst seien noch einzelne 
Stellen angeführt, bei denen die allgemeine Zahlvorstellung 
selbst nicht mit eigenem Worte bezeichnet ist: x$ Alf xe 
&6u>v x$ Kx7jouj), 7iepl t)v nctXtox' e'xetvo; 0-oofav £oi:o65a£e 
xai ouxe ooiiXou; Trpoofjyev ouxe Ueudlpou; d\Wefou$, aXX' 
auxö; Bi eaoxoO niW licotei, xauxrj; V)jie£; exgivü>voö|xsv (Isae- 
us de Cir. hered. 70,16). — 8 5' av d7toxp{vfl, ut 4 ie aOxö? 
iTCiSEtxvuod-ü) (i-yjdevc uVjxe ÄXXov ooöXov uijxe £Xeu$ep6v tcgxe 
<pavfl Sioafcc (Plat. leg. 936 ab). — xai 3Xa>{ u,*) veos, h*j 
Ttpeaßuxepo? xa npoafycovxa tcpaxxot (Dem. c. Aristog. or. I, 
777,26). — üjiöv yip oT xe rcaXatol rcaxlpe; h xot; "EXXtjoi 

SekattM, Bottrüge i. tiUU SynUz. II. Ii 8 
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uiya d££ü>u.a apexffc efyov xai X6yov dyad'öv ot xe veoi (Lesb. 
hört. 173). — oü8ev yap dtXXo ttpdxxtov eyü> Tzepiip%c>\ia.: y) 
neCd-wv u|iä>v xai veaxepou; xai TtpeaßuxEpcu; u^xe atoiiaxuv 
iTujiEXeioö-at u^xe )(pifj|xflcTtüv 7tp6xepov ji^S' oöxü) a^oSpa d>; 
xf)5 ^u^fji (Plat. Apol. Socr. 30 ab). — xfoa; uytei? tcoit^; 
xt? xöv icaXai&v t) xfi>v vewv Xeyexat neicotrjxevai (Plat. 
civ. 599 c). — ou ydp 5oxcv dveu xouxwv ouxe tcoXiv oux* 
?8iü)Xtjv u,eydXa xai xaXa Ipya e^epfd^ead-at (Plat. conv. 178 d), 
sodann aber die Fälle, in denen die Verbindung nur wieder 
im Gefolge eines ndvxes, ou$e(; u. dgl. auftritt. Die Bei- 
spiele von freoi - ävd'pwTcot sind bereits oben aufgezählt, mm 
mag noch die reiche Zahl der übrigen folgen, geordnet nach 
Gegensätzen : 

Eiumal solche von "EXX7jve;-ßdpßapoi: rcdvxa; 
inolrpt xat "EXXijvas xai ßapßdpouc frappoövxas auvxtd-safrat 
aüx^ (Xen. Agesil. 1, 12). — dv xvjv jiev j)|xex£pav eüpot 
xi$ dv, drcdvxwv aux$ xai xtöv 'EXX^vwv xai xä>v jäapßdpwv 
eTCifreuevwv , Ixij 6exa xouxot; dvxtoxetv 5uv7jd-elaav (Isoer. 
Panath. 244, 57). — xoxe xöv övxwv dv$pu>7iu>v drcdvxwv oüSevög, 
ouxe "EXXtjvo; ouxe ßapßdpou, 4>(i>xe0ot (JoTjxWjaavxo; tcXtjv ujaöv 
(Dem. de fals. leg. 443, 319). — xt yap fjSiov >) pjSeva dv- 
{)"pü>7tü>v xoXaxeueiv, ufyce "EXXrjva u^xe ßdpßapov, £vexa fua- 
froö; (Xen. bist. V, 1, 17). — xai ioi<; uev dXXot£ dfaaatv 
dvftpoimot; xai "EXXtjoi xai ßapßdpoi; 5oxei xaXäg ouxo; d 
v6jio; xela&at (Isaeus, II. d. Men. her. 24). — 5td rcdvxwv 
dvd-p<imu>v, TSXX^vwv xe xai ßapßdptov, AoE|i<|>aa* ^ v £**vö>s 
56^av rcapeonrjoe 7iaat xtjv dXijtHj (Plat. epist. VII, 335 d). — 
xai 6Xü>t Iv dv^pwTEOtc rcaa:, xai "EXXrjat xai ßapßdpot£, 
Tcpdxxetv 8xt erct{hjnofev aüxof xe xai oi exyovot (Plat. leg. 
687 b), dann solche von dvVjp — yuv^: (5>c 5e xaxeßrj 
e^ xtjv oixoujievyjv ouSelc £|xetvev £vo*ov 'Apjievfov, ouxe dvrjp 
ouxe yuvtj, dXXa Ttdvxec urofjvxwv, i/jo'Gu.evot x$ tlpfyiQ, xai 
«pepovxes xai iyovxe?, öxt Sxaaxos d!jiov elxe (Xen. Cyr. inst. 
III, 3,2). — xai 7idvxe£ ol uoXCxat xai ol np6<jyiapoi, dv8pe$ 
xai yuvalxes, u.exe?xov xffc eopxfjs (Xen. Cyr. exp. V, 3, 9). — 
jxSije xtva uavfrdvovxa aüxd y^yvead-at (f avepöv xöv JXeuO-epwv, 
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ftr/re yuvalxa uijx* dvSpa (Plat. leg. 816 e). — TCpooXaußdvEtv 
cij xauxr^v xfjv eittuiXEiav xöv 7cgXixö>v, dvSpwv xai yuvatxöv, 

005 av eO'eXiQ (ibid. 813 c). — {ifiyiaxov G£ xö (i^Siuore 
dvap^ov U7)5eva filvac, fi^x* äppeva ji^xe (HjXstav (ibid. 942 a), 
von 5 0 ö X 0 ; — iXsufl-epo?: i'^r^ »aavxo ßo>j$£?v vaoaiv 
ixaxöv xai Sixa eiaßißa^ovxe; xou? iv ifjXixca övxa; drcavxa;, 
xat SouXou; xai IXfiodipou; (Xen. hist. 1,6, 24). — x6 xe 
TCoXiojia Tiaaatfipvec 7iapa6*6vx£s xai xdvSpdrcoSa Ttdvxa, xai 
ooüXa xai iXeuO-epa, wv xad-* fixaaxov oxarfjpa Aapecxöv 7tap* 
aüxoö ^uveß^aav Xapelv, IuE'.xa dve^wprjoav i<; xr^v Mt'X^xov 
(Thuk. VIII, 28,4). — xat dXXoc oüSci; ^jv iv x$ xe^ec, 
ouxe ooOXo? oux' iXeu^epo; (Thuk. II, 78, 4). — u£xa o*e 
xaOxa xöv ßapßdpwv xtve; iTtrawv Sia xoö KeStou IXa6vovx£{, 
wxtvt ivxuyxavotev "EXAijvi, y) SgüXco t) IXeu9ip(p, Ttdvxac l- 
xxecvov (Xen. Cyr. exp. II, 5, 32). - xa: yap 6tj |i6pq) jxlv 

6 dXet<|>du£vo£, xai SoöXog xai eXeü&spcc, EÜiKjg dua? 6(iocov 
o^e: (Xen. conviv. 2, 4). — 6 xijpulj avefn«, AeXcpwv öaoi lizl 
6i£X£$ Vjß&a:, xai 606X01»? xai eXsudipooc, f/xetv dfjta tQ ^juipa 
(Aesch. in Ktes. 70, 122). — xoüg o'dXXoo; iv xaig rcöXeat 
rcdvxac, SouXou? xai iXeuflipouc , ajiTcto^ouaa (Plat. Politic. 
311c), vonvio; — itaXai 65: xai xo6xü)v ouSei?, ouxe vew- 
x£po* oux£ 7ip£oß6x£po{ u>v, oüx' ^Tcoirjofiv xaxov ou§£v oöx* 
atxtav lo^ev (Xen. Meinor. I, 2, 48). — oöxü) 0£ xai 2ox:v 
6 ji£X£a>p{£(t)v iauxöv ?tcico{ aqpöSpa r) xaXcv rj d-aufiaoxöv yj 
dyaaxöv 7tavxtöv xöv opwvxtov, xai viwv xai yEpatxEpwv, 
xa öu.|xaxa xaxix« (Xen. de re equ. 11, 9). — jir^fivi Ijuyyt- 
yviaihi), jx^Te ve(j) |i^X£ 7cp£oßux£p(j> , ^poaKOi6uji£V0$ £fva: 
ao<f6; (leg. 952 c). — aTiX&c v6vo|ioö*£X7jiat xaXöv xo yjxp'J^e- 
od-ai Epaaxal;, xai oOx dv xt$ ef7cot , ouxe vio? ouxe TtaXatö;, 
d>{ ataxpov (Plat. conviv. 182 b), lerner noch einzelne Bei- 
spiele seltenerer Verbindungen: xai aXXou; 001 7xap,7idXXou? 
I)(<i) X£y£tv, ot aöxoi dyaO'oi ovxej ouSiva nünoz& ßfiXxtw 
l^otTjaav oöx£ xöv oixfiiwv ouxe xöv iXXoxpiwv (Plat. Prolag. 
320 b). — Jvd-uiiouu-Evou; öxt KaXXia ulv ouSfii? n&itoxB oux' 
i5t(oxi7{ £v£xdX£0£v ouxe dp^wv (Lysias pro 6acrileg. Calliae 
103 , 3). — yovf/; yap 'Epwxo; oüx' £:atv oOxe Xeyovxat Ou* 

8 Ä 
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svcevg;. eVf ZjIkvj cvts Tzsrr-vj | Plat. connT. 17^ tu - 
-c-expcv s >> -et; «itv xwv iXXwv TJ^pat^iay. . nsrrxwr, x£ 

ivrj »ii-p^v xai jtsxi uixptav tt 4 v zOxwv st: ;»YTpT> 
^Ojat.v :up: ;:gv xaxiJrsvTG T/yypzyavxs^ ^pc^x**?^ 
vgOv. tgI; ge xwv vG»iGd*xöv fit, -pc^jr^jirv : (Plmt. leg. 
858 cd). — Z*rrjpG-j 2i o-j^ei; aya^KspT^v ÜEpsiöv G^p*- 
pi/.r:'. rjxyi Aafciw xp'/r£. er:* xöv v?:£pev yr^Gpivtav evtl 
täv r^TSfev (Her. III, 160. 1). - xi ce jir,5ev: aW^^wv 
2«ig:gv Elvot. u.t,xe xu» ~zÄa:wv ut/k xöv v> (Plat. conT. 

221 C). — G^GEl; OJTE XÖV £*ü> U'jXÖV 'E>IAT 4 V«V gVte TWV 

xg^ r.xyyyr. xrxcl; Exr/pr/r' iv (Dem. de cor. 327. 305). 
Speziell sei noch hervorgehoben die Stelle : xx: -oyte; 51 
g? -apdvxE; xa: g: a-GvxE^ ?:Xg: jraiprre (Xen. Cvr. inst. 
VIII. 7. 28), wo uns die von Antigone 1108 bekanute 
Gegensaxzverbindung wieder begegnet, wenn sie auch hier 
logisch sich ganz anders begründen lässt. 

In der Prosa treibt die rhetorische Tendenz auch gerne 
doppel te Gegensatzrerbindnngen hervor: ti^ ge xg "Hpzisv 
xaxE^vyGv xai £v£pe; xx: yuvalxE^, xa: ggjXg: xx: iXeOdcps: 
(Xen. bist. IV, 5, 5). — e-e! gjv xgv lav^P^X 07 ^xguov 
apö; kzyxuv, xa: avGpöv xa: yuvatxöv xx? Eevwv xai arröv. 
xaXdv xe xayafrGv £-GVGU,a£GU£VGv BgEe u>o: xg'jxw TCSipatiTTjVSt: 
Tjyyevsa^ai (Xen. Oec. 6, 17). — xaöxa 5e nivxa Vjulv Itcw xo*.va 
dvGpda: xe xa? yuva:;iv dya^G:; xai ayad-a:; £ta?:avöc y:vo- 
uivG'.£ (Plat. leg. 802 a). — xoo; 5s aOiGjxdXo'j; ui, Se^es^c: sv 

XG'JXto XÖ XP^ V( Pi r 1 ^ 16 e'XfitiätpOV {A^jXE G*OöXGV, JITjXE Vj{iÄ£ JJLT,X£ 

Gu.a? (Thuk. IV, 118, 7). — 5x: xalrtEpwaa; xauxr,v xt 4 v 
-apa itaat, goOXo:; xe xai eXeu^pGi; xat rcatai xai yvva:£i, 
xa'. SX-g x5 7tGXet xaxa xa aüxa, oOxw x& ßeßatGxaxov drcEtpya- 
auivG; eaxai 7iept xoOxov xgv vouov (Plat. leg. 838 d). — zb 
ge:v rcavx' dvSpa xai rcaiGa, iXev&Epov xai SoOXov, dijXüv xc 
xa: dEppeva, xa: 6Xtq x^J 7cgXei 6X7jv x))v t:6Xiv aux^v aut^ 
i7:dt6Guaav u^j iraueoO'a: icoxc xaOxa, & SteX^Xu^au^v (ibid. 
fi65 c). — xai e: UTj rjupfaxooEv jir ; S£va ßsXxt'ü) y 6 ? 0 * 

vdxa xö oü)jaa. jiTjXE xa>v ^evwv jxt^xe xü>v daxwv, uf^x* dEvSpa 
ji^xe yuvafxa (Plat. Gorg. 514 e). — xaOxa xai VEtöXEptp xa{ 
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np£aßuxepq> , 6t(p dv eVcuyxdvw, «ot^aw, xal {jevtp xal dox$, 
jiäXXov o£ toI; dtaiols, 5oq> uou iyyoxipw £ax£ yevei (Plat. 
A pol. Socr. 30 a). — rcatSeuetv 8fe xeXe&xaxa xal drapyd^ead'ai, 
otou; ßouXovxat efvat , xal v£ou; xal 7ip£aßux£pouc xal dvSpa^ 
xal yuvaCxa^ (Plat. civ. 492 b). — |W,x' oöv aüxöv upoicexf^ rcpöc 
xac VjSovac ytyvduevov SXws, d>; oö8' ixtö? Xim&v io6|uvov, 
u-r/re dXXov, yipovxa yj v£ov, ip rcdaxetv xaoxö xoüft* ^fv, 
dppeva y) ftfjXuv (Plat. leg. 792 d). — ^vov yap dvSpa lovxa 
eis ?:6Xei; ueydXa;, xal iv xauxat« 7ie£{rovxa xöv v6tov xoü? 
^eXxtaxou; drcoXtrcävxac xa^xöv dXXwv aovouofac, xal ofosfo>v 
xat dxheuov, xai icpeaßut£pwv xal vewx^pwv, iavxfy auvefvat 
ü){ ßeXxtou; ioouivous 5ta x*jv iauxou auvouotav XP*) 80 **- 
ßeJoO'at xaüra updxxovxa (Plat, Protag. 316 c). — u,>)$£va xöv 
ouyycvwv, jifjX* ohcsfwv (iT|Xe <p&wv, |i^x* dsxöv u^xe Jjivwv, 
xotauxr, |iav£a Xdßot (Plat. Meno 91 c). — efc (xev xaöxa, fiv 
9p6vt[ioi ysvwnefta, drcavxe; ^ulv e^ixpe^ouatv, "EXXrjvec xe 
xal ßdpßapoi, xal dv$pec xal yuvaftce; (Plat. Lysis 210 b). 

9. DasB auch sächliche Gegensätze zur Bezeichnung 
oder Umschreibung der allgemeinen Zahlvorstellung rcavxa 
oder ou5ev zusammengestellt werden, bedarf keiner besonderen 
Hervorhebung. Wir scheiden sie nur der Fülle des Materials 
halber als eine eigene Gruppe aus. Sie erscheinen eben- 
falls zumeist zu rhetorischen Zwecken aufgesucht, indem eine 
zufällige individuelle Gedankenbeziehung aufgegriffen, oder 
auch bloss eine bereits als diesbezügliches Ausdrucksmittel 
laufende Gegensatzformel in Dienst gestellt wird. 

Beispiele wie: O-eot; eüxou, &*o% ^iv 8iw xpoxoc ouxot 
äxep freöv y£vexai dv^pw^ot? oox' dydft* ouxe xaxd (Theognis 
171—72). — 6 ydp x* irciXijoev drcdvxwv, iad-Xöv ifii xaxäv, 
inel dp' ßXi^pap' djicptxaXü<J>fl ( u 85—86). — aüxap £yä> &v\ify 
vo6<i> xal otöa gxaaxa, iad-Xd xe xal xa x*? 7 ) 01 ( a 228—29; 
u 309—10). -- iotc IxeXot TC^xutov ircl xP^vov dvä-eotv 
xeprcduefra, izpö? fretöv 6t56te; oöxe xaxöv out* dyaO-6v (Mimn. 
2, 3—5) sind wieder nur Belege konkreter Denkweise. 
Charakteristischere Aeusserungen der rhetorischen Tendenz 
sind : 6 xt rcep oOv e?x eT0V ^P^etv Xiyexov, Imxov, dvd 5' gpeod-ov, 
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xd xe icaXatd xac xd xaivd (Ranae 1105—07), und dann die 
ganze Gruppe derjenigen Beispiele, in denen allumfassende 
Kenntnis, Fürsorge, Herrschaft zum Ausdruck gebracht 
wird: y) aiyöaa auvoiSe xa y'.yviptva Ttpi x* iivxa (Solon 
4, 15). - u> rcdvxa vwuöv Tetpeac*a , StSaxxd xe dppi^xd t\ 
oupdvcd xe xal xfcvoarißl} (Oed. Rex 300—01). — xa x* 
ovxa xal uiXXovxa freorcc'^wv det (Jon 7). — xa 0-eta ydp, 
xa x' ovxa xal juXXovxa 7tavx* ^taxaxo (Hei. 13—14). — w; 
e"axt xt; SwxpaxTj;, aocpö; av^jp, xa xe uexitopa ^povxcax^c, xa: 
xa imö yfj; drcavx' ave^xTjxu)? (Plat. Apolog. Socr. 18 b). — 
0-eol fteol x&v dStxwv neXouat xal xtöv 6aui>v irc^ecv (Hercul. 
für. 772—73). — 7tdcvxa ydp, xa x' ouv Tidpo; xa x' et; eraixa, 
ofl xußepvtöfiac x e P' (Aias 34 — 35). — w; od xaOxa rcavta 
xal xö xfloe xal xö xefoe (Aves 422 — 24). Besonders be- 
merkt seien aber die Stellen, in denen geläufige Ausdrucks- 
formeln oder Modifikationen derselben wiederkehren, so 
Scxaca x£5ixa u. ä. : ouxot 5:5daxoua , J dpyuptov tjv xt; 
0*10*0, Xiyovxa vcxäv xal otxaca xdo'cxa (Nubes 98—99). - edv 
xc; aüxoü; eüXoyft xal x*jv tc6Xcv dv*)p dXa£<i>v xal otxaca 
xdStxa (Acharn. 372—73). — oö{ iytb ßooxw xexpaya>s xa: 
otxaca xd&xa (Equit. 256). — dXX' 8v 1:6X15 axrjoeie, xoüoe 
XP*) xXuetv xal autxpa xal 5t*xata xal xdvavxta ( Anti^. 
666-M57). — o*txata xal [itj 5'xata 7cp£7tovx' dpxds ßt'ou, (sex 
cppevwv atv£oat, mxpov oxuyo? xpaxouag (Choeph. 78—80), 
der Gegensatz (isya; — ficxpog in formelhafter oder nicht 
formelhafter Gestalt: f^xt; ouoajxa 7tpouq>7jvev ouxe liet^ov* 
oux' iXdoaova (Trach. 323 — 24). — x(5'; etirep etotv, 00- 
xoüoiv, euyevet?, oüx Iv xe |xcxpol{ ev xe n$) oxip^oua' 6u.(b;; 
(Eur. Elektra 406-07). — ßwiiev Vj isc. xpaxepta) efc xt 
cpp6viu.&s" r) Vj eZg drcavxa xal xa jieydXa xal xa o|icxpd; (Plat. 
Ladies 192 e). — xat Stooaatv ol StSdvxe; ouxe xa ftcxpd ouxe 
xa rtoXXa dvx' oüSevo?... (Dem.de Chers 96, 25). — xal 
7iapijxoXou\hf)oe . . . imjped^wv jaoc xac fitxpd xal (tet^u ( Dem. 
in Mid. 519, 14). — 8x1 ouxe utxpöv ouxe uiya ouSev xüv 
Seovxwv rcocouvxwv uu,ü>v xaxft; xd itpdyuaxa 5xet (Dem. 
Phil. T, 111, 5).— ouxe uxxpöv ouxe |ieya, ou8' 6xcoQv euprjuivoc 
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(Dem. de fals. leg. 346, 17). — oöxe (juxpov oöxe |i£ya, ouS* 
oxtoöv rcpö; xoö; Sixaaxa; rcot^oavxa (Dem. in Mid. 538, 75). 
— xal 0|iä; oöxe uiya oöxe ouixpöv d7coxpu<J>auevoc iy<i> 
X£yo> oöo" urcoaxeiXiuevo; (Plat. Apol. Socr. 24 a). — d>v 
ey<b oöSev oöxe uiya oöxe ojuxpov rcipt i«atw (ibid. 
19 c). — öxt MeXfjxeo xoöxwv oöxe uiya oöxe auxxpöv 
Ttwnox' euiXrjaev (ibid. 26 b). — xai ouSevö? drcoaxaxet 
xöv övxwv, oöxe xoö outxpoxaxou oöxe xoö ueyfoxou (Plat. 
Parm. 144 b), und die Demosthenes besonders eigene Verbin- 
dung ^tjx<£ — dbroppr/ca: xö yap efvai tccEvxwv exelvov ev 
övxa xupiov xai foxöv xai ötocopp^xwv (Dem. Olynth. A 10,4), 
die mit anderem Ausdruckswert uoch öfter in seinen Reden 
sich findet. Spezielle Erwähnung verdient ferner: x£ xtöv 
arcovxwv ij xi xöv 6vxü)v rcept (Eur. Elektra 564), wo wir 
eine wohlbekannte Vorstell ungsyerbindung wiederfinden, und 
dp' ou rcXijpcD&^aead-at dp)x<* VOÜ ^XTttöo;, ifjyoöuevov xai xi xfi>v 
'EXXrjVtDv xai xd xöv ßapßdpwv Exavov eoeofrat Tipdxxetv (Plat. 
civ. 494 c), wo ebenfalls geläufiges Vorstellungsmaterial sich 
zu neuer üeslaltung vorgedrängt hat, während die Stelle: 
xai xotaöd-' ^uapxijxoxt xai oöxw Setva xal rcoXXd xai ueydXa 
TieJio^xoxc oöxe xöv itercpayuivwv aöx$ jiexauiXei oöxe xöv 
jieXXovxwv eoeadai (Lys. c. Ale. or. 1, 142, 29) deswegen eigens 
bemerkt werden soll, weil als Konsequenz des rhetorischen 
Sprachgebrauches sich hier wieder deutlich eine logische 
Inkongruenz darstellt. 

10. Ebenfalls nur aus Gründen äusserer Ordnung zu einer 
eigenen Abteilung ausgeschieden, folgen nun die Gegensatz- 
Verbindungen, die bei Sach begriffen als rhetorisches 
Ausdrucksmittel der Zahlvorstellung sich finden. Wir be- 
ginnen zunächst wieder mit Beispielen aus der Poesie, die 
wir jedoch nur zu registrieren brauchen, ohne einen 
Anlas« zu neuen Bemerkungen zu finden: oö uev ydp rcox* 
de^exo xOua y ev auxty, oöre uey' oöx' 6Xi'yov (x 93 - 94). — 
xxTjjiad-* 6rc6ooa xo£ eoxt, xd x' IvSofo xai xa Mpi^tv. xofatv 
'Oouoafjo; uexajit§ouev (x 220—21). — xipetv' orcwpa 5'eu- 
^puXaxxo; oöSauö^ 0-*Jpej Se xrjpaivooot xai ßpoxoi, xi jjuIjv; 
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xa? xvtoSaXa rcxepoGvxa xa? 7ie5ooxtß*J lAesch. Suppl. 908 
—1000; cf. Choeph. 591—92). — e>o? uev oüöe?; |iQfto;, 
'AvxtyovTj , cpcXtov oufr' VjSuc out* dXyeivöc Ixet* (Antig. 11 - J2). 

— ^ rcaV avayxrj xVjvSe x*jv orey^v töelv xd x* övxa xa? juX- 
Xovxa IleXo^iSöDv xaxd; (Soph. Elektra 1497—98). - avoxpiv 
xa uiv ae $ela rcdvx' e^etSeva:, xa x' Svxa xa? u^, xa 6*e 5:xata 

eC5£vat (Helen. 922—23). — XPW ÖV 8'<iot5ou{ rcdvxa; ei; 
ev dXi'aa; "?jXey{ja xa? ßeßrjXa xa? xExpuujUva X6yta TiaXati 
(Heraclid. 403-05). Nur auf: dXX' änav xaXöv Xeyeiv 
vo|i^(ov, £tjxöv dppijxäv x* erco; xoiaux' dvetSC£et£ jie xwv5* dvavxtov 
(Oed. Kol. 1000- 02) und besondere auf: uiXXwv yip atel 
5päv xt xd; oOaa? xi (iot xa? xa? duouaas IXmSac Siecpftopev 
(Elektra 305—06) sei wieder eigens hingewiesen. 

In der Prosa nehmen zunächst Beispiele wie : «feiSdusvot 
ouxe oSxefac oüxe dXXoxp£ac sc. ^uvocxfa; (Thuk. III, 74, 2). 

— <f et5o|t£vou{ jiVjxe iÜiov jjufjxe o^u-oofou oixo5ou.Tjp.axGs . . . 
(Thuk. I, 9ü, 3). — xa? xoü; dv&pumou; e>6veuov <peioouevo: 
ouxe 7tpeaßuxe>a£ ouxe vewxepa; if)Xix{ac (Thuk. VII, 29, 4). 

— oüxe xä)v Srjjioafov ouxe xG>v Eeptöv xP 1 7I Aa ^ Ta>v TeiSöjievo; 
(Xen. hist. VII, 1, 46). — xai xol; dXXoi; drcaotv aptaxa 
^^pxuvxat, 7iXouxtp xe f5t«p xa? cr^oaly xai vaua? xa? !7i7io:; 
(Thuk. I, 80, 3). - xa C 8e dXXa; 'EXXrjvßas *6Xet; xa? 
juxpa; xa? [teydXa; auxovöuou? dcpelvat (Xen. hist. V, 1, 31). 

— 6f&ofa>c ydp xa£ xe ptxpds xöv rcoXewv xa? x&$ peydXx; 
auxovofiou? xeXeuouatv efvai (Isoer. Plat. 298, 10). — 7tdvxe{ 
8e ot olxot xa? u.eydXot xa? ajjuxpol 6p.oui>£ oCxoOvxat (Xen. 
Cyr. inst. VIII, 6, 14), bei denen die Verbindung zwar 
mit rhetorischem Nachdrucke, aber doch mit Bezug auf 
thatsächliche Verhältnisse zur Bezeichnung einer empirisch 
gegebenen Gesamtheit gesetzt ist oder auch infolge einer 
logischen Beziehung des Prädikats zu der gerade zwischen 
diesen Gegensätzen bestehenden besonderen Differenz sich er- 
gibt, unser Interesse weniger in Anspruch. Charakteristischer 
erscheinen uns wieder diejenigen Fälle, wo derartige Bezieh- 
ungen, welche die Reproduktion des Gegensatzes direkt 
nahelegen, nicht bestehen, wo vielmehr die Verbindung 



Digitized by Google 



121 

wieder nur als Mittel zum Zweck des Ausdrucks gesucht, 
erscheint. Da können wir denn als geläufige Wendungen 
konstatieren die Verbindung: freto; — dvd-pöntvog: 
epyov 5e xaXöv ouxe freüov oüxe dvftpöTtivov x^P^ ^ oö yfyve- 
xai. Tt(jLü)jiat oe (idXiaxa 7idvxü>v xai Ttapa d-eofs xai rcapd 
dv$pö7coi;, oIq TtpoaVjxet (Xen. Memor. II, 1,32). — ö; uiya; 
xai 8-ao|iaax6s xai Ikl rcdv 6 fteo; xet'vet xai xax' dvfl»pö7«va 
xai xaxa ö-ela Ttpdyaaxa (Plat.conviv. 186 b). — xai ev jiouoixfl 
07) xai ev taxptx?) xai ev xot$ dXXot; rcaat xai xot{ fabpumtioii 
xai xol; ftstots :puXaxxeov exdxepov xöv epwxa (ibid. 187 e). — 
ac (idXioxa xöv Mouaöv itep»! x" 1 oopavöv xai X6you; oüoai 
fotou; xe xai dvfrpwTtt'vou; [doi xaXXiox^v cpwvTjv (Plat. Phaedr. 
259 d). — vöv S'drcavxec dv ojioXoy^ascav xupavvtöa xai xöv 
*e{(öv dyafl-öv xai xöv avfrpomi'vwv uiytaxov xai oe|iv6xaxov 
xai zsptjjuxYj'jxdxaxov elvat (Isoer. Euag. 196, 40), die Ver- 
bindung: l5io{ — xotvo? (5rj|ioa:o;) dvaiivr^ofrevxEg ouv 
drcdvxwv xöv Setvöv, xai xöv xotvöv xfj itoXet xai xöv töfav, 
öoa ixaox(j» eyevovxo, ixcetS^ exelvoi ot dvSpe; exeXeuxijaav, 
xiuwp-fjaaxe xiv afxtov xouxwv (Lys. c. Agor. 139, 95). — 
u#iep dtotdvxwv 6*e xai xöv töcwv xai xöv 5^|iooJtov o0xo>{ 
Yjyoöfiat uot neTCoXtxeöafrai (Lys. aeeept. mun. def. 163, 18). 
— Vjvix' dv xöv dXXwv upd^etov tötwv xe xai xotvöv xai 
fidXtoV *|J xtc oxoXij uavx{ (Plat. leg. 961 b). — onoXoyeiv 
itooav dpx*)v, xafrooov dpxT 4 , \vrfivtl dXXto xö ßiXxcaxov axo- 
rceiad-ai >) exefvfo xö dpxouivtj) xe xai frepa7reuo|j.ev(p , ev xe 
rcoXixixfl xai ?Stwxtxf) dpxfl (Plat. civ. 345 d e). — dXXd uijv 
ouö" exefv' OjiÄ; XeXr^ev, 5xt xa; xx^aets xai xa? t8£a; xai 
xd; xoivd;, dv erctyevr/Xat iroXo{ XP 0V0 ? xu P- a S rc<xxp<}>a; 
duavxe; sfvai voui^ouotv (Isoer. Archid. 121, 26). - 
|A^5e|Atä? <ftXox:u(as uV 4 xe iBlats ui^xe 57jUoo£as drcoXetTteod-at 
(Dein, de cor. 312,257), die Verbindung : ueyag— |Aixp6c 
(ue(£tov — IXdxxwv): o05e eoxi uot duapxrjjia rcepi 
xö fteö ouxe uet^ov oux' SXaxxov oüö*e ev (Andoc. de myst. 
5,29). — xoüs uev ydp igjiexepoo; ^poydvou; oi>5ei; dv imoei- 
^ecev dv xol; e^exetva xp^voig xot? dvaptO-uT,xot? &05eutd? uoXew; 
ouxe jjiet^ovo? oux' IXdxxovo; dpxetv emxeip^oavxoc (Isoer. 
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Panath. 253, 98). — dljtwjiaxa 8e 5tj xoO xe <fpx«iv xal apx^ 
aO-ai TtGli eoxi xal 7c6aa ev xe noXza: uEydXaig xal au,txpatc 
ev te oix-at; waauxw; (Plat. leg. 690 a). — ou5' loxiv ouxe 
lie^ov oux, £Xaxxov ^fyptoua oüSev Atax'-vfl (mip xöv auu/psp6vxwv 
xfl :i6X£i (Dem. de cor. 274, 139). — inl rcavxö; 6pu.fi xa» 
afuxpoO xal (ifiyoiXoo rcpdynaxoc fteov de{ uou xaXoöatv (Plat. 
Timaeus 27 c). — rcpoaEaxt tö £v oüx d7coXei7i6p,evov oüxe 
ouixpoxEpou ouxe ue^ovo; uipou; oux* iXXou ouSevo; (Plat. 
Parm. 144 c). — xal ji^v, -^v S'iyü), xal 5xt Ttdcrqc aüxt];, xai 
oüxe ouixpoQ oüxs |ie^ovog oüxe xijuttxipou oüxe dxcjioxEpou 
uipou; exovxe; fevxai (Plat. civ. 485 b) — {tfjxa; 6* fifva: 
xfov x^pttov, 07i6aa uev ^pydaifia, u.i}0*au.oö, uVjxe xi uiya ji^xe 
xl a|itxpbv uvfJiia (Plat. leg. 958 d). — dXX' auxöv *Epl 
Tcdvxwv vojioa-Exfiaai ajitxptbv xal uEyaXwv, oxe5öv dSuvaxov 
(ibid. 876 a), und noch eine ganze Reihe seltenerer Ver- 
bindungen, die zum Teil recht interessante rhetorische Gele- 
genheitsbildungen darstellen: xal u-aXta^' 5xi toxi v6|io$ 
eGprjjia ulv xal 8u>pov d-Eöv, 86yua o'dv&pdmwv ^povljiwv, 
£7iav6pfrü>!ia 5e xö>v Exoualwv xal dxououov dfiapx^ndxwv 
(Dem. c. Aristog. I, 774, 1G). — $£vtxtbv 5'aü xal inixwpfwv 
a|Aapx^(Adxd)v xö rcEpl xoü; [x£xa$ uiytaxov ylyvExai duapXTjua 
£xaaxoi; (Plat. leg. 730 a). — oüxoQv 6tc6xe jitjS' 0<p* Svö; 
drcoXXuxai xaxoO, uijXE oixefou jifjXE dXXoxplou, SfjXov, 5xt dvdyxyj 
aüxö dfil ov €fvat (Plat. civ. 011a). - £fx£ xaxd xporcov xa 
x£ rcpwxa dv6uaxa xstxai xal xa öaxfipa eIxe xal jjtfj (Plat. 
Craty 1. 425 b). — ^u|i7ia; oe oüxog dpt9-u,o; yEWjiEXpixö;, xoioüxou 
xupto;, d|i£cv6v(ov x£ xal xEip6va>v y£V£a£(Ov (Plat. civ. 546 c). 
— xafr^ouivtov ydp xwv vo(aoO-£Xö)v 7i£pl ulv xü>v yEypauuivcöv 
xoüxwv, xffc 5totx^a£tö{ xal xü>v llava&Tjvafov, oüxe x et P ova 
oüxe {3eXxui) v6p,ov ouSiva Eto^vEyxEv ouo*£{c (Dem. c. Timocr. 
709, 29). — xal oux äpüaiv oute <plXtov oxpaTEuaa ouxe tcqXe- 
utov (Xen. Cyr. exp. VI, 3, 22). — dXXi? 8'oux loxtv oux* 
EupEta ouxe axEvij xf^s xotaux>}{ ^x av *5c 8ta^uYf| (Plat. leg. 
737 a). — izi<; yap 6 x* Inl yf^ xal bnb yf^ xpuoöc dpEX^; 
oux a*/xd$:o; {ibid. 728a). — wfioav xoXaxElav xal xt,v 
7t£pl Eauxöv xal xtjv «Epl xou{ dXXou^, xal K£pl oXlyoug xal 
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rcept rcoXXoug qpeuxxiov (Plat. Gorg. 527 c). — • jir^Se dp£dxü>, 
(sc. 6 exaip^oa;) apx*] v u^Sepiav u,^Se7coxe, |a^x' ev5>j|iov jifyte 
(mepoptov, ui 4 xe xX*)pü>xijv u^xe x et P 0T0VT i T V (Aesch. c. 
Tiniarch. 3, 19) 

11. Ein ganz besonderes Ausdrucksmiltel des allgemeinen 
Zahlbegriffes rcdvxe?, uavxa verdient noch besondere Erwähn- 
ung. Es ist dies der Gebrauch der Verbindung o&x 6 uiv — 
6 S* ou, wie ihn folgende Beispiele aufweisen: xal xdoe 
<l>o)xuXc5eü)- A£ptot xaxot, ou/ 6 uiv, 8; o* ou (Phokyl. 1, 1). 
— ou yap xö uiv oot ßapu xaxtiw, xö S'oü ßapü, dXX' et; 
arcavxa 8uaxux*)C 8<pu; rcaxep (Phoeniss. 1041—42). — i; xoöxo 
St^uevo; eup^oei; xeXeuxövxa xü>v fUpaitüv xa ouv6jiaxa, 
ou xa |iev, xa S*ou, aXXa rcdvxa öuouo; (Herod. I, 139). — 
ex -xxXxibM Tcox^pJwv utvouat, o'taouiovxec dva TtÄaav VjuipTjV, 
oux 6 uiv, 6 8*ou, dXXa Tcotvxe; (Her. II, 37, 1). — x6 xe 
xa ?tpö; xoü; ?toXeu.tous ctXxtjiov elvat ou x*p uiv jcpoafjxov, xq> 
o'ou, dXXd naat (Xen. Cyr. inst. II, 3, 8). — et x(p uiv Soxet 
xaöxa, xq> 5e p/fj, dXXa jitj rcÄatv opouog (And. d. 6. red. or. 
19,1). — xa: xaöxa ou £tax£xpixat xot; uiv vfvea&at, xoC; 5e 
jiTj , dXX* iaxtv iv x$ xotvty rcaatv dvftpumots xal e!*apapxeCv 
xt xa: xaxö>; rcpäijai (ibid. 20, 6). — jiexaßoX^v yap S^j rdvxwv 
tcXtjv xaxcbv txoXu o^paXep&xaxov eupYjaopcv ev Spat; udaat;, 
ev reveupaotv, iv 5ta(xat; atopditöv, e"v xpoTcofg ^u^öv, ev 6>; 
€710; etTtelv ou xol; uev, xoC; 8*ou kX^v, oxtrcep efaov vüv ür h 
xaxol; (Plat. leg. 797 d). — rc6xepov o*7iavxe; ot piv auxöv 
ot S'ou (Plat. Apol. Socr. 24 e). 

Es ist der Gebrauch um deswillen besonders charak- 
teristisch, weil er ein ausgesprochener Beleg ist fi'ir die 
Neigung, den Begriff rcdvxe; in seiner durchgängigen 
Geltung, in seiner vollen Bedeutung vorzustellen und zur 
Vorstellung zu bringen. Das urteilende Prüfen der vollen 
Berechtigung des Begriffes 7tdvxe;, wie es sich hier ausspricht, 
ist es eben, was zur Auffindung und Konstatierung oder 
auch, wenn die Brauchbarkeit des Ausdrucksmittels einmal 
erkannt ist, zum Aufsuchen von (iegensatzverbindungeu 
verhilft oder anregt. 
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12. Ein Rückblick Uber diesen Abschnitt gibt noch zu ver- 
schiedenen Bemerkungen Anlass. Die Spracherscheiuung 
selbst, von der wir gesprochen haben, ist nicht der griechi- 
schen Sprache allein eigentümlich. Allein die besonderen 
Voraussetzungen, unter denen, wie wir betont haben, die 
Spracherscheinung sich besonders entwickelt, sind eben im 
Griechischen in auszeichnendem Masse gegeben. Sie gewinnt 
darum hier eine besondere Bedeutung und Eigenart. Man 
mag nun im Zweifel sein, ob, abgesehen von der konkreten 
Denkweise, die von vornherein den fruchtbaren Nährboden 
bildete, im weiteren Verlaufe die rhetorische Trieb- 
kraft oder das formale Moment, die Freude an Antithesen, 
an ebenmössiger und rhythmischer Gliederung mehr die 
Entwicklung zu einem recht eigentlichen Sprachgebrauch 
gefördert hat. Allein ob nun die vielen, vielen Fälle, in 
denen im Gefolge einer allgemeinen Zahlvorstellung eine 
Gegensatzverbindung explizierend hinzugefügt ist, ohne dass 
logisch ein Anlass zu dieser Hervorhebung gegeben gewesen 
war, mehr auf Rechnung der rhetorischen Neigung zu setzen 
sind, die sich ein Betonen gleichmössiger , unterschiedsloser 
Geltung angewöhnt hat, oder ob eine immer wieder hervor- 
tretende Tendenz, eine schöne geschlossene rhythmische 
Bildung oder eine eben massige parallele Antithese in den 
Tonfall der Rede oder in die Architektur des Satzbaues 
einzugliedern, dies Verweilen im Gefolge der Zahlvorstellung 
Kavier etc. veranlasst hat, auf jeden Fall geben die fertigen 
Verbindungen, in ihrer Wirkung betrachtet, in hohem 
Grade der ganzen Rede rhetorischen Charakter, zugleich 
aber bilden sie ein wesentliches Moment, das den Gesamt- 
eindruck von einem gewissen Gleichmass und Rhythmus in 
der griechischen Sprache mitbestimmt. Ich halte darum 
auch für den griechischen Sprachgebrauch die Fälle für 
weniger charakteristisch, in denen eine im Zusammenhang 
logisch sich ergebende Vorstellung durch den logisch über- 
flüssigen Gegensatz ergänzt wird, 60 interessant diese Bei- 
spiele auch sein mögen, als vielmehr die Thatsache, dass 
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im Gefolge der allgemeinen Zahlbegriffe mit einer gewissen 
Regel mässigkeit immer wieder Gegensatzverbindungen wieder- 
kehren. Und nicht zum wenigsten sind gerade auch die 
Beispiele bedeutungsvoll, die nur eine nachträgliche Kon- 
statierung bekannter Glieder bringen, wenn wir dieselben 
natürlich auch nicht alle anfuhren konnten. Und weiter 
ist eharacteristiseh , dass sich für diese Zwecke des Aus- 
drucks wieder einzelne bestimmte stereotype Wendungen 
ausgebildet zeigen, und zwar einmal die alten Verbindungen, 
die wir mit anderem Ausdruckswert im voraussehenden Ab* 
schnitt bereits kennen gelernt haben , und ausser diesen 
(die Verbindung veo£ — TcaXaio^ eingeschlossen) auch noch 
insbesondere das Gegensatzpaar SouXog — eXeu&epo?, während 
speziell bei Saeh begriffen gerne noch wiederzukehren pllegen 
die Verbindungen Xoic$ — S^-u,6aio;, |iiY a * — u'.xpd;. Aus 
der Thatsache, dass einzelne seltsam gebrauchte Verbind- 
ungen, wie ovres — dtotovxe;, ^xot — dtppT/co'. , oder auch 
otxaca xdtöixa in verschiedenen Fällen, bei verschiedenen 
Autoren auftreten, möchte ich ferner schliessen, dass auch 
diese Verbindungen einigermassen den Charakter stehender 
Ausdrucksformeln beanspruchen können. Man kann sie ja 
im einzelnen Kalle mit Hilfe unserer Theorie als rhetorische 
Neubildungen erklären, indem man sagt, die rhetorische 
Tendenz, die, dem Gesetze der Analogiebildung folgend, 
nach einem wirksamen Ausdruck der Allgemeinheit suchte, 
griff mangels anderer Attribute z. B. auch das im augenblick- 
lichen Zusammenhang allein sich ergebende abstrakte övxes auf 
und ergänzte es mechanisch zu dem gesuchten Ausdrucks- 
wert, aber vielleicht hat doch derjenige Recht, der behauptet, 
die Verbindungen sind gleich als Ganzes aufgetaucht, weil 
sie bereits als fertige Verbindungen geläufig waren in Zu- 
sammenhängen, in denen die Differenzierung ganz natürlich 
war, wie wir bezüglich des övxe? — d7i6vxec in der oben 
citierten Stelle ausXenophon (inst.VIII,7,28) einenBeleg haben. 

Wenn wir den Anteil, den Poesie und Prosa an dieser 
Spracherscheinung haben, abgrenzen wollen, Gnden wir: In 
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der Poesie drängen sich im allgemeinen in reicherem Masse 
wechselnde Gegensätze zum mittelbaren Ausdruck der all- 
gemeinen Zahlvorstellungen und weiterhin zeigt sirh in der 
Poesie das Streben, auch die gangbaren Gegeusatzpaare in 
der Form mehr zu individualisieren, zu modifizieren, ent- 
sprechend dem in der Poesie sirh reicher offenbarenden 
Ge8ta)tungstrieh. In der Prosa aber sind gerade die stereo- 
typen Ausdrucksmittel , die regelmässig wiederkehren- 
den explizierenden Appositionen zu Hnus. Und wenn wir 
nach Unterschieden in Stilgaltungen und Autoren fragen, 
bekommen wir den Bescheid, dass wir die Spracherscheinung 
bei allen Autoren finden, weil eben ihre wesentlichsten Vor- 
aussetzungen, rhetorische Krad und Vorliebe für Antithesen, 
sich in der ganzen Literatur manifestieren, dass aber doch 
speziell wieder Xenophon und Plato hervorzuheben sind, 
insofern eben gerade sie die stereotypen Ausdrucksmittel 
am liebsten pflege .. 

Auch zu einer abschliessenden Bemerkung Ober das 
Verhältnis dieses Abschnittes zum vorausgehenden besteht 
noch Veranlassung. Wir haben schon oben (S. 100) Bei* 
spiele gebracht, welche eine BerQhrung beider Gebiete zu ver- 
mitteln geeignet sind, und könnten diesbezüglich noch andere 
anfuhren, speziell aus Isokrates, so z. B. tzw$ 5' oux ävo^xou; 
XPTj vou.i£eiv tgü{ ircatvoüvxac xoü; . . . jirjoev xG>v aox&v u,t 4 xe 
xoi£ "EXXr^ot u,^xe xofs ßapßipot* ytyvwaxovxai (Pauath. 277, 
213). An und für sich entsteht ja immer durch formelle 
Gegenüberstellung Betonung der Differenz. Allein aus der 
äusserlichen Betonung der Differenz erhebt sieh die Zahl- 
vorstellung „niemand, alle" nur in demselben Masse, als 
auch in halt! ich die beiden Glieder als zwei verschiedene, 
für das Prädikat getrennt oder in verschiedenem Masse in 
Betracht kommende Subjekte, bezw. Objekte sieh erweisen. 
Wir konnten darum die Beispiele S. 100 immerhin zu 
unserer Gruppe einbeziehen. Wenn aber die ausser! ich ge- 
schiedenen Glieder gerade in ihrer Vereinigung zu einer 
Gesamtheit eine logische Beziehung zum Prädikat unler- 
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halten, so vollzieht der aufnehmende, nachschauende Geist 
diese Einigung trotz der ihm äusserlich vorgeschriebenen 
Trennung und abstrahiert z. B. in obigein Salze aus Isokrates 
die Vorstellung: die mit dem Urteil der ganzen Welt im 
Widerspruch sich befindlichen. 

Noch ein Wort zum Vergleich des griechischen Sprach- 
gebrauchs und unserer Muttersprache. Den Usus, allgemeine 
Zahlbegriffe durch Gegensatz zum Ausdruck zu bringen, 
kennen wir auch im Deutschen. Ks liesseil sich aus der 
Literatur und aus der Umgangssprache eine Fülle von Wen- 
dungen anführen, zum Teil recht seltsamer Art, bei denen 
ebenfalls das eine Glied logisch störend oder überflüssig ist. 
Auch haben wir eine Reihe stehender Ausdrücke, wie all 
und jung, arm und reich, hoch und niedrig, freund und 
feind, die durch Betonung der Differenz die Zahl Vorstellung 
„alle* konstituieren wollen. Allein diese Verbindungen 
lassen sich mit ihrer abstrakten Währung doch nur zum 
Teil mit den griechischen vergleichen, erfahren ja auch ein- 
geschränktere Verwendung, nur als mittelbarer Ausdruck 
der Allgemeinheit. Als eine spezifische Eigentümlichkeit 
fies Griechischen sondert sich aber die Tendenz ab, bei den 
begrifflich formulierten Zahlvorstellungen zu verweilen, ex 
plizierend deren Inhalt zu zerlegen, auch ohne logische Auf- 
forderung, gerne auch stereotype Gegensatzverbindungen zu 
verwenden, und das in einein Umfang und Gleichmass zu 
thun, dass es, wie wir sagten, beim Gesamteindruck des 
Baues oder des Rhythmus der Sprache ein mitbestimmendes 
Moment wird. 

HI. Umschreibungen der indefiniten Pronominal- 
begriffe. 

1. Wir haben bei dem eben betrachteten Gebrauch von 
Gegensatzverbindungen auch Beispiele verzeichnet, wie: xai 
ot>x optoatv oute <p(Acov oxpaxeuua Göxe TioJUtuov (Xen. Cyr. 
exp. VI, 3, 22). — fixt oüxe utxpov oöxe uiya oüfiev xtöv 
5e6vTü)v no'.ouvxuv Ouöv xaxö; xa rcpayuaxa &x tl (Hern, in 
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Phil. III, 111,5). — x6ou.ov xöv aüxöv drcdvxtov oute xi£ d^öv 
ouxe dv0"pü)7:ü)v e'Tiotyaev (Heracl. fragm. By water 20). — 6 51 
xaxö; oüx* dya^y oüxe xax(j> oüSercox* et? dXrj^Hj tftXiav Sp^exa: 
(Plat. Lys. 214 d). Wir fuhren weiter noch an: oü yap tzol- 
xp&ov xdvS* £$e£du7)v vofiov, 7tat§<i>v npoftv^axetv 7iax£pa$, 
oüo' *EXX7jvix6v (Alk. 683 — 84). — xa! irci ueYdXfl xai im 
ßpa^efa 6jio£ü); rcpocpdoei u*] ef$ovxe{ (Thuk. I, 141, 1). — 
Sxt u6Xtv ouSeuiav TCpoaeiX^qpei ouxe ixoöaav oüxe dxouaav 
(Xen. hist. IV, 6, 13). — xfy 5e jiij xafrtaxdvxt u///re ßeXxtou; 
jv/jxe )(etpou{ (sc. eyyur^xai;) . .. oüSepiav ouxe Stxrjv ouxe xiuü>- 
ptav upoayeypacpev (Dem. c. Timocr. 728, 88) oder auch: 
xal oiSoaotv 01 5t56vxe? ouxe xd (uxpd oüxe xd noXXd dvx' 
ouSevo; (Dem. de Chers. 90, 25). — oSoug, d$ ouxe TioXXot 
ouxe öXt'yot ouvaivx' dv dxovxwv AfaoXäv TCOpeuead-at (Xen. 
hist. IV, <), 14). Bei diesen wird nun allerdings auch der 
Begriff „kein", „niemand" umschrieben, allein es handelt sich 
nicht sowohl um die Zahlvorstellung, r kein einziger 11 , als 
vielmehr um die Verstärkung der Negation im Sinne von 
unserem „überhaupt nicht", „ überhaupt niemand", 
„überhaupt keiner*, d.h. es wird für das betreffende 
Prädikat die Qualität, bezw. auch Quantität von Sub- 
jekt oder Objekt als gleichgiltig hingestellt in Anbetracht 
mangelnder Realität eines solchen. Es sollte also die 
Gellung des betreffenden Prädikats negiert werden, und 
um das in besonderem Masse zu erreichen, wurde hinzuge- 
fügt, dass es auch für das nach logischer Beziehung oder 
nach den t (tatsächlichen Verhältnissen besonders naheliegende 
Subjekt, bezw. Objekt nicht gelte. Dass dann zu dem sich 
besonders als Subjekt oder Objekt qualifizierenden Begriff 
noch der Gegensatz hinzugefügt wurde, um den Eindruck 
des vollen (Jmfangs, der vollen Ausdehnung der Geltung, 
bezw. Nichtgeltung wiederherzustellen, war ja, psychologisch 
genommen , bei der bekannten Reproduktionsfahigkeit der 
Beziehungsbegriffe unter solchen Bedingungen recht nahe- 
liegend. Es fragt sich indes, ob diese psychologische Ent- 
stehung des Ausdrucks, wie wir sie ganz natürlich aus der 
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logischen Bedeutung des Ausdrucks herleiten konnten, für 
diese citierten Beispiele alle in Anspruch genommen wer- 
den muss, oder ob wir dieselben nicht bloss für Analogie- 
bildungen des Sprachgebrauchs, die Vorstellung der Allge- 
meinheit auszudrücken, erklären sollen. 

2. Indessen theoretisch genommen bildet sie eine mögliehe 
Entstehungsgeschichte und für den Gebrauch der Gegensatz- 
verbindungen zu einem anderen Zweck des Ausdrucks ist 
sie die spezifische Voraussetzung. Ks wird z. B. gesagt, dass 
jemand etwas thut oder dass jemand etwas geschieht, und 
der Nachdruck wird gelegt auf die Betonung der Thatsäch- 
lichkeit, dass es wirklich der Fall ist, so wird in dem- 
selben Masse, als das thatsächliche Vorhandensein oder 
Inbetrachtkommen eines Subjektes an Bestimmtheit gewinnen 
soll, die Qualität desselben gleichgilt iger und bedeutungs- 
loser. Psychologisch erhebt sich aber damit gerade der 
(»edanke an Qualität oder mögliche Qualitäten und damit 
auch au eventuell naheliegende bestimmte Qualitäten, und 
wenn sich die Vorstellung erhoben hat, dass jede Qualität 
gleichgiltig sei, werden analog dem Sprachgebrauch, die 
Vorstellung der Allgemeinheit durch eine Gegensatzverbind- 
img zum Ausdruck zu bringen, gegensätzliche Qualitäten 
vorgestellt und formuliert. Es ist damit ein wirksames, 
konkretes Ausdrucksmittel gewonnen für die Vorstellung, 
die in den indefiniten Pronominibus begrifflich formuliert ist, 
deren wesentliches Moment doch immer das ist, die Qualität 
des betr. Subjekts als nebensächlich zu bezeichnen gegenüber 
dem thatsächlichen Gegebenseil). Analogiebildungen er- 
weitern dann den Gebrauch dieses Ausdrucksmittcls wieder. 

Eteokles will den bluligeu Ernst seiner Drohung ver- 
sichern, will nachdrücklich zu Bewusstsein bringen, dass er 
thatsächlich und unwiderruflich seine Drohung erfüllen 
werde, darum wird für ihn das Ansehen der Person gleich- 
giltig. Nachdem die Rede sich an Weiber richtet, oder 
nachdem die Vorstellung der Grausamkeit eine besondere 
Beziehung zu der Vorstellung der Zartheit des Geschlechtes 

Sekam, Beiträge s. l.UU Syntax. U. 15. 9 
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hat, wird zunächst die Vorstellung Weib bewusst, und der 
Gedanke an die Gleichgiltigkeit der Qualität pflanzt nun 
die Reproduktion in dieser Richtung fort bis zu einem so 
unvorstellbaren qualitätslosen Ding wie das x& Tt TÖ)V V*™^- 
uiov: xei u,Vj xt; flfcpx^C ^ flbtouoexat, dv^p yvvf, xe 

X&xt xöv u-rca^x^ov , <|>Yfao{ xax' aöxtöv dXe&pfa ßouAeuaExai 
(Sept. adv. Theb. 196—9^). 

3. Doch wir müssen nicht unbedingt die Begründung dieses 
Sprachgebrauchs aus diesen logischen Beziehungen deduzieren. 
Wir können auch bloss die konkrete Denkweise wieder ver- 
antwortlich machen. Sie denkt nicht in abstrakter Weise 
Jemand*, sondern stellt sich darunter eine in der Wirklich- 
keit mögliche Persönlichkeit vor, und in dem Bewusstsein, 
dass es nicht ein bestimmt und thatsächlich gegebener, 
sondern eben nur ein möglicher Fall sei, gleitet sie leicht 
auch zur Vorstellung einer anderen verwandten Möglichkeit 
über. So mag z. B. folgende Stelle aus der Odyssee zu be- 
urteilen sein: d> ?ßoi, SvSov yip xt; ircotxouivTj uiyav foxöv 
xaXöv ÄotStotet — ocbteSov S'ärcav iucpiuinuxev — % ^ £ &S V 
yuv^j (x 226—28), wo die vorschwebende Vorstellung „ein weib- 
liches Wesen" sich bei der konkreten Denkweise in die Vorstell 
ung der beiden in Betracht kommenden Möglichkeiten umsetzt. 

Oder in einem Beispiel wie : vöv 5' ety 5c xr)o5e f deutet- 
vova |it]xtv ivforcoi, r) vdo; f)4 waXaiö;- 2u,oJ Bk xev dauivw 
(S 107 - 08) stellt sich der Gegensatz ein, weil derseÜK» 
einmal mit der Vorstellung „Rat u , „beraten* bereits in 
Verbindung steht. 

Oder wir können sagen, wir brauchen in den Gegen- 
sätzen, die im Gefolge indefiniter Pronominal begriffe auf- 
treten, nichts weiter zu suchen als eine Konsequenz der im 
Sprachgebrauch ausgebildeten Neigung, immer wieder ver- 
weilend ebenmässige, rhy thmischeVerbindungen zum Schmuck 
der Sprache einzugliedern. Wir können darum auch das 
eben citierte Beispiel aus den Sieben gegen Theben ohne 
weiteres für eine Analogiebildung dieser Richtung erklären, 
wie wir das im allgemeinen Teile gethan. Und so können 
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wir das auch noch bei einer ganzen Reihe von Stellen thun, 
bei denen der Gegensatz zur nachdrücklichen Bezeichnung 
des indifiniten Pronominalbegriffes steht, sei es in der Rich- 
tung des beliebigen „einer" oder des verallgemeinernden 
yjeder 14 . Sind es ja doch dieselben Verbindungen, die sich 
hier wie dort als stets mobiles Vorstellungsmaterial zum 
Ausdruck vordrängen. Einmal die Verbindung &e6c — 
dSvd'ßWTcoc: Idv xtv' iyä) iitatveoco touxou 7tap6vxo£ r) &eöv 
dv^-pwTcov dEXXov ^ xoöxov (Plat. conv. 214 d). — 8ta xaöxa 
5rj cpaiuev av xal xouj f)6**j ao^oü; uijxixt «ytXoao^elv, elxe &tol 
efx' ävftpcimoC e?otv ouxot (Plat. Lys. 218 a). — xö 8* d6txetv 
xai etauid-efv xq> ßeXxtovt, xal frerfp xal dv&pumq) , oxt xax&v 
xal dioxpdv iom otSa (Plat. Apoi. Socr. 29 b). — dp' ou xaxd 
5uo efö>j xi xotoöxov itpdxxet 6 «paxxwv, efxe feb$ elx' dv- 
^■pwTtos; (Plat. leg. 901b), dann die Verbindung: "EXXjjves — 
ß d p ß a p o t : e£ uev yap £xei; TÖV bnb xoöxov x^v ^Xtov efaetv 
dvO-paintov Satt; dxNpo; xfjs OtXtrtTCOU . . . 5ovaaxe£ag y£yovev, 
t) xfi>v c EXXfjV(i>v i) xfi»v ßapßdpwv (Dem. de cor. 316, 270). — 
I^coftev itoXepioo; elaraaövxa? £u>|i$ xtvt ueydXfl xal ß£a, ßap- 
ßdpou; eTxe "EXXijva;, avayx^v rcapacxelv ttepl a&xffc t*J? 
?c6Xeü)( x^v SiauaxTjv y^yveofrai (Plat. leg. 814 a), die 
Verbindungen dox6g — £* V0 C> SoöXo? — e*Xeu$epO{ 
einzeln oder im Verein: 6 ydp d^ta xi]^ dxeXeia; ei> ntnoir}- 
xevat 86|jas . . . fcivo; Xfi ^ Tt * KoXfxijc, . . . Ttv' e^et Xotirtjv 
Stopedv ; (Dem. adv. Lept 494, 123). — öoxe . . . ££eupetv dv, öoxtg 
IpeXXev aüxoö xou; uletg dyaftoü; rcot^aetv, i) xö>v &7ttxu)plü)v 
xt; 9} xüv ££vü>v (Plat. Meno 94 d) — ef xi{ ß>v xotoOxo; 
dueXr^elrj xö TwcpctTtav, öax' et? 7cx(j)x*-a v xijV iax^/v £Xö-elv, 
SoüXo{ 9] xal eXeuftepo;, iv oixouuev^ xal uexptw? TCoXtxela 
xe xal tc6Xei (Plat. leg. 936 b). — fjorj xt{ dXXo* 5tx Swxpdxijv 
drcijXXdyr) v6aoo, 80OX0; y) iXeuO-epo;; (Plat. Gorg. 514 d). 
— 2oxtv 5oxt; rcpotepov rcovjjpös wv dStxo; xe xal dx6Xaaxo{ 
xal d<ppa>v 5ta KaXXtxXIa xaX6( xe xdya&ö? yiyovev, y) d^vo; 
^ daxö$, t) 5oöXo{ y) IXeoO-epo?; (ibid. 515 a). — xtve? 
'Adijvafav 9\ xöv ^ivwv , r) SoOXot if) iXeufrepot , St' ixetvov 
6uoXoyou|i£vü); dya^ol yey6vaatv (Lach es 186 b), die Ver- 

9* 
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bindung dvfjp — yuv/j: ^ x£ x<p xaxöv iortv £x rcpoyovtöv 
yeyovöc f) Ttpö; ivSpfi>v t) yuvatxöv, (i&XXov auxöv XeXTjdtv 
(Plat. Theaet. 173 d). — !va xai iocv xfg xou xü^fl epüv, ^ 
appevo{ t) d^Xei'ac, Tcpo&uu.oxepoi ^ icpöc xö xdptaxeta ^epeiv 
(Plat. civ. 468 c), die Verbindung vioj — naXatä*: i]$T} 
tou ix7^xoa( y) vewxipou f) 7ipeaßox£pou ; (Plat. Meno 93 e). — 
&v £e 7iapa xou(>v6{iou( xai xcc yeypafxuiva 5o£g Tte&eiv ehe 
v£ou; ehe jrpeoßüxa$ (Plat. Politic. 299 c). — ou 5$) erc:- 
xp£t|)0|iev, Vjv 5' eyt»>, ^ v ¥ a f^ v x^SeoO-at xal 5eiv auxo£>£ ivSpa; 
dyafrouc yeviafrai, yuvalxa uiiiefo&at , dvSpa^ övtac, viav 
r) 7ipeaßux£pav ( Plat. civ. 395 d). — ßxav taifruii^ag xt* äno- 
5r)uia$ gtojoÖv xal 6n6xe, elxe v£o£ efxe xal npeaßuxepo; <Lv 
(Plat. leg. 950 a), oder auch wieder die Verbindung k6Xi; — 
26ttüxr^: £av 5e Seij^j >) aüx&c iXXoc xt{ xöv ctxeuov, f, 
tStwxijc t) 7s6Xts (Plat. Gorg. 507 d). — £av 5£ ii£ d^eX^xat. 
y) 7i6Xt{ i) {8tü>XTi{, Jxcmovßog ioxw. (Dem. c. Aristocr. 651, 91). 
— Sxav yap xt$ u>$) infaxTjxat xa xotaöxa axoTceJv xal töt&xiji; 
xal 7c6Xt{ (Plat. civ. 536 a). — Tj^Couv St'xr^ £:uxp07rijv o^ptai 
yeviofrai f) rccXiv xiva {Siwxtjv rcepl xfj; Kovoaoi»p£a$ yf); 
(Thuk. V, 41, 2). Doch ist man in dem letzten Beispiel 
nach der äusseren Gestalt, die der Ausdruck in der gram- 
matikalischen Konstruktion gewonnen, auch berechtigt, den 
Gegensatz nicht als eine ausdrückliche Umschreibung des 
Pronominalbegriffes xi; zu fassen , sondern das r) iSitbxijv 
bloss als eine auf dem Wege der Aehnlichkeitsassoziation 
erfolgte Ergänzung zu betrachten. Diese psychologische 
Enlstehung8weise aus der äusseren Form behaupten zu 
wollen, ginge aber doch nicht an. 

Und bei Sachbegriffen finden wir wieder: Die Verbin- 
dung |juxp6c — fi4ya{: ijv xe uet^ov t^v x' SXaxxov rcpäy- 
jia xi* xax7jyop^ (Vesp. 489). — oo8e öxw; xt exetvou xoö 
dvSpös veJxö; xot 2oxat uiya ?) ojJtixpdv (Her. III, 62, 3). — 
ex xoö aol xt t) uiya t) ouxxpöv SfieXXe Xuitrjpöv dvaa^aetv 
(ibid. V, 106, 2). — 8xt xot{ jxev £G>at 7t4atv Grceaxt xt$ i) 
7tXei'ü>v t) IXaxxwv q&ovo; (Dem. de cor. 330, 315). — e? xwv 
7iavxci)v dStx^aojjitv xiva ux^ova, t) dXaxxova (Dem. adv. Lept. 
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494, 124), womit zu vergleichen die negative Wendung: 
ivxaO&a |iiv oüSelc ic&icotc oföc xe Syevexo aüxaw oute utxpöv 
ouxe u£ya eXiyljai dStxoüvxa ( Antiph. sup. chor. 142, 9). — 
5oai ydcp au.txpov >) uiya xi 8>}uioopyo0ot xaxi tc6Xiv opyavov 
(Plat. Politicus 287 d), die Verbindung f 5 ioc — 5 ij|a6oio?: 
xat xtve; dvxt'Stxoi rcap' oulv dywvf^otvx* r\ nepJ 5^jioatwv y) 
7rept tSuov Tcpayu-ehtov (Dem. c. Tim. 711 , 35). — xo6xtüv 
Sxaoros Sv ye xi 7zpaxxwv xaxa xrjv dyop&v Ttepiepxcxat ^xoi 
vij xöv l HpaxX£a xöv xotvöv f) xöv töfov (Dem. c. Arist. I, 
785, 51). — ei Ttofa ouxo; rcpayjiaxa taeXxöv r) töia xotvi 
oux dvaxexpacpev (Dinarch c. Dem. 94, 30). — intibäv oov 
2X*(oaiv eli xiv* tötev TroXixtxrjv rcpäftv, xaxayIXaoxot y(- 
■yvovxat (Plat. Gorg. 484 d), oder sonst noch einzelne wie: 
iafrXo; - x a x 6 { : ^ yovtj 7tiXtv <ppo68tj, itpJv e?7iefv ia^Xöv 
rj xaxöv X6yov (Antig. 1244 — 45) oder wieder: "EXXtjv ~ 
ßapßapog: r) er xt auxoi y) oi naxipes t^uöv ßrfpßapov 
"EXXifjva uoXenov $7uövxa KpoWaws T>uvau.68a (Thuk. II, 36, 4). 

4. In diesen Zusammenhang ist wohl auch folgendes Bei- 
spiel einzureihen : xls yip oßxwc r) V ^°C rcaXoctö? £dc$uu6s 
e<jxtv, Soxi; oü uExaoxetv ßouXVjaexac xaoxrjs xt]? oxpaxifif (Isoer. 
paneg. 79, 185). Denn die Frage ist vielleicht nicht sowohl zu 
fassen im Sinne von : Wer in aller Welt, als vielmehr im Sinne 
von: Ist wirklich einer? Doch mag man auch hier wieder 
im Zweifel sein, ob man die Entstehung des Ausdrucks in 
der im allgemeinen Teile beispielsweise gegebenen Weise 
annehmen, oder ob man die Verbindung nicht wieder als 
Analogiebildung betrachten und darum gleich als Ganzes 
gesucht und gefunden denken soll. Aehnlichen Charakter 
haben auch folgende Beispiele, die noch hieher gesetzt sein 
mögen: x£; MtjSwv r) vio; r) yepwv ooö ctaeXefyd-q xö ufj aoi 
ixoXouö-elv (Xen. inst. V, 1 , 25). — xfc oov 6 xöv xoioöxov 
atoowv y) ixovTjpös t) XP*) 0 ^«; (Dein. c. Aristog. I, 784, 48). — 
xt xöv oixefov t) xöv 'EXXtjvixöv %aX £evix$v . . . eTOjvöpdwxat 
6ta oi; xi? t) xof? e&rcöpoi; t) xot; dbidpot; 7roXtxix*) xal xo'.vrj 
po^d-eia xpTJuatwv ; (Dem. de cor. 329, 311). Es kann aber auch 
in positivem Sinne die Frage nach dem „Wer" so eindringlich 
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gestellt werden, dass die Frage nach der Qualität wieder 
ganz zurücktritt, wie in folgendem Beispiel : %i<; av ouv tao* 
Äv 9\ &eö{ r) ßpoxbs y) xi xöv dtöox^xwv . . . qpavei xaxöv 
IxXoaiv; (Iph. Taur. 895 — 99), wo das Interesse an der 
Qualität so sehr zurückgesetzt wird, dass wieder das Un- 
vorstellbare zugelassen wird. In einem Beispiel aber wie: 
xli oux £ßa veavföwv, xi'c oi> yepztöc ex 56u,(ov; (Troad. 
527 — 28), da6 hier vergleichsweise angeführt sei, wird die 
Qualität nicht für irrelevant erklärt, sondern positiv in An- 
spruch genommen zur Konstitution der Vorstellung der 
Allgemeinheit: Sie gingen alle aus dem Hause. 

5. Besondere Erwähnung verdient wieder, dass dieser 
Gebrauch sich gerade auch in Gesetzesvorschriften finde!, 
weil da eben betont werden soll, dass es nicht auf die 
Qualität des Subjektes, auf kein Ansehen der Person an- 
kommt, sondern nur auf die That, z. B. : y £it ^ vü>v ^ xa * 
xöv £XX<ov tcoXixöv y)v dtXXo; äXXov dtötx^, SoOXog f) eXeovtepo; 
(Plat. leg. 761 d). — l&v aü SoöXos xxjtzvq xöv ^Xeu&Epov, 
elx'ouv Ijevov elxe daxöv, ßorj&ehü) uiv 6 7ipoaxuYx* VÜ)V ( PI**- ^ e K- 
882 a). — l&v xi$ ößpfoig eE; xtva , y) TtalSa yuvaixa i) 
ävSpa, xöv fcXeud'Ipwv'iJxöv SoöXwv, fj Ttapdevojidv r. 
noiljOTQ e?? xouxwv xivcfc (Dem. in Midiain 529, 47). Doch 
wird in solchen Fällen nicht immer der Gegensatz als präg- 
nantes Ausdrucksmittel genommen , sondern es werden in 
peinlicherer Weise alle in Betracht kommenden Möglich- 
keiten auch thatsächlich aufgezählt, wie das schon in dem 
vorausgehenden Beispiel der Fall war (7) uatSa yuvaixa 
9\ äv&pa etc.) und so auch in : lav 8' foix&ptoc 6 Ttapa- 
xuyx* vü)V $ ttii ^<* v xe TCa t£ ^ v ivTjp eav x* ouv yuvfj, 
dfiuvixü) iid? xöv dv6otov iitovofid^wv. (Plat. leg. 881 cd). Doch 
können wir hier die Beispiele nicht alle anführen. 

6. Wir haben damit wieder eine besondere Gruppe von 
Beispielen im Gebrauche unserer Gegensatzverbindungen 
abgegrenzt. Das gemeinsame Charakteristikum , das alle 
die darunter eingeschlossenen Fälle zusammenhält, ist be- 
gründet in der neuen Rolle, die hier das Moment der 
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Differenz spielt. Indem die Qualität von Subjekt oder Ob- 
jekt als gleichmütig hingestellt werden soll, geschieht das 
am wirksamsten, indem gesagt wird, dass auch der Unter- 
schied von gegensätzlichen Qualitäten seine Bedeutung ver- 
liert. Das Moment der Differenz erfüllt also hier seine 
Aufgabe in negativem Sinne, indem es sich in seiner Be- 
deutung negieren lässt, um damit dann ein anderes Vor- 
stellungselement, das der Realität, des thatsächlichen Gegeben- 
seins von Subjekt oder Objekt zu heben. 

Was wir aber wieder besonders betonen müssen, ist 
der Umstand, dass es im allgemeinen wieder dieselben Gegen- 
satzverbindungen sind, die da wiederkehren, dieselben ge- 
läufigen Ausdrucksmittel, wie wir sie aus den vorhergehenden 
Abschnitten kennen. Wir haben darum schon oben die 
Annahme aufgestellt, dass wir für Umschreibungen der 
pronominalen Begriffe nicht notwendig spezifische Vorbilder 
als Voraussetzung für folgende Analogiebildungen suchen 
müssen, sondern dass man sie in den grösseren Zusammen- 
hang einreihen darf, dessen Charakteristikum die formale 
Tendenz bildet, immer wieder, bei jeder Gelegenheit, eben- 
massige parallele Gegensatzverbindungen zum Schmuck der 
Sprache aufzunehmen. 

IV. Gegensatzverbindungen als Ausdruck der 
Vorstellung einer Fülle oder Mannigfaltigkeit 

1. Gegensatzverbindungen werden nicht nur gebraucht 
zum Ausdruck der Vorstellung der Allgemeinheit, sondern 
auch zum Ausdruck der Vorstellung der Vielheit, der Fülle, 
der Mannigfaltigkeit. Die konkrete Denkweise schafft wieder 
unwillkürlich Beispiele wie etwa die folgenden: xiptyaixo 5e 
6-ouöv ävSpa; x' etoopowv xaXXt£wvooc xe yuvalxac (Apollo- 
hymn. (I) 153—54). — oi 5* JO^ovxe; grcovxo dv£p»c *j$e 
yovafxes (o 162—63). — «pavel yap ou jiaxpoö xp^voo tptjW) 
ÄvSpwv yovatxöv aof; 86|K>ts xtoxujiaxa (Antig. 1078—79). — 
xai {haoou; eGSatuovas dvSpföv yuvatxöv (Ranae 156—57). — 
xeto' Xnnovi; xe xal <2p(i' töuvouev, evfta u-dcXtaxa innffr ne^ol 
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xe xaxT,v Ipiox 7rpoßaX6vxes iXX^Xou; dXexouat, ßorj 5* äaßearo? 
öpwpev (A 528-30). Wie sich bei solchen Beispielen 
die unklare Vorstellung einer Fülle unwillkürlich in die 
konkrete Vorstellung des die Fülle Bildenden umgesetzt 
haben mag, so wird nun andererseits wieder aus solchen 
Beispielen nachtraglich der Eindruck einer Fülle gewonnen, 
und es werden nun auch mehr reflektierend andere Beispiele 
mit Gegensatz nachgebildet: efoop6ü)v Tpwwv xe tiöXiv xal 
vfjas 'Axatöv ^aXxoö xe axeporc^v, dXXuvxa? x' dXXupivou; xe 

(A 82—83). — ev&a 5* ä\C ol^aarh Te xa " eöx w **l ^ ev 
Spö>v, öXX6vxü)v xe xai dXXuuivwv (A 450- 51 ; 6 64—65). — 
oi Zi utv au<pl 8£xac efpovxo Ävaxxa, T,|xevoi £axa6xe£ xe xax* 
eüpurcuXes 'AlSo; $G>. (X 570-71). — 5oaa 5' eV (ivd-pw^ou; 
öfyxat jwpxupta qp&tuivwv £ti>(öv xe cpwxöv dbtXexou 56^a;, izi- 
^auoav xaxi uäv xIXoj (3. Isth. 27—29), oder es werden 
auch wieder zu der selbständig für sich bewusst gewordenen 
und begrifflich formulierten Vorstellung der Vielheit der- 
artige Gegensatzverbindungen nachträglich explizierend als 
rhetorisches Ausdrucksmittel hinzugefügt. Freilich mag auch 
dabei noch die Vorstellung des von der Phantasie in der 
Wirklichkeit konkret Geschauten mehr oder weniger unter- 
stützend mitgewirkt haben: die Grenze, wo die Verbindung 
reines sprachliches Ausdrucksmittel wird, wo dieselbe also 
als Analogiebildung für die Zwecke des sprachlichen Aus- 
drucks eigens gesucht erscheint, lässt sich indessen wieder 
schwer ziehen, und so mögen die Beispiele ungeschieden 
folgen: Aus der Poesie: rcoXee? xe* i O^Tjoavxo flevepes ißi 
yuvaixes (O 682 — 83). — TtoXXoiatv yap eytoye oSuaoanevos 
xo5' üxavw, avSpö&atv Ißt yuvai^v, <£v& x^ va rcouXußoxeipav 
(x 407-08). — <iXX' fjxo: ßaaiXfJe$ "Axaiföv eloi xal iXXo: 
TroXXoi h afi^ptdcXq) *I$&q) n veot i t ok waXacot (a 394—95). — 
tlol 5e vf^e? rcoXXat h ijiqptaXq) 'Ifocxiß, veai fjSe nxXzvzi 
(p 292-93). — nXf)vxo 5' <%>' at9-ouoa( xe xaJ Ipxea xtxl 
86u.oi avSptbv iypouivtov rcoXXot o' äp** eoav vlot fj5e icaXatoi. 
(0* 57 - 58). — AtyuTcxty , xfj 7iXelaxa <p£pei £ef5tüpo; Äpoupa 
<?apu.axa, rcoXXi uiv io$Xa ^eurruiva , rcoXXiz 5e Xoypi 
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(5 229-30). — rcoXXa uiv yap £x fraXaagi};, rcoXXa 8* £x 
yipaou xaxa ytyvexat S-vr^xots (Pers. 707 — 08). — rcoXXa jiev 
ev rcovxq», xaxa xe Spta rcavxa xafrai'ptöv wXexöpav 6 xaXac 
(Trach. 1012—13). — aol 8' u>v äp^etg rcoXXa |Uv ev y5, 
TroXXa 5' i<f' uyp* rcixuXeöaas ouSel; oüSe axop68ou xe^paXyjv 
xol{ £«Jrt]Tofat Stöwatv (Vesp. 678- 79). — ji(i)fieövxa'. 8e jxe 
~oXXot, öfiä>c xaxol f,8e xal ia&Xof, jitfiefod-at 8' ou8el; xfi>v 
aod^pwv Suvaxat (Theognis 369—70). — ^ noXXa xal xcapdvxa 
xal [liXXovx' Sit ^Xyr^a' axouaaj ßapßapoiai 7cfyxaxa (Pers. 
843 - 44). — oO ycep tiox' ao^w Zf^voc y' ix^pöaaf £yo>, 
TCoXXorat xfjpa flappotpot; "EXXrjat xe (Troad. 765—66). 

Aus der Prosa : dxeivo? yap tcoXXoü; £;ud , i>[ii7xa{, xal daxoüc 
xal £evou{, Xaßa>v oü8£va 7Cü>7toxe fitaftöv xfjg ouvouataj inpa^axo 
( Xen. Memor. I, 2, 60). — 110XX065 8$) itpo? (xe ircatvlaac $evot>£ 
xe xal daxou$ o58£va tkd iTcißveaev to; oe vöv 8V) (Plat. Theaet. 
145 b). — 6pu> 8e noXXous |xev xwv vewxepwv Ttpoaeoxqx&xac rcpöj 
xtfj) 8txaaxTjp{(p , noXXouc 8e x6>v 7ipeaßuxep(i>v (Aesch. c. Tim 
I6, 117). — £vavx£ov tcoXXöv xal ^evtov xal rcoXtxöv ußpt£6ji>jv 
(Dem. in Mid. 538, 74). — 2netxa xa 7cpayJHvxa q>avep6>; 
dewavxa upayO-fjvat xal e"vavxlov (xapxuptov iroXXöv, xal dvSpöv 
xal 7t«t8ü>v, xal &Xei>0>£pu>v xal SouXwv (Antiph sup. chor. 
143, 19*. — etal yap oi auvetSdxe? tcsXXoI, xal IXeufrepoi xal 
SoOXoc, xal ve&xepci xal rcpeaßuxepot (ibid. 144, 21). — ercl 
n6a<p 8' av xi$, d> d&v8pe{ Stxaaxai, Se^atxo ijjexaoat xöv etc? 
Tpolav dyayovxa x^jv ttoXX^jv axpaxtav y) 'OSuaaea r) itau^ov 
yj jXXoi>£ {iuplcu( dv xt( eFtcoi, xal dv8pa£ xal yuvalxa^, ol* ixe? 
StaXeyeofrai xal £uvetvat dpjjxavov av eItj eü8atfiov'a£ iravxw^ ; 
(.Plat. Apol. Socr. 41 b c). — 7toXXol Se 7ioXXou$ TjuljTjaav, xal 
t6tü)xa{ xal ~6Xet£ (Xen. Cyr. inst. 1,6, 45). — ofov rcoXXd 
piv dEv xt; e/ w ot Xeyetv, xal 7caXata xal xatva (Dem. c. Androt. 
597, 13). — xal xoaouxwv xal exepwv xaxä>v xal ato^pwv 
xal itaXat xal vewaxl, xal (Atxpöv xa: jieyaXwv aixi'ou yeyevrj- 
pevou xoXjjt^oouatv xxX. (Lys. e. Erat. 127, 78\ — Xeye vjfi?v, 
xt{ xfi>v ic6Xea)v 81a oe ßiXxtov ^xrjaev, Äo^ep 8ta Auxoöpyov 
Aaxe8a(p.ü>v xal 8'." 5XXou$ koXXou? TioXXal, peyaXai xe xal 
ajuxpaf; (Plat. civ. 599 d). 
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2. Und so werden Gegensatzverbindungen auch im Gefolge 
von Mengebegriffen , die also bereits die Vorstellung einer 
Fülle in sich begreifen oder auch im Gefolge von Bezeich- 
nungen zufällig gegebener und begrenzter Mengen zur Ex- 
plizierung ihres reichhaltigen Inhalts gesetzt oder auch 
pluralischen Gattungsbegriffen beigefügt, um die Vorstellung 
des Vielerlei, Allerlei von Arten zu wecken, die in dieser 
Summe von Vertretern der Gattung inbegriffen sind : n&axi 
8' (Myvuvxo TitiXat, ix 8* eaauxo Xaöc, ntQol inn^is xe 
(B 809—10 ; 6 58—59). — xal xoxe 8*) xepaol xal vt>epot 
uX>?xolxat Xuypöv uuXtöwvxes dvd 8p£a jfyoor,evxa ^eoyouatv 
(Erg. 529— 31). — xd; xexetpwuivac dyeafrat, v£a; xe 
xal rcaXatd; (Sept. adv. Theb. 326—27). — dXX' il dicdor^ 
xdjie xal x£xv' 'KXXdSo; YjXauve;, txexa; 8at[i6vo>v xaOijuivouc, 
xoü; uev yspovxa;, xoü{ 8e vr^fous ext (Heraclid. 954 — 56). 
— at 5' drcoßaXoöaat 9-aXepöv öufidxwv Grcvov dv$;av öpdal, 
{►aDu* tSetv eüxoouiac, veat, rcaXatat, rcapftevot x' eY d^uyes 
(Bacch. 692-94). — xat dXXa 8£v8pea xal xap7to<p6pa xal 
aepopa rcoXXd" (Herod. II, 156, 2). — xal ydp f8ta Tipdy- 
{iata TtoXXa xal 8i}n6ata napexet [iot daj(oXtav (Xeu. Memor. 
III, 11, 16). — xrjvtxaöxa exoXtv8ouv 61 ßdpßapot oXotxpoxoo; 
du-a^tafou;, xal jie^ou; xal eXdxxou; (Xen. Cyr. exp. IV, 2, 3). — 
rcoXXd e*v dxe(vq> x<j> XP < ^ V( i ) Saoea övxa t8(at£ xal p.opCat« 
£Xa£at; (Lys. pro sacr. ol. 109, 7). — jiupta xotvov exepa 
etTielv gx wv ^apaXetuü), vauuaxlac, £568ouc ice£dc, oxpaxela? 
xal ndXat yeyovufocs xal vöv 4qp* uuöv auxöv, d; arcaaac V) 
tioXi? xf)g xä>v aXXwv 'EXXt^vwv Svex' iXeuftepi'ac xal owxtj- 
pta; Tiercofyxat (Dem. de cor. 259, 100). — inel 5e 6 Teyerfjxrjc 
rcpollbjxe TiaXatd xal xatvd X£yetv xd £xax£potot iv xq> rcavxl 
Xpövq) xaxepyaaxat xP*J<rc«i dvayxafo); Vjutv exet 8qX>i>aa'. rcpö; 
upias. (Herod. IX, 27, 1). — £8ixa(euv ydp aüxol exdxepot 
^Xetv xö e"xepov xepa;, xal xatvd xal rcaXatd Ttapacplpovxe; 
epya (ibid. IX, 26, 1). — xal xwv djiuvxrjpltüv xd |Uv dXeijt- 
cpdpuaxa xal frela xal dv^pamtva , xd 8e rcpoflX^uaxa (Plat 
Polit. 279 c). — xal ßoa; ^xd xal dppr/ca dvou.d£<i>v (Dem. 
de cor. 268, 122). — xal xty \irpipa, xd|ie xal 7tdvxas Vjuds 
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faxte xacl äppr t xa xaxa i^eCnov (Dein, in M id. 540, 79). — 
icoxcp' ouv oteofte xouxwv Sxaoxov piaelv xa£ icoXefielv aüxQ 
8ia XTjv eioqpopav xauxifjv, xov ulv aOxäiv 8xt rcavxcov öfocoodv- 
tu)v v)fiä>v £v x$ ÖTjjitj) 8oüXov £917 xae ex SouXwv etvat . . . xöv 
6e xö 8etva, xov $' 6|ioO ^?}xa xai <£pp7jxa xaxa, ÄTiavxa; ; 
(Dein. c. Androt. 612, Ol). — u,exa Bi &nXiat xou{ {moXei- 
<p$£vxa$ xfi>v Mi'|5ü)v £v x$ Äaxet, veou? xe xal Tcpeoßöxa* £v8pa£ 
(Her. I, 128, 2). — frewpVjoouo: 8' Ojiä^ o£ Ttepieonjxoxe;, xai 
£evoi xai rcoXrxat (Dem. c. Aristog. I, 790, 98). 

3. Ein besonderes Ausdrucksmitlcl der Fülle, das sich mit 
den vorhergehenden Beispielen nicht vergleichen lässt, haben 
wir in der Frage: Wer zuerst — wer zuletzt? Diese Frage 
erhebt sich angesichts einer verwirrenden Fülle und ruft so 
auch umgekehrt wieder den Eindruck einer derartigen Fülle 
hervor: evO-a x£va Tcpöxov, x{va 5* öoxaxov e^evapifcv "Exxwp 
1 IpiajiCSr^;, 5xe ot Zeu$ xöSo; £8o>xev; (A 299 — 3U0; cf. auch 
E 703). — Iv8*a xfva npöxov, x£va 5' öoxaxov ^evape^a;, 
llaxpcxAetc, 8xe 8tq oe beol ftavaxävSe xaXeooav; (II 692—93). 
— xt 7:pöx6v xot excetxa, xl 8' uaxaxiov xaxaXe£(o, x-^Se' 
inei jiot TioXXa 86oav freol Oöpavfovec ; (i 14—15). In dem 
Beispiel: ot|xot, xtV ou,fi>v rcptöxov r) x»V öoxaxov 7tp8{ axepva 
■d'töfiai; (Herc. für. 485 — 86) gewinnt jedoch dieVerbindungden 
Sinn : Ich möchte euch a 1 1 e z u g 1 e i c h an die Brust drucken. 

Dass bei diesen Wendungen indessen nicht nur das 
Bedürfnis nach einem primitiven Ausdruck der Fülle mass- 
gebend ist, sondern vor allem auch das rhythmische Spiel, 
ist offensichtlich. 

4. Eine Prüfung der in diesem Abschnitt gewonnenen 
Resultate sagt uns, es sind in der Poesie im wesentlichen 
die Ciegensatzpaare dv£pe; ifik Yuvaixe?, viot f)8e rcaXaiol, in 
der Prosa hauptsächlich wieder vewxepoc — rcpeoßuxepot, 
SoOXot - SXeoO-epot, aoxof — €£vot, und zwar treten diese 
Verbindungen als Appositionen von 7toXXo£ gerade gerne 
bei den Rednern auf, um die reiche Zahl der Zeugen eines 
Vorgangs besonders hervorzuheben. Bei Saeh begriffen fanden 
wir wieder abgesehen von einzelnen zufälligen Gelegenheits- 
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bildungen auch unsere bekannten Gegensätze ueyaXo'. 
aatxpot, Kta — Srjuoata, $£fa — dv&pümiva wieder, ausser- 
dem noch gerne die Verbindung TtaXaia — xaeva u. ä. 
Speziell bei Demosthenes will sich die Verbindung ^tjxa - 
appTjxa zu einem Ausdrucksmittel des Vielerlei oder Allerlei 
entwickeln. 

Vor» einem Gebrauch der Gegensatzverbindungen als 
Ausdrucksmittel der Vorstellung der Fülle zu sprechen, sind 
wir nach den Beispielen, die wir aufgezählt haben, wohl 
berechtigt ; wir können auch die Entstehung des Gebrauchs 
speziell für diesen Zweck des Ausdrucks psychologisch wohl 
begründen. Allein wir können unsere Beispiele ebenso gut 
auch wieder zu den Analogiebildungen rechnen, deren formale 
Voraussetzungen wir in den beiden vorhergehenden Ab- 
schnitten charakterisiert haben. Faktisch stellen sie auf 
jeden Fall eine Bereicherung der Bildungen dar, die unter 
verweilendem Vorstellen zur reicheren Explikation des Ge- 
dankens und zum Schmuck der Sprache in den Bau der 
Rede eingefügt sind. 

Wenn wir diese drei Gruppen, in denen sich, äusser- 
lich genommen, derselbe Sprachgebrauch darstellt, zusammen- 
lassen, so repräsentiert derselbe einen stattlichen Umfang. 
Wir konnten unmöglich alle Beispiele aufzählen; sie er- 
weisen ja auch, aus dem Zusammenhang gerissen, einzeln 
nicht ihre Bedeutung für den ganzen Charakter des Stils. 
Allein, wenn da immer und immer wieder die explizierenden 
Gegensatzverbindungen wiederkehren, auch wenn es nichts 
Neues, Uligekanntes betritt!, das einer ausdrücklichen Kon- 
slatierung bedurft hätte, wenn ferner eine beschränkte Zahl 
gerade bestimmter Verbindungen in den mannigfachsten 
Zusammenhängen bei wechselnden Prädikaten auftaucht, so 
bestimmt das für den ganzen Stil den Eindruck einer naiven 
Deutlichkeit, eines gewissen Gleichmasses in der Struktur, 
eines eigenen rhythmischen Accents. Und diesen Eindruck 
mögen wir in wechselndem Verhältnis bei allen Autoren 
gewinnen, namentlich aber bei Xenophon und Plato. 
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V. Umschreibungen von allgemeinen Gattungs- 
begriffen u. dgl. 

1. Kinen ganz anderen Fall haben wir vor uns, wenn 
Gegensatzbegriffe mit einander verbunden werden im Sinne 
des ihnen zunächst übergeordneten allgemeineren Gattungs 
begrifts. Die Verbindung vollzieht sieh dann einfach auf 
dem Wege der Aehnlichkeitsassoziation. Der 
speziellere Artbegriff, der da statt des allgemeineren, in der 
konkreten Denkweise nicht so geläufigen Gattungsbegriffs 
gerade in den Sinn kam, wird im Sinne des allgemeineren 
Begriffs gedacht, weil vielleicht das Prädikat an und för 
sich oder zufällig geeignet war, gerade an die Zugehörigkeit 
zur Gattung denken zu lassen, und nun wird auch noch 
die Vorstellung der anderen Art, die demselben Gattungs- 
begriff zugehört und darum psychologisch mit ihm in 
Assoziation steht, hinzureproduzierl , um so mehr als das, 
wenn auch leise, auftretende Bewusslseiu von einer grösseren 
Allgemeinheit des Begriffs dem Geist immerhin einen ge- 
wissen Antrieb, eine gewisse Bewegung gibt und so die 
ohnehin vorhandene Tendenz verstärkt. Und so ist nun 
faktisch auf diese Weise eine Urnschreibung des allgemeineren 
Gattungsbegriffs erreicht, wenn sie auch nicht als solche 
von vornherein beabsichtigt war. So wird z. B. an folgenden 
Stellen zu „Mann", bezw. „Männer" auch noch „Weib", 
bezw. „Weiber* hinzureproduziert, weil eben „Mann, Männer" 
gedacht ist im Sinne von „Mensch oder Menschen bezw. 
Leute" : dXX* ü>oxe oxt|Xtj pivei I|atcs8gv, % x' ini xuu.3(p dvdpo; 
iarfjXfl xefrvjpToc i t k yovatxos (P 434 — 35). — x£ü>; rcpöc 
Sü>fia$' Zxa)|xai dvepoc ifih yovaixö;, ?va acpiaiv £pya£ü>u.at 
(Demeterhymn. V 138--38). — ofcXX' ataxuvöuevot ^dxtv dv- 
5p6>v 'fjSe yuvatxüv, u^noxe xc; eXk-qoi xaxwxepoc iXXot; 'A^atöv 
(9 323 - 24). — aüxic 8' au A>jxü> xe xai "Apxejitv fox^atpav 
u.vrjaa'u.evac avSpöv xe uaXaiöv rfik yuvaixüv ö|xvov aeiScuoiv 
(Apollohymn. (I) 159-61). — dx^xoa yap dvSpöv xe xal 
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yuvatxöv oo<pfi>v nepl xa frsta itpdyu,axa (Plato Meno 81a). — 
£dv ulv dEStxov u,ijö*£v xtöv neyiXwv xal dvootwv eCpyaauivo; 
dv^p y) xal yuv$) xexxi)xa£ xt? (Plat. leg. 910 c). Das Gegen- 
satzverhältnis kommt dabei nur insoweit in Geltung, als es 
vielleicht die Vorstellung grösserer Allgemeinheit der be- 
gleitenden ähnlichen Vorstellung verstärkt. 

2. Handelt es sich jedoch von vornherein nicht bloss um 
„ein Mann", oder „Männer* als Vertreter von r Menschen', 
sondern um „den Mann", „kein Mann*, „alle Männer*, 
„die Männer* als Repräsentanten von „der Mensch'*, „kein 
Mensch*, „alle Menschen", „die Menschen*, wie das z. B. 
an folgenden Stellen der Fall ist: £afrX$] pijv yap fr' ^Se 
<puxeu£u,ev ifii yeviofrat dvlpt x' ifii yuvatxf (Erg. 812 — 13). — 
ßfjjxaxa 5' oüx* dvopö; xd8e yfvexat oöxe yuvaix6; (Hei mesh. 
(III) 222). — yapiev yap a*|xa xat^ VjSovacs auvexXcrceiv xd; 
§^tfru(ita? , uVjxe dvSpa, q^aiv 'AXxaüoc, Siacpuyslv uVjte 
yuvatxa. (Plutarch , de divif. am. c. 5). — ou yap ötv E?8et7j; 
dv$pc£ voov oüSe yuvaixo^, rcpcv TreiprjfrEtys (Sarcep uTCO^uyfou 
(Theognis 125 — 26). — xouxwv oi»6£v xoi dXX' d7wx£p7iv6xepov 
dvSpdaiv f 4 Se, yuvatijfv (Theognis 1066—67) — Ivfr' Tjßrj; 
dvfrea yfyvexai dpiraX£a dv5pdaiv f)8s yuvat^tv . . . (Mimnermus 
1 , 4—5). — 6 xaJ ßapeiav vdawv dx£au,ax' dvSpeoat xai 
yuvat£? v£jiet (5. Pyth. 63 — 64). — outcü>7cox* efaov jiavxixoratv 
£v frp6voc; ,otix dv5pc£, ou yovaixö{, ou tcoXegds 7tept, S utj 
xeXeuoat Zeug (Eum. 616 — 18). — (laxp&s 5* aia>v ey^et itoXXd 
ulv <£u,ex£pav dv$pü>v xe jiorpav Efcetv (Med. 429 — 30). — 
xouxtp 5tj SeCv x<j> 7cp07Wü {juve7CGu,Evov xai itat£ovxa 8xi xaXXJaxa; 
itat$ia{ tcgcvx* dv5pa xal yuvatxa oöxw £taß'.ä>vai (Plat. leg. 
803 c). — xöv ulv yap xaXöv xdyafröv ävSpa xal yuvaixa 
e&Sa(|Aova elvat xöv S'dtötxov xal rcovi'jpbv dfrXtov (Plat. 

Gorg. 470 e), so ist nun von vornherein die Vorstellung der 
Allgemeinheit wirksam, weckt und betont die Vorstellung 
der noch bestehenden Differenz und damit die Reproduktions- 
tendenz der gegensätzlichen Beziehung, oder drängt direkt auf 
Reproduktion von Gegensatz als analoges Ausdrucksmittel der 
Vorstellung der Allgemeinheit an. Öder Bie arbeitet zum 
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mindesten zur Aufzählung des empirisch Gegebenen oder 
Aehnlichen hin. 

Und ebenso kann bei der Vorstellung „irgend ein 
Mann" im Sinne von „irgend ein Mensch" neben der Aehn- 
lichkeilsassoziatiou auch noch die Vorstellung „irgend ein" 
in einer der oben skizzierten Weisen auf die Reproduktion 
von Gegensatz hinarbeiten, so dass also dieselbe Vorstellung 
„Weib" dann zugleich als eine dem Manne ähnliche und 
gegensätzliche Vorstellung geweckt werden kann: Siocv Imvofl 
xi{ ipatöa; koibIi&oli <£v*)p r) xai yovt) (Plat. leg. 675 b). — er 
Tis ttva öpä 7ipö; dXX' äxxa J3Xe7tovxa 5v8pa ^ xai yuvalxa 
xöv TCatSonotoupevwv (Plat. leg. 784 a). 

Oder es kann auch wieder die Vorstellung einer em- 
pirisch gegebenen Fülle oder eines reicheren begrifflichen 
Inhalts unterstützend bei der Reproduktion mitwirken, wie 
wir das bei folgenden Beispielen annehmen können, wenn 
auch nicht müssen : tcoXXoü; 8e dvSpas xa: yuvalxac xaix- 
xx^ag, oö$ ou X^eofrat Se^ae:. (Xen. Cyr. exp. VII, 3, 31). 
— Yvwoxeov piv y&p xal patvopevou; xotl 7cov^poi>; dtvSpa? 
xe xal yuvalxa;, Ttotr^teov S'oüSev xouxwv ou5e (upTjxeov (Plat. 
civ. 39(5 a). 

In eiuem Beispiel wie: lizl Bk uiyav 8pxov dpoOpai 
p^noxe xfj<; euvfj; erccßTjueval 7j5e ui-j^vai, t) 8iui; avO-pamtov 
ueXet, dvSpwv r^5e yuvatx&v (I 132—34) ist die Verbindung 
deutlich als Umschreibung des bereits eigens formulierten 
Begriffs, die Menschen, nachträglich hinzugefügt. 

Es wiederholen sich also hier neben der Aehnlichkeits- 
assozialion sekundär dieselben Faktoren, welche wir in 
vorausgehenden Kapiteln einzeln betrachtet haben. 

3. Diese Umschreibungen finden nun im Griechischen 
um so eher statt, als die konkrete Denkweise manche all- 
gemeinere und abstraktere Gattungsbegriffe nicht ausgebildet 
hat. Der allgemeinere Begriff schwebt da bei der Re- 
produktion in einer Gestalt vor, wie sie der eigentlichen 
begrifflich klaren Abstraktion voranzugehen pflegt. 
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Für den (»riechen ist yuvfj nicht „Weib*, sondern 
„irdisches Weib«, fted göttliches Weib. Das sind 
geschlossene Vorstellungen. Wir haben das eine Element 
davon losgetrennt und kennen den Begriff „Weib* schlecht- 
hin im Sinne von „weibliches Wesen". Diese allgemeinere 
Vorstellung, ist aber, wenn auch nicht ausschliesslich, wirk- 
sam, wenn es heisst: ou ydp iz& ~ox£ u' ü>6e fte«c Ipo; 
oüSe yovaixö; ftuuöv evl axVjfteaot rceptTCpGxud-e^ eSdftaaaEv 
(2 315 — 16*. Wenn aber gesagt wird: Sovaofrat 7idvxa 
ÖTiöawv au 5üvau£$ iaxt d-vijxolc xe xac fltfravfltxot; (Plat. leg. 
901 d), so sind wir wohl selbst in Verlegenheit, die vor- 
schwebende ähnliche Vorstellung begrifflich klar zu for- 
mulieren. 

fteoc ist nicht Gott schlechthin, sondern die männliche 
Gottheit, ö-sa die weibliche. Wir fassen Gotter im allge- 
meineren Sinne ohne die Vorstellung der geschlechtlichen 
Differenz. Diese allgemeinere Vorstellung ist es wieder, 
welche als die ähnliche die Verbindung herstellt mit oder 
ohne Unterstützung der oben besagten sekundären Faktoren: 
uueC; S'efoopdcpxe btol n&oxl xe d-eatvat, auxap §ycbv eöSotut 
rcapa XP U0 ^Q 'A^poottfl (d-341 — 42). — xexXuxe ueu, rcdvxe; 
xe fteot 7iäaai xe ä-eatvat (T 101; Apolloh. (II) 133). — tw 
iü) 0-eoi freac x' öpiuevov xaxfcv aXeuoate (Sept. adv. Theb. 
86 — 87). v.i dpa £uaexat, x£{ dtp' e7iapxeoet 0-ewv r) freav; 
(Sept. adv. Theb. 91 — 93). - o5xe fteä; ucö? 91X0$ ouxe freoto 
(K 50). — öuvuut *eou; xal fredg (Xen. C.vr. exp. VI, 6, 17). 
— ö jia xoÜ£ Oeoüc xai xa$ d-eocj oux Jty^a Xeyeiv e^wy' £XXgv, 
Öaxc? eüxux>jxev ifjuöv (Dem. d. f. 1. W2 , 67). — dXX\ w 
Saiudvte, rttoxeuaa; xot{ Seoi? eö^ou xe xat Xeye xöv ercidvxa 
ooc X6yov xfi>v xaXüv uepi xoü{ fteou; xe xa.1 xa; &cd$ (Plat. 
Epinomis 980 c). In diesen Fällen hat freilich auch die 
Feierlichkeit der Gebetsformel und das rhythmische Spiel 
bei der Verdoppelung seinen Einfluss. Letzleres Moment ist 
wohl auch wirksam, wenn im alten Epos immer Tpwe; und 
Tpudoe; verbunden wird im Sinne von unserem Troer, mit 
dem wir nicht bloss den männlichen Teil der Bevölkerung, 
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sondern die Einwohner überhaupt bezeichnen : dXX' etaepxso 
tcO^o?, ejibv xexoc, öcppa aadüOTQ; Tpöaj xal Tpü)cc$ (X 56—57). 
rcatSö; ijioO, ercel ou 4 xaxt£6uev6v xax4xxa, dXXa 7tpö 
Tpötov xal Tpwl'aStöv ßad-ux6X7iwv 4oxadx' (Q 214—16). — 
ö<j>eofre, Tpöe; xal TpuaSeg (Q 704). - dXXa udT afvö; 
at£4ouai Tpöa; xal TptpdtSag 4Xxeai7t£7tXou; (Z 441 — 42). — 
auxap eyö xaxa äaxu (ieya npictfioto avaxxo; Tpöag eucppav4(D 
xal Tpq)i5a{ 4Xxeoc7i47iXouc (H 296 — 97). — oöjia 54 olxaS' 
4u£v 56uevai rcaXtv, 5<ppa rcupoc ue Tpöec xal Tpuxov ÄXo^ot 
XcXdExwat &av6vxa fH 79-80). 

So steht ferner auch yvtoxol und yvwxai statt des ein- 
fachen „Verwandten": auxoö oi 8-avaxov |Mjr£ao|iai, oü£4 vu 
xov ye yvtoxoi xe yvwxat xe wupöc XeXaxwoi $av6vxa (O 349—50). 
Und als analoge Nachbildungen finden sich noch eine ganze 
Reihe derartiger Wendungen auch in der Prosa, besonders 
bei Plato: 3v ytypdy&ai xP et * )V * v kp 0 *«* rcaxpf'pot; ^wffc 
dpxV xopq) xal xöpfl (Plat. leg. 785 a). — oüoe ye SouXa; 
xc xal 606X005 rcpdcxxovxas «aa SouXwv (Plat. civ. 395 e). — 
dXX' OSpoTcootets §uYYty vea * at xoöxov xöv xpävov arcavxa xal 
xaxa rcoXiv u4jxe oouXtjv u^xe SoöXov Yeöea&at u7j847toxe (Plat, 
leg. 674 a). — xal xoXöSCouoa del xöv dScxoövxa, SoöXov uiv 
xal 5o6X»jv xal §4vov xal Ijevijv, aüxij 8id xivwv x^; nöXetas 
ofctexöv (ibid. 794 b). — a£oxpöv X4yeiv XP*) W P Ö S aöxoug 
5oüX6v xe xal SouX^v (ibid. 808 a). — SoöXo; 5'av >) ooOXq 
ßXa<|/g xöv dXXoxpfow xal 6xto0v (ibid. 936 c). — xouxoi; 8*) 
xo£{ vdjiois Ö7to6ex*o{ra£ xe XP*) «dvras $4voo; xe xal £eva{ 4|j 
(SXXr^ x^P a S xo ^5 aoxöv 4x7t4fi7«iv (ibid. 953 e). — 
5xav o£ 4ü>vTjji4vot xal aJ 4<i>v>juivai UTj84v i^xxov dXeuO-epot 
J>oi xöv 7iptauivü>v (Plat. civ. 563 b). — 8fjXov, 4?tj, 6xi 4x 
xöv naxp<}>t0V {rp4<J)exat aöx6{ xe xal ol aujiTtoxai xe xal exatpoc 
xal 4xatpat (ibid. 568 e). — dp* ou ueuv^ued-a u>£ xoü; dpxovxa; 
Stpauev xal xa$ dpxouaas 8efv efc xyjv xöv y<*H wv auvepljiv 
Xifrpa n7jx avÄa ^ at *X^jpoic xto£v (Plat Timaeus 18 d). - elxa 
Up4wv xe xal Jepeiöv eöxdc 7cowjaouiv<i>v (Plat. leg. 741 c). — 
ol jtev X4yovx4$ efcnxöv lep^wvxe xal lepetöv (Plat.Meno 81 a). 

St Kunz, Boltris* U bl*U SjaUx. IL Ii. 10 



14G 



Von diesem Gebrauch leiten sich wohl auch als Analogie- 
bildungen her: noXXoi v.ot.1 noXXzt: Sv itoXXol äv xat kqXXxI 
£7}Xd>oeiav xoö ßfou, TcapaSetyiiaxa rcoXtxetöv xe xat xpÖTcwv 
rcXelaxa ev aux$ 2x ovxa (PI»*» fi v - 561 e), oder rcdvxec xa£ 
rcdaat: xurcxovxai uev ydp 6*) pexd x*jv (h>afyv rcdvxes xal «ioat 
(Herod. II, 61, 1). — Epaxal yuv*) jiev ouSeuia ouxe Ipaevo; 
freoü ouxe *HjXe>j{, dvSpe; 5e rcdvxiov xe xaJ Tiaoewv (Her. II, 
35, 5). — oü5e yap eJ rcdvxec xal rcdaai auvejtouXeoov aüx$ 
[i£v£iv, Spcve dv, Soxeeiv iuof (Herod. VIII, 103, 1). — fowg 
dpxfaoSec xe %al dpxfyeipec rcdvxes xe xaS Tcaaat Yiyv6|jievo: ur^ev 
xor? SO-eoiv dwoßXaTcxwat xa? <puaet; efc xö 8uvax6v (Plat. leg. 
795 d). — duvuot) 6u*v 8-eou; rcdvxas xai Ttdoa; (Xen. Cyr. 
oxp. VI, 1, 31). — duvuiö yap dplv $eoüc dfiravxa; xal waoa; 
(ibid. VII, 6, 18). — xot; fteotc eoxou.at 7tdai xal rcdaai; (Dem. 
de cor. 226, 1; Aesch. c. Tim. 16, 116). — xaXö S^vavxkv 
O^iöv, ü> dtvSpeg 'Aä^vafoi, xo&s (►eoüs drcavxa? xai Tcaoa^ 
(Dem. de cor. 274, 141). — xou; 5'dXXouc xouxoic ^uvercouivou; 
eöcprjjxetv rcdvxa; freoüc dua xal itdaa? (Plat. Epin. 992 d), 
und die parodistischen Variationen des Aristophanes: eu^ead-e 
x$ 'Eax(a xfl öpvtO-efq) xat x<j) foxi'vtp x$ laxiouxw, xa! Spviaiv 
'OXujirtCotc xal 'OXo|iictyai itdai xal Trdqgoiv (Aves 865—68). 
— euxeaO-e xolq fteotoi xolc 'OXu|i7ii'oi£ xa! xal; 'OXopTuaiat, 
xa: xoC{ üuJKoic xal xalot nulKatoi, xal xot? Ar ; X(ocg xai 
xaioi ArjXfaiat, xolq x* dXXoi; $eol$ (Thesmoph. 331 — 34). 

4. Interessanter noch als der bei konkreter Denkweise 
naturliche Ersatz der Vorstellung „Mensch" durch das 
Gegensatzpaar „Mann und Weib* mit seinen rhythmischen 
Nachbildungen mögen vielleicht die Beispiele der verhält- 
nismässig häufig auftretenden Verbindung tc6Xlc xal töta>XTfjc 
erscheinen, soweit die Glieder im Sinne einer ähnlichen 
Vorstellung stehen, die wir etwa mit „selbständige, indivi- 
duelle Personen, Organismen" annähernd, wenn auch nur 
annähernd, begrifflich fassen können: 'Ev uev ydp efpfjvng 
xal dyad-ot; upayuaaiv at xe 7t6Xet; xal ol töi&xai i[iel- 
vou; xa; Yvwua; ixouoi (Thuk. III, 82, 2). — xa! ex 
xouxwv $Tj xö>v dv$pöv xai ol xd ueytoxa xaxi £pya£6uevot 
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xa; rcdXei; ylyvavxzi xal xou? töiöxa;, xzi oi x' dvatHc, o? 
av xaurg xu^wat £uevxe;. op.txpa §e <?uois oi>8ev ueya oooe- 
rcoxe oü$e*va oüxe &iü>xtjv ouxe rcdXtv Sp$ (Plat. civ. 495 b). 

— tcäv 5e öoov Äv eTCapxiog rcdAeoiv r) xal tStöxai;, navx* 
dyaf^a dnepyi^exac (Plat leg. 757 b). Ja die Personifikation 
von tc6Ai£ ist dem Griechen scheinbar so geläufig, dass dieser 
Begriff einem ßpoxd; oder tötöxr^ ohne weiteres koordiniert 
gegenübergestellt worden sein mag wie sonst ein &ed; oder 
ein £px<«>v, TCOtr^j, 2axp6; t ohne dass sich die ähnliche Vor- 
stellung erhoben zu haben braucht, wie das bei uns geschieht, 
nachdem wir in der uns nicht geläufigen Verbindung erst 
die vermittelnde Aehnlichkeitsbeziehung suchen. Wir haben 
darum keinen Anstand genommen, auch oben (S. 112, 114 
und 132) bereits Beispiele dieser Verbindung unter die Aus- 
drucksmittel der blossen Vorstellung „niemand", Jemand" 
einzureihen. 

5. Charakteristisch ist ferner noch ein anderes Gegen- 
satzpaar, das ebenfalls häufig im Sinne einer allgemeineren 
ähnlichenVorstellung verbunden erscheint. Das ist der Gegen- 
satz von dya&dv — xaxdv oder synon3'mer Verbindungen. 
Abgesehen von Beispielen wie: dxdp fteö; dXXoxe dXXw 
7jth<i dyalMv xe xaxdv xe 5i6*ot (5 236 — 37). — xöv uep: 
MoOo' iy'ikrpt, SfSou S'dyaftdv xe xaxdv xe 63). — Molpa 
ti xoi O-VTjxola». xaxöv <p£pet ifii xai lad'Xdv (Solon 13, 63). 

— KXu>\hi> xe Aöfyeofv xe xai "Axpoitov , od xe j3poxo£at 
yeivouivotai StooOoiv e^etv dyafrdv xe xaxdv xe (Theogotiie 
218 — 19). — 65 Zi] oi ypdaaaixo frei dyafrdv xe xaxdv xe 
(ibid. 900). — N^fSej dEvfrpumoi, dcppacjiove; oüx' dyaö-oro 
aZaav ircepxopivou 7tpoYvöu,evai oüxe xaxoto (Demeterhymn. 
(V) 256 — 57). — Tiavxaxoö 5e {ivTjueta xaxöv xe xdyaö-öv 
dtSta ouvxaxotxtoavxe; (Thuk. II, 41, 4) interessieren uns 
besonders Fälle wie: oü yap aüxdy^eipes oüxe xöv dyaO-öv 
ouxe xöv xaxöv yfyvovxai xöv ouu,ßaivdvxa>v auxol;, dX/* 
fcxdaxot; xoiauxqv fvvotav ipTtocoOaiv , öaxe 5t* dXXtjXtov tqjüv 
exixepa ^apaYtyveoö'ai xouxwv (Isoer. Philipp. 112, 150). — 
daftevfj 5e cpuotv jayd/wv ouxe dyafröv ouxe xaxöv atxiav rcoxe 
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ioEcO-ai (Plat. civ. 491 e). — xaCxot toö xotouxou xt "uetf^ov 
dya&öv ?j xaxöv yzlpev dv V)uiv ix 7raa>j; dvayxij; ytyveo^at ; 
(Plat. leg. 656 b) oder die ganze Gruppe der Beispiele, bei 
denen die Verbindung in Beziehung steht zum Prädikat 
„tragen, mittragen, teilhaben": eöpTjjia y&p xö XP^JF 1 * T t T v£ " 
xat x65e, xotv^J jiexaaxetv xdyaftoO xal xoö xaxoO (Eur. Elektra 
606—07). — ouv£Xe£e xou? xe 6uot(jiou; xai Trdvxas, 6ic6oot 
iiuxafptot ^oav, xzl d^toxpe&taxot £56xouv aux<j> xotvtovsc 
elvac xal 7c6vü>v xal dya&öv (Xen. Cyr. inst. VII, 5, 71). — 
oüSevl yap oZxetoxepa . xa xoöxou oöxe dyafrd ouxe Setva t) aot 
(ibid. VIII, 7, 16). — xal jx^j Staxapaxxouivooc £v xat; 
xoö ß(ou u-exaßoXals, dXXd xaXäc xal (icxpfroc xaE xd; 
auu^popdc xal xd; eüxuxta« cpipetv irctaxauivouc (Isoer. ad?. 
Nicocl.22, 39). — ßxt xoOxov dvayxatöv iaxtv fiüvouoxaxov 
elvat xalg xfjc 7i6Xeü>{ euxux^at{, 8xq) xö rcXeüaxov ulpo; xat 
xfi>v dyaS^öv xal xfi>v xax&v uiteoxtv (Isoer. de big. 355, 39). 
— Ivbq &i] of|iat, udaxovxo? xöv rcoXtxöv 6xio0v >J dya^öv 
y) xaxöv Vj xotauxrj ic6Xt? uaXtoxd xe (pVjaet iauxi); elvat xö 
udoxov (Plat. civ. 462 e). Ja die Aehnlichkeitsassoziation hat 
eine solche Macht, dass sie, wie wir gesehen haben, die 
Vorstellungen ins Bewusstsein führen kann, auch wenn sie 
nicht durch die augenblickliche Richtung des Gedankens 
begünstigt waren, wie z. B. in dem oben citierten Beispiel 
Plat. leg. 656 b. Indes spielt ja gerade bei der Assoziation 
von Glück und Unglück nicht bloss Aehnlichkeitsassoziation 
eine entscheidende Rolle, sondern auch das Band, das der 
Erfahrungszusammenhang von Glück und Unglück zwischen 
den entsprechenden Vorstellungen hergestellt hat, so z. B. 
in dem im allgemeinen Teile (S. 44 f.) besprochenen Beispiel 
Herodot VI, 67, 3. 

6. Die Rolle der vermittelnden ähnlichen Vorstellung 
übernimmt aber nicht nur die Vorstellung der inneren 
Wesensgemeinschaft, in der sich die Gegensätze als Ange- 
hörige derselben Gattung gleichen, sondern auch die Vor- 
stellung eines einzelnen Attributs, das den Gegensätzen nach 
der äusseren Erfahrung zukommt, indem sie sich als Teile 
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eines Ganzen darstellen, zufällig oder immer eine gleiche 
Funktion ausüben. Man kann dann allerdings nicht mehr 
von Umschreibung von Gattungsbegriffen im herkömmlichen 
Sinne sprechen, aber das Verhältnis der Vorstellungen zur all- 
gemeineren V. und die Art ihrer Verbindung ist gleichwohl 
dem der Gattungsbegriffe und der Art ihrer Umschreibung 
verwandt. So stehen tcgvtoc und ytj als lebenspendende Reiche: 
yevoc yap ouxe rcovxos oute yfj xpecpei xot6v6" (Hecuba 1181), 
oder als Ruhestätte: xal uVjxe tc6vxo£ u-^xe yfj &i%otn6 |iou 
aapxos d-avdvxo;, et xaxög rcecpux' iv^p (Hipp. 1030 — 31), 
Unterwelt und Himmel als Zufluchtsstätte von Verfolgung: 
oeü yap vtv vjxot yfjc o^e xputpfrfjvai xdxo), 7ixrjvöv ipai aöu,* 

a&epoc ßad-os, et jii) xupa*vvü>v $u>|iaotv £u>oei Blxrjy (Med. 
1296 — 98). — tcG>; oo^ U7c6 yf]s xapxapa xpuTcxet? 6£fxa; 
aia^uv^et^, r) tcx7}vÖ£ öcvü) (xexaßat ßioxov u^p-axo? II;* 0 7c65a 
xoöo" ave^et?; (Hipp. 1290—93). — x£va <puyav 7txep6eaoav 

X^ovös UÄ0 axoxtwv uuxwv rcopeufrö; (Jon. 1237 — 39), 
cf. auch Orest. 1375-76, Oed. Kol. 1685-87, Z 346-47, 
oder sie stehen als die Grenzen der Welt: äoxpwv £v SAfroiii' 
aföepo; rcpöc dvxoXas xal yffc evepd-e, äuvaxög <2>v Spaaai x<£8e, 
x^v d-eöv |iey(oxrjv öax' 5^etv xupavvtäa (Phoen. 504— 06). 
Und in : Swxpaxr^ dtötxet xal 7repiepya£exai £^x<Z>v xd* xe utcö 
yfj{ xal xa ercoupdvta (Plai. Apolog. Socr. 19 b), einem Bei- 
spiel, das wir schon früher (S. 118) kennen gelernt haben, 
können wir die Verbindung ebensowohl als eine gesuchte 
Wendung für die Vorstellung „alles* betrachten, oder ein- 
facher sie verbunden denken im Sinne von „das Überirdische tt , 
das dem Menschen verschlossen ist. In anderem Zusammen« 
hang ist xa x' &aoou«va 7cpc x' ecvxa das Verborgene : ivercveu- 
oav 5e uoi aüSfjv 9*a7iiv, ha. xXetoi|u xa x' ioaöfieva np6 x' 
eivxa (Theogon. 31-32). 

vu£ und Yjuipa verbinden sich im Sinne von Zeit oder 
als Zeiteinheiten etc.: ötf^upal 5e ol otiel cp^t'vouatv vuxxes xe 
xa: %axa 5axpuxeouaQ (X 182—83; v 337—38; it 38—39). 
— eu.e £e ouvx^ouotv vuxxes rjuipat xe 5axp6ot$ (Iph. Aul. 
398). — xat «ep e<pau.sp{av oux c!86xcc o65e uexa vuxxa$ 
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äjijit *6xu.o; ofavxtv' lypa^e Spajietv rcoxl <jxd6"uav (6. Nem. 
8 — 9). — xai iv aXXoJairat; aicepu* dpoöpat; xouxdxt; Ofircipa; 
dxxtvo; SXßou Sel-axo u-otptötov ifiap vuxxe; (4. Pyth. 
255 — 56). — xa£ ae jjufjxe vu£ piß* Vjuip« *wtox4xa> &oxe 
dvelvat rcpdxxeiv xt (Thuk. I, 129. 3). Sonne und Mond sind 
die beiden grossen himmlischen Leuchten: d; oö&' fjXios 
rcpoaSIpxexat dxxtatv otjO"' viixxepos u^v>j «ox£ (Prom. 
796—97). Körper und Geist werden sich gegenübergestellt 
als Bestandteile des menschlichen Wesens: xpuoiq) °&xe 9 U ^» V 
ivaXfyxtov oöxe vor^ua (Erg. 129). — idx a 5 * ^ufie; imrcXo- 
uivwv iviaoxöv yctvliiefr* ouxe qpo*)v svaXfyxioi ouxe vö^jia 
(Scut. 87—88). Hand und Fuss finden sich koordiniert als 
Extremitäten: dv 5* aöxö? ißatve, 7i65a; xai x e *P a S ö**ptev 
ai(iax6etc (P 541 — 42). — ool uiv 8 y* fjTcstXrjae rcoSa; xai 
Xetpa« ßrcepfrev S^creiv (O 453-54 cf. |i 50). — yuta 8' i$r r 
xev eXa^pa, nöBoiz xai x eJ P a « örcepfrev (E 122; N 61). — 
o<pu)t* 5' dTioarpe^avxe n6&*t xai x e *P a S foep^ev *C 9-dXau.ov 
ßaXeeiv (x 173—74). — eW exTjXog, Selve, xaWju.evo;, 
diuD-' dXXg, ae veot 5ia S&nax' ipuooW, oV dyopeuet?, f 4 
rcoSög ?) xai x et P^? (P 478 — 80). — oövexd |uv xaxa yfjpa$ 
IX«t X eT P^€ 16 n65a; xe (X 497). - iJSrj xoicoo" iaxi rcoSas 
xo».6o6e xe X^P Ä 5* a ^ a T*P * v ßpoxo! xaxayr^pa- 

axouotv (x 359—60). — oT £a jiowv oupd( oxojidxeoatv Ixo- 
rcxov fjSe 7t6$ac xai x*tp a C (Batrachom. 299 - 300) oder als 
Mittel zur Bewegung, zur Arbeit: aüx&c 5*ouxo; dtxxo;, 
dptfjxavo;, oüx* dEpa Koaoiv oöx* dpa x*P°^ v Sßaive £ta ^au^c- 
$<J>5ea x ö P°v (Hermeshyinn. (HI) 346 - 47). — dXX' dye 
x6|xav napa|i7iuxtS5e x«P* iwSofv xe TcdSrj $xt; 2Xa*f o; \ Lvsistr. 
1316 — 17). — ou ulv yap u.et£ov xXeo; dvipo;, Ö^ppa xev $aiv, 
9l l xt wooafo xe pi^Q xai x e P a * v ^fl 017 147—48). — a^ 
auxtc auvexeue rcoolv xai x e P<** v ifrupwv (O 364). — atet 
5e rc65ac xai x £l P a C Äjiofot xepuovx' iv d"aXtyat xaxtöv exxo- 
ofrev drcdvxwv (Erg. 114—15). List und Gewalt sind Hilfs- 
mittel zum Erfolg: vixi^eic xexvgot flr^i xe rcatSö« £olo 
(Theogon. 496), Rat und That Mittel zur Unterstützung: 
oö8e xi ol ßouXa? au|nppdaoo|jiat , ou$e uiv fpyov (I 374). 
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7. Man könnte noch eine Reihe solcher Verbindungen 
anfügen , die den Charakter dieser oder jener Gruppe be- 
sitzen, z.B.: ofov 5' dax£pa i^xe Kpovou n&iz dyxuXouVjxeü), 
9} vaurgoi xepa; axpax$ eupli Xaüv (A 75 — 76), wo die 
Schiffer und das Heer als Beobachter des nächtlichen 
Himmels gedacht sind, ud; dv$jp xumirjc dva£ i$ vaOv ix&pei 
tiä; y StiXcdv iTuaxdxr^ (Pers. 378—79), wo dvJjp xwtoijs dval; 
und gtcXwv eTciaiar»]? als Schiffsbesatzung zusammengehören, 
ouxe tcox' ei; dyopY)v 7tü)X£axexo xu&dvetpav oöxe tcox' rcoXe- 
fiov (A 490—91), vOv au rcats dyairqxöc Ißrj xo&tjs £t*1 vtjö;, 
v^icioc, ouxe 7c6vü)v eu etö&g oüx' dyopduv (8 817 — 18), wo 
Volksrat und Kampf als Beruf und Aufgabe des Mannes 
vorausgesetzt wird, ?,v £d x' dvfjp dcpeg rcetpwjievos t) ev 
ae^X(j) f 4 fe xal ev TroXejwp (II 590—91), wo friedlicher Wett- 
streit und kriegerische Auseinandersetzung als Kampfgelegen- 
heiten zusammentreten, könnte z. B. auch die in der Prosa 
sehr geläufige Verbindung Sfxrj xal ypacp*) (dXXd 7Cpö{ xof; 
dXXotc xal 7tepi xöv 5ixfi>v xal xü>v ypacpöv xöv rcoxe Tiap' ifjulv 
yevouivwv Xeyeiv xoXjitöatv (Isoer. paneg. 64, 113) hierher- 
rechnen, es fragt sich nur, wie weit man dieselben als Gegen- 
sätze zu fassen berechtigt ist. Nur eine Verbindung, die eben- 
falls in der Prosa häufiger vorkommt, sei noch aufgenommen, 
das ist die Verbindung TSta xal xocvdim Sinne von Haushaltungs- 
angelegenheiten, die einen Gegenstand der Sorge, der Beratung 
etc. bilden: dXX' du* dXtywv ouv{b]u.dx(DV foBius xal ixepl xöv 
töfwv xal rcepl xa>v xoivüv 6uovo^jaouotv (Isoer. paneg. 56, 78). 
— ifjS uev ydp Ipyov efvai ßouXeuoaaftat xal rcepl xü>v l$£ü>v 
xal rcepl xüv xoivwv, xoO 8e atofiaxo* urofjpexfjaac xot; fmö 
xf)c '^0X^3? yvwofteiotv (Isoer. de permut. 180). — of; 
S*ou6el; dv ouxe rcepl xfi>v töJwv ouxe rcepl xüv xotvöv oujjl- 
ßouXeuoatxo , xoüxouc 5' aüxoxpdxopa; ex7t£uuo|i€v (Isoer. de 
pace 170, 55). — oüSev ydp aüxöv oux' iizl xtöv iSlw oux* 
ird xG>v xoivöv elvat xpfa l H°v (Isoer. de permut. 262). — 
o£ o'au yepalxepot ouxot oxpaxeuovxat uev oux ll-co t*Jc eauxwv, 
otxot 5e uivovxes 5txd£ouai xd xe xotvd ndvxa xal xd föia 



152 



(Xen. Cyr. inst. I, 2, 14). — of; oi ercioxd'nevoi ^pfjod-at xai 
xa ISia xai xa xoiva xaXög rcpaxxouaiv (Xen. Memor. III, 4, 12). 

8. Wir haben in der voraus behandelten Gruppe von 
Beispielen die Fälle nicht urgiert, in denen neben der ver- 
mittelnden ähnlichen Vorstellung sekundär auch das Moment 
der Differenz wirksam wurde, um auch noch die Gesamtheit 
der Vertreter dieser allgemeineren Gattung zu bezeichnen, 
weil wir darin nur eine Wiederholung und Anwendung des 
bereits oben eigens betrachteten allgemeinen Gesetzes inner- 
halb eines anderen Rahmens erblicken muBSten. Erfolgt 
nun aber bei einer solchen Gegen Überstellung die Betonung 
der Differenz, nicht insofern es sich überhaupt um ver- 
schiedene Vertreter handelt, sondern speziell insofern 
dieselben einer verschiedenen Art angehören, d.h. 
wird das Bewusstsein nicht sowohl auf das Moment der 
Verschiedenheit überhaupt, sondern auf die Ver- 
schiedenheit der Art gelenkt, so ergibt sich mit dieser 
besonderen Betonung des A r tunterschieds eine neue Wirk- 
ung. Indem die Vorstellung des ähnlichen Elementes mehr 
zurücktritt, erhebt sich eben infolge der Wirkung der Differenz 
wieder nur mehr eine allgemeine Zahlvorstellung, aber eine 
Zahl Vorstellung, mit der sich jetzt, wo es sich nicht um 
Bezeichnung persönlicher Einzelwesen handelt, sondern um 
Artbegriffe, die Vorstellung verbindet „ohne Unterschied 
der Art", so dass wir dieselbe nicht mit unserem »alle", 
sondern eher mit unserem eigens geprägten Jedermann tt 
vergleichen können. Man lese folgende Beispiele: ^ yop 
dyav feXeod-epfoc eotxev oOx tl$ äXXo xt t) efc dtyav SouXetav 
fiexaßaXXeiv xai lSkütq xai nbXti (Plat. civ. 564 a). — zi icoxe 
Xeyojiev xivefofrai x' d7to<patv6u,evot xd 7tdvxa x6 xe Soxoöv 
exdox(p xoOxo xai elvat CSmoxyj xe xai u6Xet (Plat. Theaet. 
168 b). — £v{k>u,eta{rat 6e xai xd*5e xp*)i ^xt xxao&at uiv 
xt dyad'öv itiwzMq xai 7i6Xeotv 7cpocr/jxet (Xen. bist. VI, 
5, 40). — ix xe xöv jieytaxwv xtvßuvwv öxt xai u6Xet xai 
lli&VQ uiytoxat xtjial Tieptvfyvovxat (Thuk. I, 144, 3). — 
efaep ßeßaidxaxov xö xaOxa l[uu,qpepovxa xai rc6Xeot xai £8iü>- 
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Tai; efrai (Thuk. I, 124, 1). — Ippwxo xe ndL<; xal töt&x^s xal 
:i6Xt{, el ti SAvaixo xal Xöytp xal epyij) £uveiuXau.ßdvetv aüxotg 
(Thuk. II, 8, 4). — £yxXfj[iaxa.|iev yxp xal TtoXewv xal 
i8tti)xfi>v ofovxe xaxaXüoat (Thuk. I, 82, 6). — Xeyexa) ulv 
oüv rcepl aöxoü a>; Sxaoxoc yiyvtoaxei xal faxpö? xal iSttoxi^ 
(Thuk. II, 48, 3). — xal 7toX£xac xal £4vous öicoS^aad-at 
xe xal drco7i£n<j>ai $7ttoxavxat dljfo>c dvSpö; dyaftoO (Plat. 
Meno 91 a). 

Und diese allgemeine Vorstellung wird um so deut- 
licher, je mehr der Zusammenhang geeignet ist, nur das 
Moment der Differenz zu ßewusstsein kommen und dagegen 
das Moment der Aehnlichkeit ganz zurücktreten zu lassen. 
Ja die ähnliche Vorstellung braucht bloss logisch nicht be- 
sonders bedeutungsvoll zu sein, und es wird das Moment 
der Differenz bereits deutlicher erfasst und damit die Auf- 
fassung im Sinne einer Vorstellung wie „jedermann 4 um so 
naheliegender. Doch laset sich niemals behaupten, dass diese 
Auffassung notwendig Platz greifen müsste. Da spielt auch 
subjektive Disposition ihre Rolle. Wir wollen daher hie- 
herbezügliche Beispiele nur anreihen, ohne entscheiden zu 
wollen: ö$ev ßapi>£ jiaXtox' av ety Stju^t»); xe xal jjevoc (Eur. 
Suppl. 894—95). — aXX* ircayyeXXexü) n&i dv^p xal yuvfj, et 
xt£ dpyuptöiov 8etxai Xaßetv (Ljsistr. 1050 — 52). — otö' oxt 
d£ouo{ oot nav, 6 xt ioxlv £v$d5e xaXöv xxijua dv£pl xal 
yuvatx£ (Xen. Cyr. inst. VII, 2, 13). — örcep uiyioxov Ijiotye 
Goxel nat'Seu|ia elvai xal dvSpl xal yuvaext (Xen. Oec. 7, 6). 
— öox' ev x^j Kupou dp^t) £y£vexo xal "EXXifjvt xal ßapßdp(j> 
fir^oev d£ixoövxt dSeöj icopeueaO'at, önoi xtj ^fteXev (Xen. Cyr. 
exp. I, 9, 13). Wir könnten schliesslich auf S. 142 bereits 
verzeichnete Beispiele auch hieher beziehen, so z. B. Plat. 
leg. 803 c. 

9. Noch einen weiteren Fall müssen wir registrieren: 
Wird das Moment der Differenz betont bei Gegensatz- 
begriffen, welche als Bezeichnung geschlossener Gemein- 
schaften zu fassen sind, was z. B. der Fall ist, wenn in par- 
titivem Sinne von jeder dieser Gemeinschaften besonders 
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qualifizierte Vertreter genommen und einem gemeinsamen 
Prädikat zugeteilt werden, so erhebt sich darüber wieder 
eine neue allgemeine Vorstellung. Indem es nun aber 
wieder gegensätzliche Gemeinschaften sind, in deren 
Bereich die aufgestellte Behauptung Geltung hat, will diese 
allgemeine Vorstellung den ganzen Umfang des Gel- 
tungsbereichs zum Ausdruck bringen, nähert sich also, 
wa6 den Ausdruckswert betrifft, bereits advcrbiellen Begriffen, 
wie „allgemein, immer. nl>erall u : outg: xzl «oXewv xx* 
•'c'.wtwv xpxr.aro: e:T.v (Thuk. II, (U, 6). — dXXx xxE töv 
^rjdpwv xx: töv :£:ö>töv tou; uiv aöfpovx; xxi ^pTjoxoü; 
t:;iövt£;. tou; 5e -Gvrjpo'j; xx: t^pxset; fuaoOvref xx: xoXd£ovrc£ 
(Dem. c. Aristog. I, 79t*, 97). — e:cot&; xx: töv 'EXX^vwv 
xx: töv pxp/Jxpwv tg'jtvj; uxX'.rr* eO£oxifioOvrx; . oT tgv; 
öuspou; xvxttxtgik ko'.^oxvte; a^^vov xx: pxdujicv xüiol; 
xxieTrV^xvTO tgv ß:ov (Isoer. Paneg. 63, 108). — y:yvöoxgvt&; 
5t: xx: töv 'EXX^vwv xx: töv £xp3:rp?t>v g{ ficyforxc dpc- 
Tf, od;x; exgvte; nAE'orwv i-fx^öv SeorsTx: xx\Htcxvtx: 
( Isoer. Nicocl 37, 50). 

Verwandt sind auch folgende Beispiele: Irerrx xxxelvo 
Y'.yvwoxeiv, gt: vououj uiv (►evvx: jiOp:o: xx: töv iXXtov r EXX^~ 
vwv xx: töv ^xp3xpb>v :xxvo: yrjfdvxT.v. e:«:v 5c nep: töv 
;'j[i^£p6v-:tüv x£:ü>; r^; noAew; xx: tt ( £ *EXXxSos güx xv 
-gXag: Suvr^tcv (Isoer. de permut. 80) , cf. auch Plat. conv. 
209 d. — ^-{otxto uiv yxp i:gXago£ xx: töv TSXXfjvwv xx: TÖV 
^xpjixptov ex txt:£:vöv xx: fxvXidv rrpxyu.xTtov urfaXxs Suvx- 
areix; xxrepyaaxjievou; (Isoer. Euae. 201. 59). — xXX* 6 uiv 
tö Ilepaöv rcpxTc;t!oti> tg Mr^wv ev'xr^v, S -oXXoJ xx: töv 
'Eaat,vwv xx: töv j3xp ( 3xpt!>v £x£:g>; xv izG'.^rjetxv (Isoer. Euag. 
196, 37). In anderen Beispielen wiederholt sich der Fall, dass 
die Bedeutung der Qualität zurückgestellt wird gegenober 
der Thatsachlichkeit : ^ipt , tg-j; tx gvgjixtx iv Txt; :igXet. 
r.freuivcv; ixzszziz , ev te ~zU c EXXt;v:xx:; xx: ßxpßxptxxi;, 
gOx xpi:w; öugXgvoOuev vgug&etx^ e!vx: (Plat. Cratyl. 437 e). 
— cX^g: yip lr t -jtgag: jisyxXGt r t 'EXX^vwv t| ßxpßxpov hgXo 
x-g Tf ( : ixuiöv xrxpxvrs; xxröp^tüaxv (Thuk. VI, 33, 5). 
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Und in folgenden Beispielen haben wir wieder analog 
den Ausdruck der Vielseitigkeit des Geltungsbereichs: xal 
ulv 8tj rcoXXo! xal xöv aaxöv %al xü>v £svü)v ^xouaiv Etaouxvot, 
xtva yvtbfiTjv nepi xouxtov l^exe (Lys. c. Erat. 123, 35). — 
Xeyovxttv 5e tcoXXäv ulv §£v<dv, tioXXäv 5e 'AO^vafwv, w; 
Seot £t:1 xol; foot; xal 6|iotot; x*)v ouuu.axtav efvat (Xen. hist. 
VII, 1 , 1). — «5»; Se ou uaxrjv £tc6vouv oü 5oxet üutv xa! 
xaSe xexu%ta elvat, xö tcoXXou? ulv «oXtxa; xtöv aper*); e^te- 
uiva>v, 7C0XX0O; o"e Jjevwv, ex rcdvxwv rcpoatpeCad-at euol (jovervat ; 
(Xen. Apol. Socr. 17). — 710XX* yap xat xöv u.era uixpou 
7rot>jnax(i)v xal xwv xaxaXoyafyv ouyypa|i|ifltxa>v Ixt |iev ev 
xaf; 8tavo£at$ övxa xöv auvxtö-svxwv |i£y<£Xa; xa; 7cpoo5öx{a; 
irapiaxev (Isoer. adv. Nikokl. 16,7). — 8xt xa ouußouXeuovxa 
xat xöv 7iotT)jidx(i)v xai xö>v auYYpau.uarci)v xpijotii&xetxa J^v 
arcavxe; vout'^ouatv (ibid. 23, 42). 

10. Es wäre nun naheliegend gewesen, diese letzten 
Gruppen von Beispielen der Betonung des Artunlerschieds als 
einen eigenen Abschnitt zusammenzufassen im Gegensalz zu 
den anderen Fällen, wo die Verwandtschaft der Arten das be 
dcutungsvolle ist. Allein abgesehen von der Gemeinschaft, 
die diese Gruppe mit jener verbindet, indem nämlich in 
beiden Fällen die Gegensätze als Artbegriffe gefasst werden, 
entbehrt das neue Merkmai der Betonung des Artunter- 
schieds zu sehr der objektiven Bestimmtheit und Unbedingt- 
heit, dass man auf Grund desselben einen neuen Abschnitt 
abgrenzen konnte. Wir haben ja oben bereits bemerkt, da es 
auch bei diesen letzten Abteilungen die Aehnlichkeitsasso- 
ziationj hereinspielen kann, ja auch bei den Beispielen, 
wo geschlossene Gemeinschaften einander gegenübergestellt 
wurden, ist die Vermittlung von Aehnlichkeit nicht abzu- 
weisen. 

Das Geltungsgebiet der Aehnlichkeitsassoziation will 
sich Überhaupt auch über andere Grenzen, die wir abgesteckt 
haben, erweitern. Wir haben ja oben bereits bei einem 
Beispiel angeführt, dass wir die Gegensätze sowohl als eine 
Umschreibung der Vorstellung „alles" als auch eines all- 
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^emeiuoren Gattungsbegriffs betrachten können. Wir könnten 
auch noch weitere früher citierte Beispiele heranziehen, so 
z. B. Lys. c. Ale. or. J, 142, 29 (S. 119), können ausserdem 
noch neue hinzufügen, wie: ?c$etoä-at x& rcapovxa xal xi 
jteXXovxa aCrrtp rcavxa ( Plat. leg. 647 e) , a>c Andootii; tat; 
dpexat; xal xöv xoxe xai xöv vOv St^veyxav (Isoer. Panatb. 
258, 123). — xt; ä£ioc, efaotxü), et ui^xe xöv rcpoxepwv \trfiel; 
ji^xe xöv uoxipwv (Dem. adv. Lept. 491, 113) und sagen, 
sie lassen sich in dem einen oder im anderen Sinne auf- 
fassen, könnten auch von den Umschreibungen der Vorstel- 
lung einer Falle Beispiele hieherrechnen , wie die oben 
(S. 136—37) citierten : 5 229—30, Pers. 707—08 etc., über- 
haupt alle, bei denen, nach der Form zu schliessen, die 
Vorstellung „alle, niemand, viele" nicht als die herrschende 
erscheint, die eine Gliederung erfahrt, sondern anderen 
Vorstellungen , die in erster Linie die Aufmerksamkeit zu 
beschäftigen scheinen, untergeordnet steht. Allein die Form 
ist nicht die unmittelbare, unbedingt verlässige Kundschaft 
von den Vorstellungsbeziehungen und der Reihenfolge, in 
der die Vorstellungen reproduziert wurden, der gestaltende 
Geist setzt sie vielfach für mehr oder weniger zufällig vor- 
schwebende syntaktische Formen In freier Weise um. Wir 
müssen ja auch umgekehrt bei einem Beispiel wie: 5xt xöv 
TavTctXou itAoöxov . . . ouSeJ« äv ouxe Xäytov eopexTjs ouxe 
TiotT/ctjs iraxtveostev (Isoer. Phil. 111, 144) trotz der formellen 
Gliederung des oüSet; nicht unbedingt bloss eine Umschrei- 
bung derVorstellung „niemand" darin finden, sondern können 
die beiden Glieder auch für eine Umschreibung einer ähn- 
lichen Vorstellung wie „Darsteller, Schriftsteller, Autor" 
halten, der die Vorstellung „niemand* dann untergeordnet 
zu denken wäre, können es gerade auch um deswillen, weil 
die Beziehung zwischen Xoywv eöpexf}c uud tcowjxt^ nicht so 
aufdringlich ist und darum um so eher einer besonderen 
Vermittlung bedarf. 

11. Noch eine Reihe weiterer Beispiele, die äusserlich ver- 
wandt erscheinen mögen, thatsächlich aber recht verschieden 
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sind, beansprucht eine spezielle Würdigung. Wenn wir 
lesen: <puXaoaoi x' dxtuia; xipAs xo Sifiiov (Aesch. Suppl. 
698— 99) oder : 6 ydp x* eö otöev ärcavxa, uotpctv x* duuopir/v 
xe xaxa(rvryxöv dvd-pwiKöv (u 75—76), schliessen sich die 
Gegensätze wieder zur Vorstellung der Allgemeinheit zu- 
sammen, und diese ist als solche für sich logisch bedeutungs- 
voll. Wenn es aber heisst: nloxtit yap xot 6\itbg xal dtatoxtai 
&Xeaav ivSpag (Erg. 372), kommt die Vorstellung der All- 
gemeinheit überhaupt nicht in Betracht, sondern wir haben 
zwei gesonderte Vorstellungscomplexe, und der eine tritt 
bloss auf Grund der Erfahrung, aus dem Bewusstsein der 
Wirklichkeit heraus zu dem anderen hinzu. Und so ist es 
auch mit Beispielen, bei denen wir die Vermittlung ihrer Ver- 
bindung einem Aehnlichkeitsverhältnis zuschreiben möchten. 
In : oö Y&p eüo)(Tju.oa6vJ}£ xe xxl &j)(7jiaoouv7j; ^r^atwv Ivexa 
xa vöv axorcouue&a upö{ xöv xftv rcoXX&v Xdyov (Plat. leg. 
627 dj. — Vjulv 5*dox! vöv, ö> qp£Xot <2vSpe{, oö «repi xöv dvfrpu)- 
Tctdv xöv dcXXtov 6 X6fo;, <£XXa 7cep2. xöv vofioOexöv auxöv 
xaxfag xe xai dpexfj; (ibid. 637 cd). — xö plv 8tj Trpoodijpa, 
ü>v xipa£ xe xal ixtfita'.. ou X6you, aXXa xtvoj (i&XXov iXoyou 
otyfjs 5l*tov äv elVj (ibid. 696 d), können wir ja für die 
fertige Verbindung eine verbindende ähnliche Vorstellung 
konstruieren, wenn sich dieselbe auch nicht mit einem ge- 
läufigen BegriÖ formulieren lässt. Gleichwohl hat sich offen- 
bar von vornherein der Gedanke bloss auf die eine Vor- 
stellung in ihrer speziellen Bedeutung beschränkt, und die 
andere ist erst bei einer zufälligen oder im Zusammenhang 
begründeten Erweiterung des Blickfeldes zur Bereicherung 
oder Korrektur des Gedankens hinzugetreten, teilweise viel- 
leicht auch bloss auf Grund einer lautlichen Assoziation. 

Auf solche äusserliche Assoziationsbedingungen , wie 
die letztere eine darstellt , können wir auch noch bei 
anderen Beispielen uns stützen. In der Odyssee findet 
sich z.B. die Stelle: xoO 6e xiq d&avaxwv ßXoc^e q?p£va; 
SvSov etaa$ ifi zu; dvfrpcmöv (£ 178 — 79). Da brauchen wir 
keine Aehnlichkeitsassoziation vorauszusetzen, brauchen keine 
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Umschreibung des pronominalen Begriffs „irgend jemand* 
darin zu suchen, sondern sehen lediglich eine Folge der 
Formelhaftigkeit der Verbindung d>£o£ — dv&ptüitot, die im 
Gefolge der zunächst bewusst gewordenen Vorstellung xt; 
dftavdxwv das 1fi xi; dvO-pomtöv mechanisch im rhythmischen 
Spiel hinzureproduzieren Hess. Und so ist es vielleicht auch 
bei : oute ydp dv dXXtp dv^ptoTctp Tzpoay.Xfy dv ctij 6 xoioüxos 
oüxe d*£<j> (Plat. Gorg. 507 e) und anderen Beispielen. 

12. Ein besonderes Ausdruck6mittel verdient noch be- 
sondere Erwähnung, das ist die Verbindung y] xt{ v) oü£et{. 
Die Entstehung des Ausdrucks ist vielleicht gleichfalls zurück- 
zuführen auf eine Assoziation, die man auch in gewissem 
Sinne eine Aehulichkeitsassoziation nennen kann. Für den 
ursprünglichen Gebrauch der Verbindung mag neben der 
Freude an Doppelgliederung nur diese Assoziation mass- 
gebend gewesen sein, im übrigen 6pielt dann die Analogie 
natürlich wieder ihre Rolle. Doch sind die Beispiele nicht 
zahlreich: cpjaev xi;, y) oüoetc; (Vesp. 1500). — dvaß£ß^x£ 
6'^ xt; y) oü£e£; xw rcap' Vjuia; aOxöv (Herodot III, 140, 2). 
— xouxtDv 5e xwv Ttepieoxyjxoxtov xtva y) oüoeva oiSa (Xen. 
Cyr. inst. VII, 5, 45). — oOxot ulv ouv, wanep eytb Xe^to, yj 
xt y) ouSev dXr^E; cipTjxaatv (Plato Apol. Socr. 17 b). — 
Trdxepov oüSevö; y) xtvo;; (Plat. Theaet li>3 e). — Xeyti) xt y) 
ouoiv; (ibid. 193 a). — lotxe xt, 5 Xep), x$ dXr^et, y) oüSev; 
(Plat. Cratyl. 3t)7 d). 

13. Im ganzen betrachtet sind alle die Umschreibungen 
von Gattungs- und sonstigen allgemeineren Begriffen eine 
Erscheinungsform der konkreten Denkweise, die da beim 
Vorstellen verweilt und sich Zeit nimmt, auch die Verbin- 
dung zu Aehnlichem undVerwandtem herzustellen, und reihen 
sich als solche ein in den grösseren Zusammenhang all der 
Beispiele, wo das verweilende Denken mit einer gewissen 
Lust die Aehnlichkeitsbeziehung fortspinnt über drei und 
vier oder noch mehr Glieder. Die Gegensülze nehmen in 
diesem Zusammenhang nur insofern eine besondere Stellung 
ein, als ihre Reproduktion, von der Aehnlichkeitsbeziehung 
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abgesehen, auch noch durch andere Umstände besonders 
begünstigt wird, als sie neben dem Ausdruck der ähnlichen 
Vorstellung auch noch den Ausdruck der Gesamtheit von 
deren konkreten Vertretern zu erzielen vermögen, und 
auch formell wieder eine befriedigende Abrundung und 
Vollendung zeigen. Und zwar ist das formale Moment, das 
bei dieser Gruppe wieder gestaltend und unterstützend 
wirkt, speziell das Bedürfnis nach Rhythmus, nach rhyth- 
mischer Ergänzung. 

Eine Unterscheidung des Anteils, den die einzelnen 
Autoren an diesem Gebrauch der Gegensätze haben, würde 
eine Untersuchung über die ganze Spracherscheinung veran- 
lassen, von der die Gegensatzverbind ungen nur eine Form 
darstellen. Im allgemeinen ist erklärlicherweise der Anteil 
der Poesie grösser als der der Prosa. Allein es ist bezeichnend 
für die Kraft, mit der die koukrete Denkweise sich in der 
Sprache auswirkt, dass auch in der Prosa, am meisten bei 
Plato, am wenigsten bei den Rednern, sich dieses verweilende 
Ausführen der Aehnlichkeitsbeziehungen kundgibt und diesen 
anschaulichen konkreten Ersatz für allgemeine abstrakte 
Vorstellungen schafft. 

Dass unter den Verbindungen, die häufiger auftreten, 
Mann und Weib als Ersatz für Mensch sich in Poesie und 
Prosa findet, ist unter den vorausgesetzten Bedingungen nur 
natürlich. Das Gleiche gilt auch bezüglich der Verbindung 
„Glück — Unglück*, deren Beispiele uns nebenbei auch durch 
ihren ethischen Gehalt interessieren. Von diesen Bildungen 
ursprünglicher konkreter Denkweise sondert sich eine anders- 
artige Aehnlichkeitsverbindung, welche die Retlexion ge* 
schaffen hat, scharf ab, nämlich n6Xi<; xal töuJmjs. Und es 
entbehrt nicht eines gewissen Interesses, dass dieselbe gerade 
von Thukydides kultiviert wird. 

Aber wir sind auch wieder unseren alten Vorstellungs- 
verbindungen "EXXrjves — ßippapot, daxoi — £evo: begegnet, 
die proteusartig immer wieder auftauchen und in neuer be- 
grifflicher Gestalt einen neuen Ausdruckswert erreichen, der 
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aber Ober unseren Zusammenbang bereits hinausweisen will 
zu einer neuen Aufgabe, die die Gegensatzverbindungen 
erfüllen, und über die wir in einem späteren Abschnitt 
sprechen werden. 

VI. Umschreibung des Ganzen durch gegen- 
sätzliche Teile. 

1. Noch ein weiterer Gebrauch gegensätzlicher Nomina 
lässt sich nachweisen: Gegensätzliche Teile, die sich zu einem 
Ganzen zusammenschließen , stehen gern zur Bezeichnung 
dieses Ganzen, für das die konkrete Denkart einen eigenen 
Begriff nicht gebildet hat oder nicht gebrauchen will. 

Kr de und Meer bilden das Erdganze, die Welt: 
a&xfl xsv yaty epuoacji' aüxfl xs &xXdo<xfl (6 24). - ou8* sf 
xs xd vsfaxa uE^pa^ TxTjai yaty; 7i6vxoto (0 478 — 79). — 
auv 8e ve(f£eoai xdXu<]>Ev yatev 6|ioQ xai tcövxov (e 293—94; 
168—6Ü; u 314— 15). — au ydp 8*] itdoav inl x&ova xai xaxa 
7i6vxov atö-epo; ex Ur$ xaxaSfipxsat dxxivsaat (l)emeterhjmn. 
(V.) 09—70). - «ppfaoet 84 xe yata rcovxo; x' t'x^uöet; ( Aitemish. 
XXVII, 8-9). — nXtiri uev ydp yala xaxöv, tiXectj 8e &a- 
Xaooa (Krg. 101) — xv&SaX', 8o' ^Tceipo; rcoXXd xpiyei 
9,8t ttdXaaoa (Theogonie 582). - Se&xuevoc Tfifys, 6xe xe 
Kpdvov EÜpuoxca Zeus yafy; vEpfts xa$Efo£ xai dxpuyexoto 
ftaXda<j7]c. (S 203 04). — aöxdp Ö7t£p&ev -pfc £££at 7tE<p6aoi 
xai dxpuyExoto ftaXaooTft (Theogonie 727—28). — rcopEv 
8s ol dyXaa 8fi)pa, uotpav exeiv yatr^ xe xai dxpuyexoto 
&aXaoa>)c (ibid. 412—13). — ZeO rcdxfip, fit E&eXovxE? 
irci xpaipepfy/ xe xai uypjjv fjyex' iji^v yaüav, i7tet u* exd- 
xwoaxe X^v (u 98—99). — IJjeijn ydp oot Xaunpö; tjStj xai 
uiya; xaftiei; ouoö xapdxxwv xVjv xe yf]v xai x*jv 0-dXaxxav 
etxf] (Equit. 430—31). — aXXa rcaaav ulv ftdXaaoav xai yfjv 
ioßaxöv x$ ^usxepa xoXfifl xaxavayxdoavxe; yevead-ai (Thuk. 
II, 41, 4). In gleichem Sinne steht sonst wohl auch 
Himmel und Erde: xoO xai xtvouivoto Ali; xaxa yaX- 
xoßaxe« 8fi> Ihtoj? is yafdv xe xai oüpavöv Txex' auxp, (I 
173 -74). — aX yaiav xe xai oupavöv du^pi; exouaiv (a 54). — 
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xotvö; ydp ioxtv oupav&c rcäatv ßpoxo!? xal ya?' (Helena 
906-07). — lyta yap ^ xoOx' exßeßTjx' dXyrjSovo?, Äo.V 
?Hepo; u.' uTCfjXO-e yfl xe xoopav$ Xe$at u.oXo6ai0 Seöpo 5ea7ro(vij; 
xu^a? (Med. 56—58). xal nplv auxö{ yeviaö-a'., xal rcplv 
oüpavöv xat yf]v yeveod-ac, f 4 ;i(axü> drcavxa, efaep del e7ttaxaaat 
(Pia». Euthydem. 296 d). — <5>; voOg eaxl ßaotXeuc ^jxtv oüpavoö 
xe xat yf$ (Plat. Phileb. 28 c). — xal a5 xouxtov xd; cp&opd; 
oxotiöv, xal xd itepl xöv oüpavdv xe xal xr)v yfjv Ttdvbj, 
xeXeox&v oöxw; ejiaux$ 25o£a rcpö; xauxrjv xtjv axe^tv d<pu*)£ 
e?vat (Phaedo 96 bc). 

Tag und Nacht bilden den ganzen Tage6umlauf: 
Soaat ydp vuxxes xe xal ^jiepat ex At6; efaiv (£ 93). — al 
5* ijxoi vuxxac xe xal ^jiaxa xeoaapdxovxa xexpu^paxat (Erga. 
385-86). — Se^at S'^eXty Sexa x" fjuaxa xal Sexa vuxxa; 
(ibid. 612). — evvea ydp vuxxa? xe xal fjuaxa xa^xeoc dxjAwv 
oüpav6d , ev xaxt&v Sexdrg yalav Ixotxo (Theog. 722 — 23); 
olSe yap ou8els dv^pumcov 8 xt vü£ x^P 7 ! <* V &P* xe * ef (Theo- 
gnis 150 — 60). - d8-p6at; rcevxe 5pa7cwv vuxxeootv ev 0-' djupats 
fepöv eü£ü>d; dcoxov (4. Pyth. 130— 31). — rcoXXal xuxXoövxat 
vuxxe« ifjuipat x* Taat, ot xaöxd aot Set'£ouoiv, 'HXexxpa, aa?fj 
(Soph. Elektra 1365-66). — Steßrj 5e 6 oxpaxö« auxoü ev 
ircxd VjuipiQat xal Iv inxa eu<pp6v^at (Her. VII, 56, 1). — 
dnooaXeoaa? Vjuepav xal vuxxa imep xoO axpaxo7ieSou öaxepov 
d^txveixat i; "Ecpeaov (Thuk. I, 137, 2). — aöxrj rcepfoXou; 
eaxlv V) yfj xa $uvxo|iu>xaxa ... vrjt oxpoyyüXiQ xeaadptov tjfupwv 
xal Towv vuxxöv (Thuk. II, 97, 1). — rcdaa oe vui; xe xal 
il)fiepa oxeoöv oöx loxtv [xavij xoOx' auxö rcpdxxovxt (Plat. 
leg. 807 d). — dp' ouv ou rcoXXal xat Setval TiapaßXaacdvouatv 
i7«0u(ifat Vjuipac xe xal vuxxö; exdoxr^ (Plat. eiv. 573 d). — 
(itä; ^fiipa; xal vuxxö; x a * e7Cf i? &frouor^ (Plat. Tim. 25 c). 

Leib und Seele bilden den ganzen Menschen: 01 
eloovxai, 5xt, xt rcept duapxdvtoat , ^ept xd; eauxöv 
xa ^ <Jw(iaxa djiapxdvouat (Xen. Cyr. exp. III, 2, 20). 
— dXXd yap inl xöv £Xaxx6v(i)v xal xoö ß£ou xoö xav)-' rj|iepav 
i^tSe^etev dv X15 xou; 7ioXXou? x a ^P 0Vxa ? xa ' XÖ)V d5eo|id- 
xwv xat xöv 67itxYj8eundxü>v xol? xal xb otö|ia xal xijv 'laxV 

Bekam, Beitrügt «. bUt. Synux. H. 15. H 
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ßXoTcxouatv (Isoer. de pace 181, 109). — 6 8e Sta xf,; <j<'JXfa 
Tfjc eauxoü xal xoG ou>u.axoc xa rcXeloxa ^atvexai xöv npoetpr;- 
uivwv 5ta7ipa§auevo; (Isoer. Euag. 196, 37). — *l 5e xotaOxat 
SSarcotvat afrtt^ouevai xa otI>|iaxa xtöv avdp&rcwv xal xa; 
^ux^c . . . OÖ7COX6 Xfjyouaiv (Xen. Oee. 1, 23). — frlfr\ uev yip 
xal d-iXrcrj xal 65oi7top£a; xal oxpaxefa; xoü avSpö; xö oöua 
xal XYjV <Jmx*jV jiäXXov SovaoO-ac xapxepetv xaxeoxeuaaev (ibid. 
7, 23). — rcoö ydep laxe 5£xatov £v otxexou o&uaxt xal «j^xth 
r) 56' üxpXrptevat xotXavxa, 9) pjfiev xö ouxocpavxoövxa £tjuioö- 
a$at; (Dem. exceptio adv. Pontoen. 978, 41). — ip' ouv, £' 
£Y<b, xai xou^ e^uftev uoXefitou; xouxw av xiXXtaxa 9uXaxxotr/v 
urcep dt7cdor^ xrj; ^ux^C xe xal xoö o6uaxoc (Plat. civ. 442 b). 
— e£; yap xa; xöv yevvwuivtov <}>ux&C *«l a&jiaxa dvayxalov 
££o|iopYVu[i£vov ixxuTCoöoOui (Plat. leg. 775 d). 

2. Noch kräftiger wird das Ganze bezeichnet, indem rein 
polar die äussereten Punkte genannt werden, die alles 
Dazwischenliegende umfassen: Die ganze Welt erhallt von 
dem göttlichen Rufe: ^X 1 ? 9 * 7 8'dpewv xopu<pat xal ßevd-ea 
rcövxou cpwvfl 6k* ataveerg (Demeterhymn. (V) 38 - 39). 
Zeus erfüllt die ganze Welt mit seiner Gegenwart: (H)xe 
54 utv KpoviSrjc ü^t^uyos, aidipi vatwv, yaty; x' ev ffl^ai xal 
avSpaV. tcoXXöv duefow (Erg. 18 — 19). Der ganze Ida wird 
in seinen Grundfesten erschüttert: «otvxej 8'tooelovxo 7t65e$ 
TioXuTCfSaxoc xai xopu<yal, Tptlxov xe 716X15 xai vijes 

'Axatöv (Y 59 — 60). Der Sitz der A£x»j trieft ganz von 
Blut: TjtaOxa 5pd>otv ot ve&xepot 0-eo2 xpaxoövxe^ xfc tcov 
Alxac &p6vov ^ovoXißfj frpöjifJwv rcepl 7i68a, rcepl xdcpa (Eum. 
162 — 65). Unser Werk bedarf in seinem ganzen Verlauf 
des Segens der Götter: 'AtcoXXov, yXux?» 5' avfrpamwv xeXo; 
dpx<£ xe Saluovo; dpvuvxoc aö^exai (10. Pyth. 10—11). 

Besonders wird auch die adjektivische Verbindung: 
7tpfi>xo£ xal xeXeuxatoc u. dgl. zu diesem Zweck des Ausdrucks 
in eigenartigerweise gebraucht: vix$ 5'6 7ipfi>xoc xal xeXeu- 
xalo( 5pa(i(t>v (Die ganze Reihe siegt). (Agamem. 314). 
£Xtc(5i xe 7cpü>Tß xal nuyL&VQ ftoexw (Theognis 1146). — xi 
xdXXtov dpxouivccacv f) xaxa7iaoouivoiotv , i) ßa&6£ci>v6v xe 
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Axtü) xal ftoäv tic?cü>v £Xaxeipav detaa: ; (Pind. Fragm. ed. 
Christ V. prosodia 2, ed Bergk 59). — xl xacXXtov ap^oui- 
votoiv xaxaTCauouivotatv d-oÄv Itciwdv £Xaxfjpa£ deföciv 
(Equit. 1263-65). 

3. Der Gebrauch, Teile, die sich zu einein Ganzen zu- 
sam mensch Hessen, zur mittelbaren Bezeichnung dieses Ganzen 
heranzuziehen , beschränkt sich nun allerdings nicht auf 
Gegensätze. Die konkrete Denkweise, die an der Vorstellung 
des Einzelnen haften bleibt und nicht gerne Gesamtvorstell- 
ungen abstrahiert, schafft eine Fülle auch solcher Verbin- 
dungen, deren einzelne Glieder man gemeiniglich nicht in 
einem Gegensatzverhältnis aufzufassen ptlegt. Allein abge- 
sehen davon , dass diese lebhafte Unterscheidungsthätigkeit 
mit ihrer unwillkürlichen Betonung des Unterschieds — ich 
erinnere nur an die fortwährende Differenzierung mit Person 
und Sache (Xa6$ xe xal faitot, ävSpüv ?j6' Ztiwwv, aöx(!> xe 
xai ?7i7tu), V7jö)v xe xai aüxöv, uoXt? xai 5-fju.oc) — überhaupt 
gerne ein Gegensatzverhältnis schafft, so dass man die 
wesentlichen Beispiele dieser Spracherscheinung vielleicht 
alle in unseren Zusammenhang beziehen könnte, haben die 
Gegensätze — als Gegensätze gefasst — die Kraft, wieder 
in besonderer Weise den Ausdruck des Ganzen zu be- 
tonen, es vermögen also z.B. Himmel und Erde nicht nur 
stellvertretend „Welt* 4 zu bezeichnen, sondern „die ganze 
Welt" zum Ausdruck zu bringen. Ob sich für die konkrete 
Denkweise in ihrer ursprünglichen Kraft die Vorstellung 
des Ganzen losgelöst hat, ist fraglich. Wenn aber die rhe- 
torische Tendenz diese Bildungen der konkreten Denkweise 
in ihre Dienste stellt, dann dürfen wir sicher sein, dass diese 
Verbindungen nicht nur als Ersatz für die Bezeichnung eines 
Ganzen, sondern als Mittel zur Betonung der Vorstellung 
des Ganzen selbst gebraucht wurden. Wir haben die 
Beispiele nicht unter diesem Gesichtspunkt in zwei Gruppen 
ausgeschieden, weil eine solche Unterscheidung zu sehr von 
subjektiver Auffassung abhängig ist, allein wir dürfen bei 
einer grossen Zahl derselben die bewusste rhetorische Be- 
ll» 
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tonung mit Sicherheit vermuten. Namentlich tritt bei den 
Beispielen der Verbindung »Tag und Nacht", zumal in der 
Prosa, deutlich die Tendenz heraus, mit der Unterscheidung 
von Tag und Nacht den ganzen, vollen Tag zu bezeichnen. 

Es finden sich zerstreut schliesslich noch hie und da 
einzelne rhetorische Gelegenheitsbildungen, so wird z.B. 
auch Griechenland und Barbarenland von Demosthenes zur 
Bezeichnung der ganzen Welt und zwar in stark rhetorischer 
Weise eingestellt, wenn er sagt: ouS- 1 tJ) "EXA&c oOd-* ^ {3ap- 
ßapoc t$jv rcXeoveijiav ^wpst xdvfrp&Ttou (Dem. Phil. I\ 118, 27) 
„die ganze Welt reicht seiner Vergrösserungssucht nicht 8 , 
die häufiger wiederkehrenden Fälle beschränken sich jedoch 
auf die oben angeführten vier Verbindungen. 

4. Eine andere Frage ist freilich noch die, ob die Ver- 
bindungen , die faktisch ein Ganzes zu bezeichnen geeignet 
sind, infolge der zwischen den einzelnen Gliedern bestehenden 
Gemeinschaft und Verwandtschaft als Teile eines Ganzen 
nicht wieder auch im Sinne von ähnlichen Vorstellungen 
gedacht werden konnten. In der That lässt sich eine Greoze 
zwischen diesem und dem vorausgehenden Abschnitt schwer 
ziehen. Allein eine derartige Untersuchung ragt Uber den 
Rahinen unserer Aufgabe weit hinaus. 

B. Umschreibungen adverbieller Begriffe. 

Wir sind bei den bisher behandelten Gruppen von 
Beispielen, wo es sich um Umschreibungen substantivischer 
oder adjektivischer Begriffe handelte, bereits wiederholt auf 
Fälle gestossen, in denen die Gegensatzverbindung logisch 
den Wert einer ad verbi eilen Bestimmung des Verbums be- 
kam. So haben die Umschreibungen des Begriffs „irgend 
einer" die Aussage der thatsächlichen Geltung des Prädi- 
kats verstärkt, Verbindungen gegensätzlicher Begriffe in 
generellem Sinne haben die allseitige Geltung des Prädikats 
betont. Doch haben in solchen Fällen die Gegensatzverbin- 
dungen nur im Zusammenhang des ganzen Gedankens diese 
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Bedeutung angenommen, nicht aber für sich selber die Be- 
deutung eines adverbiellen Begriffs konstituiert, oder genauer 
gesagt, die Gegensatzverbindung war nicht als isoliertes Ganzes 
zum Vernum zu beziehen, sondern in ihren einzelnen Gliedern 
zum ganzen Gedanken, also zu der gegliederten Gesamtvor- 
stelluug, die das Prädikat mit Subjekt, bezw. Objekt bildet, 
und hat insofern auch zur Hervorhebung der Allgemeinheit 
oder Mannigfaltigkeit des Subjekts- oder Objektsbegriffs 
gedient. Nun aber werden wir im folgenden diejenigen 
Verbindungen zu betrachten haben, welche nur zum Verbum 
allein zu beziehen sind und so als Ganzes für sich den 
Ausdruckswert eines abstrakten adverbiellen Begriffs wie 
„immer", „überall 41 , „auf jede Weise", „in jeder Hinsicht", 
„in jedem Fall", „auf jeden Fall 11 gewinnen. 

Eis ist dabei wieder vorzugsweise das Moment der 
Differenz, was das wesentliche Element der Bedeutung kon- 
stituiert, die Vorstellung der Allgemeinheit. Es wird aber 
zugleich auch nebenbei noch die Vorstellung der Aehnlich- 
keit, Ortsbestimmung, Zeitbestimmung etc. von den Gegen- 
sätzen losgelöst und verbindet sich mit der durch das 
Moment der Differenz bedingten zu der Vorstellung „örtliche 
Allgemeingiltigkeit", „zeitliche Allgemeingiltigkeit", die also 
den begrifflich formulierten Vorstellungen „überall", „immer" 
entspricht. Oder es tritt auch wieder der Fall ein, dass 
das Moment der Differenz in seiner Bedeutung negiert wird, 
indem der Nachdruck gelegt werden soll auf den Ausdruck 
der Thatsächlichkeit des Geschehens, und wir bekommen 
dann den Ausdruckswert von „auf jeden Fall, unter allen 
Umständen" etc. oder bei der Betonung der Thatsächlich- 
keit des N i c h tgeschehens den von unserem „überhaupt 
nicht 44 . Also charakterisiert sich der logische Wert der 
Verbindungen. Was nun ihre psychologische Ent- 
stehung betrifft, so wiederholen sich da dieselben Möglich- 
keiten, wie wir sie oben betrachtet haben. Doch können 
wir wiederum diese Unterschiede nicht zum ersten Einteil- 
ungsgrund erheben, sondere wollen die Verbindungen zu- 
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sa iiunen ordnen nach den verschiedenen Begriffen, die sie 
umschreiben, um dann bei den einzelnen Verbindungen, 
so gut es geht, die historische Entwicklung zu verfolgen. 

I. Ausdruck der Allgemeinheit des Geschehens. 

a) In lokaler Hinsicht. 

1. Für die konkrete Denkweise zumal des Griechen war 
in vielen Fällen die Verbindung: über Land und Meer 
die naheliegendste Bezeichnung, die sich ihr unwillkürlich 
aufgedrängt haben mag in Situationen wie: Itzkoi 8* ev 
7ipuu,vü)pefy 7ioAo7t£5axos "ISift £otäo*, ol u,' oloouoiv ini xpx- 
<pep^v xe y.7.1 uyp^v (S 307—08). — xi |«v <p£pov fjplv 
öyp^jv ^o*' in' drcei'pova yafcxv £u,a rcvotfl; dviu.oio (Q 341 - 42 : 
a 97— 98; e 45—46). — aeuaxo 8\ &ax' ot'wv&c, £71! xpa^ep^v xe 
xai oyp*)v {iatouiv7j (Demeterhymn. V, 43 — 44). 

Und so haben wir auch in folgendem Beispiel , wo 
Orestes von sich sagt: 5(iO'.a ykpaov %%l d-dXaaoorv dxTiepwv 
(Aesch. Eumen. 240) nur eine Konstatiernng des t ha (säch- 
lichen Sachverhalts, zugleich aber mit Betonung des Unter- 
schieds der Schwierigkeit, die Land und Meer dem Wanderer 
bereiten. Hingegen erblicke ich in folgenden Beispielen, 
wo es sich um ein Verbreiten des Ruhmes, des Namens 
handelt, bereits wieder Analogiebildungen : ool uiv lyd 7tx£p' 
eSwxa , ouv ol$ in* orcetpova n6vxov iztazipQ xod yfjv rcäoav 
dt£'.paji,6voc prföltas (Theognis 237 — 39). — el xt{ so eXkiq ti, 
xal na-ptapTiov inl yft6va, xai Sca tcövtov |3£ßaxev ipyu,axwv 
axti? xaXäv äaßeaxos ahi (3. Jsthm. 59 — 60). — Ttixaxx: 
5* ircf xe ^ova xal 5ia O-aXdaaas xTjX&tev 5vuu,' aüxüv 
(6. Nem. 55 — 56). In: <S>{ xou>icaaai x<j>§' e2xö$ VjXfou ^dei 
urcep $aX<£ao7;s xai ^d-ovöc TtoxiDuivoi^ (Aga mein. 575—76; 
580—81) wird ja direkt ausgesprochen, welcher Vorstellung 
das Beispiel nachgebildet ist. 

Analogiebildungen haben wir ferner auch, wenn die 
an keine Grenzen gebundene Macht und Herrschaft der 
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Aphrodite gepriesen wird : <poix$c 8' u7iepfr6vxtoc 2v x' oypovö- 
fio:« aüXafc (Antig. 785—86). — <potx# 6' dv'atOip*, ?oxt8'lv 
{raXaaoup xXu8<ovt K6rcpi£, rcdvxa 8' £x xauxijs 5<pu (Hippol. 
447 — 48). — Tioxdxai 8*^1 yatav EÖax>jx6v iXfiup&v iicl 
7i6vxov (ibid. 1272 — 73), nicht minder aber auch in 
folgenden gemischten Beispielen: xP*i Y*P ^ T*J V Te 
xai eupia vtöxa 5-aXaaar^ Sfl^oö-ac x a ^ e,r fa> Kupve, Xoatv 
rcevfy; (Theognis 179- -80). — ßXoaupo<ppova x^$ 86o?opa 
vat xav y$ (Aesch. Suppl. 833—34; 845—46). — dx£v8uvo: 
5* dpexai ouxe rcap* dvSpaatv oox' iv vauoi xo£Xai£ x£juat 
(6. Olymp. 9 — 11). — intl 8' aöxö? rcap£Xaße xijv dpx*;v, 
XaXenö; ulv öexxaXoic xayö; äyevexo, x a ^ 61l &C 84 Oijßafot$ 
xai \A{hjva(ot£ 7toX£|itog, äStxo; 8e X^axrj^ xai xaxa y^v xai 
xaxa 6-aXaxxav (Xen. hist. VI, 4, 35). — dXX' ircowövxo elpi^ 
vr^v, e<p* # T * xe ptaxpi xety*) xal xöv üetpaiä xafoXävxa; 
xa! xd$ vaü£ TtXtjV 8w8exa 7rapa86vxa$ . . . AaxeSatfiovfotc etce- 
o&at xai xaxd yfjv xai xaxi ftdXaxxav, 8rcoi Äv Vjyfimai 
(ibid. II, 2, 20). — ötcou 8' Äv dvayxaoftfl ^ yfj x e P oe üeiv, 
d7iooß£vvuvxat xai af dXXai xlxvat ax«86v xt xai xaxa yfjv xai 
xaxd d-dXaxxav (Xen. Oec 5, 17). — xooxouc uev auxoü; 
xa^* iauxoo; £€ü)X6ic xai TtpoäXet; e*v yfj xai &aXarqg tw.tj- 
aaxe (Dem.de cor. 332, 324). — 59-ev ui^ vtxr^aaot |idx>jv 
oöx Vjv avaxu)p>)at{ oü8e ßorj^efa; iXnl<; oöx* ex yffc oux* £x 
fraXdxxi^ (Aeschin. in Ctesiph. 66, 87). — &v xax' ^vo; dei 
Xpt) xöv iv xat£ euvo|iouuivaig 7t6Xeatv oixoövxa e^tövxa xaxa 
O-dXaxxav xai xaxa yf^v £>)xetv (Plat. leg. 951 b). — xai yap 
ouv vöv Oulv e^eaxtv dveTCmX^oxü); nopeueo^ai, öirg dv EXrjad'e, 
xai xaxa yfjv xai xaxd frdXaxxav (Xen. Cyr. exp. VII, 6, 37). 

2. Ausser dieser geläufigen Verbindung werden nur noch 
wenige andere Gegensätze in Dienst gestellt zur Bezeichnung 
von „überall". Dass so eingeübte, stets mobile Verbindungen 
wie Gott und Mensch (85 xai itoXuxXetxav itep eolaav 
£u.(i>t B^ßav 2xt u.&XXov iTcaax^aet freöv xai xax* dvfrp&Ttwv 
dyutd; (Pind. fragin. inc. Christ 56, Bergk 194 (206), cf. 
auch 9. Pyth. 40—41; Iph. Taur. 572-73) oder Grieche 
und Barbar (dXXd xaXXfoxoic a7taVi(öV, <S>c 8oxef, vo|xca* 



168 



naxwv, xotl (iovoic dp&ö); xoicetat xal xexü>8<öviauivotc ev xe 
xol$ "EXXrjat xa! xot$ ßapßapotai 7iavxaxoö, XP&P^' °u5ev 
(Ranae 722—25). — oöxw y*p p-eyaXTjv rcoXtv ulav ou £a5£ü); 
out' ev "EXXrjaiv ooxe ev ßapßapotc eöpf,aet; (Plat. civ. 423 a), 
aufgegriffen und zur Bezeichnung von uberall, bezw. nirgends 
gestaltet wurden, war naheliegend. 

Sonst findet sich noch die scheinbar farblose Verbin- 
dung: xdxet xävHSe: oüxo; 8e x£xel xdtv&aS' öv 
ejjtoiy' 6|xÖ)« ex^toxo; iaxat (Aias 1372— 73). — 6 8* eoxoXo; 
|iev IvfraS', euxoXo; 6' exel (Ran. 82), zumal bei Euripides: 
xdfcxei xa y* atoxpi xdvftaS* aiaxüvqv cpepet (Androni. 244). — 
£ax£v xi xdxet xdvftaS', wv eyö> Xiyw (Hei. 1422). — a> *o#e, 
xdexet xav-fraS' oü 8ixaio; el ec tty ÄTioOaav, f,; rcapeiatv ot 
Xiyoi (Jon 384- 85). Es interessiert uns jedoch die euphe- 
mistische Umschreibung von Ober- und Unterwelt, zu der 
diese Verbindung verwendet wird, — Plato 6agt allerdings 
deutlicher: xal ev&aSe xal £v"Ai8ou: 6(xco^ 84 BC äX^r^m 
xal dSovtöv ytyvexai aüxol; if) uxpeXeta xal evftfltSe xal iv *AtSou 
(Plat. Gorg. 525 b; cf. auch Meno 81c) — es interessiert 
uns aber auch die Gegenüberstellung der zwei verschiedenen 
Welten selbst als eine charakteristische Form, in der 
sich dem Griechen der ganze Umfang der Bühne des 
Lebens darstellt. Mit unseren Beispielen verwandt mögen 
auch breitere Umschreibungen erscheinen, wie wir sie bei 
den im folgenden Abschnitt citierten Beispielen: Alkest. 
991—92 oder Rhesus 915 — 16 finden, doch gehören dieselben 
bereits nicht mehr in unseren Zusammenhang, indem bei 
ihnen die zeitliche Bedeutung beherrschend heraustritt. 
Konnte man ja auch schon bei den voraus verzeichneten 
Stellen, soweit es sich da um eine Aufeinanderfolge oder 
um eine Fortdauer vou Lebensäusserungen oder Lebenszu- 
ständen in den beiden Reicheu des Lebius handelte, eben- 
falls von zeitlicher Bedeutung sprechen. Sofern aber bei 
den Verbindungen die Glieder mit bewusstem Einzelsinn 
betont sind, kann man dieselben überhaupt nicht formel- 
hafte Umschreibungen weder von »überall" noch von 
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„immer" nennen , sondern nur Bezeichnungen uneinge- 
schränkter örtlicher oder zeitlicher (Jeltung. 

Hingegen dürfen wir auf einen formelhaften Gebrauch 
des Gegensatzes evßov — $ u p a £ e schliefen ; die selt- 
same Natur einzelner Beispiele will es wenigstens nahelegen. 
Im Orestes heisst es: of; Se fit) 7ifaxouaiv eo, xa" x* 2v8ov 
etV. xa i£ (rupa^e 5uoxux«tC (Orest. 603 - 04), und in einer 
anderen Stelle aus der Iphigenie in Aulis haben wir wohl 
nur eine modifizierende breitere Ausführung derselben Ver- 
bindung: ü>oxe a* eiaiövxa xe x a ^P €tv fK>pa*4 x' e^tovx* eü5a;- 
fxovelv (Iph. Aul. 1160—61, cf. übrigens auch Hei. 1167—68), 
und in den Trachinierinnen findet sich gar die seltsame Wen- 
dung: Xadtaovov 8* öSoväv oux'evSoftev ouxe fl-upad-cv laxi u,oi 
££avoaat ßioxov (Trach. 1021 — 22). Auch sonst noch treffen 
wir auf die eine oder andere Spur dieses Gebrauchs, so 
z. B. an folgender Stelle aus Xenophon: MfjOtov uivxot, Satov 
l&paxa iyCo xal h xal; 65c E; xal lizi xat{ fl-opai;, tcoXü oöxo; 
6 &|iöc 7can7co( xaXXtaxos (inst. I, 3, 2 ), einer Stelle, wo aller- 
dings die Verbindung nicht sowohl zur Umschreibung von 
„überall" als vielmehr zur Hervorhebung des öatov dient 
(von allen, die ich gesehen habe), oder bei: 7ioXejnxö{ 5e 
iijwftev xe xal SvSoftfiv (Plat. leg. 829a), nachweisen lässt 
sich jedoch der formelhafte Gebrauch aus der Literatur 
wenigstens nicht. Im übrigen hat auch diese Verbindung 
wieder eine wechselnde Ausdrucksfähigkeit und schillert 
von der Bezeichnung des Lokalen hinüber in die des Tem- 
poralen oder auch Modalen. 

Zu den Umschreibungen von „überall" kann man in 
gewissem Sinne auch die Ausdrücke einer rasch wechselnden 
ruhelosen Bewegung rechnen wie: wv oövex* ou.|ia rcavxaj^ 
otoiaxeov, xaxeeae xal xö 5e0po, u.^j 56Xo{ xtg ^ (Phoen.266 66). 
— 7iavxÄj($ Stappt^ov öu.|ia, xal xa xftee xal xa oeöpo Tiavx* 
dvaox^Tiet xaXü; (Thesinoph. 665—66). — ßaaxei*, 67ie(- 
yexe 7iaoa{ xafr' 65oü{, xetvg xauxfl' xa)(Eti); ^pfy (ibid. 
783 — 84), soweit dieselben ein „überall gegenwärtig seiu u 
bezeichnen sollen. Besonders häufig kehren da wieder evfra 
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xal evO-a und avw — xaxw. Doch bieten die Beispiele, die 
hieher zu beziehen witn-n, in ihrer Gleichheit kein beson- 
deres Interesse. Anders verhält es sich mit den Umschrei- 
bungen des adverbiellen Begriffs „ganz", die ebenfalls mit 
ävw xal xaxw erfolgt. 

3. Zu den Bezeichnungen uneingeschränkter Ausdehnung 
des Geltungsbereichs gehören aber auch, wenn auch nur 
in metaphorischem Sinne, die zahlreichen Beispiele von 
tSta — STju-oofa, welche zwei gegensätzliche Wirkungs- 
sphären, den privaten Kreis und den der breiten Oeffentlich- 
keit, bezeichnen. Für den Gebrauch der Verbindung sind 
trotz des überall gleichbleibenden logischen Wertes der- 
selben, die verschiedenen psychologischen Möglichkeiten 
massgebend, wie wir sie wiederholt kennen gelernt haben. 
Es können die beiden Vorstellungen im Rahmen des 
Gedankens gelegen gewesen sein, also beide für sich mit 
gleicher Selbständigkeit vom ganzen Gedanken geweckt 
worden sein, es könnte aber auch ebenso gut zunächst 
nur die eine im Blickfeld gelegen, und dann auf dem 
Wege der Achnlichkeitsassoziation oder auf Antrieb der 
vorschwebenden Vorstellung der Allgemeinheit die andere 
erst neu geweckt worden sein und so zu einer Erweiterung 
des ursprunglichen Gedankens geführt haben. Das mag 
im einzelnen sich verhalten, wie es will, die Hauptsache ist, 
dass der Gebrauch der Verbindung ein so häufiger ist, dass 
wir auch in ihm überhaupt ein Ausdrucksmittel der Vor- 
stellung allseitiger Geltung erblicken dürfen, das als Ganzes 
gedacht und gebraucht wurde, wenn wir auch nicht mit 
Sicherheit entscheiden können, wo das stattgefunden hat und 
wo nicht. Die Beispiele mögen folgen, möglichst nach den 
zugehörenden Prädikaten geordnet: xoiyopioi, w <p(Xe, tSta 
t£ at>)7tyvo|jievo; 6 xotoOxo? exaoxtp xat 87)u.oai'a, dntp äpyp- 
|ievo; IXeyov, 6xav iv 5ixa<ro?p£(p fj nou äXXofo avayxaafrf) 
*Ept t(bv rcapa 7t6§as xai xöv ev d<p$aXuoi; StaXeyeaS-ai 
yeXwxa rcapexet (Plat.Theaetct 174 b). - xai yap xtbv vou,(i>v 
cfoeipot Y''r V0VTat TÖV xaT< * tty 7c6Xiv, xai xöv Xöywv, ol<; 5er 
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Xpw|i£vov 6fitXetv xol; aujißoXafots xot? dvlrpowots xa! töfot xa! 
Sr^fioaia (Plal.Gorg.484 d). — 8xt jxev yap StSaxxov auxö tjyoöv- 
xat xa! tSta xa! Syjfioata, due8e££ajiev ( Plat. Protag. 325 b). — 
xoaau-nj; ouv xffc eTttfieXefocs oucnj? rcep! dpexfjs t8(a xa! S^jxo- 
o£a , ftau|id£etc , d> S&xpaxec , xa! «TcopeC; , et StSaxxöv laxtv 
dpexfj ; (ibid. 326 e). — xa! oöxe x6pavv6; «pyjotv efvat oratoxvei- 
xaf xe rcoXXa xa! iSla. xa! Srjiioafa (Plat. civ. 566 e). — xa! 
6x«v 8$) Spircavov 8e^ <puXdxxetv, Vj 8txatoouv>j ^p^at(ioc xa! 
xotvfl xa! föfot, 8xav 8e xpf}<J&*t»*j dfi7ceXGupytxVj ; (ibid. 333 d). 

— rcoTa £7ttXT)8eu|iaxa ßeXxfouj r) X e 'P ou S ivfrpAiwo; 7ioteü i8tx 
xa! STjjioafa (ibid. 599 d). — xa! rcov^pou; irXouafou^ xa! 
dXXag 8uva|iet£ Ixovxa; eu8at|iov!£eiv xa! xtfiäv ei>xepö>c iOi- 
Xouat Sujjioakt xe xa! !8ta (ibid. 364 a). — x a * £ rcöv Y*P i^elv, 
Sxt oux Äv dXX>j xt{ euSat^ov^aeiev ouxe tota ouxe Sijjioafa 
(ibid. 473 e). — xou; Se dpxovxa* jiev dpfAOjievots, dpxojiivou; 
Se äpxouoiv 6fiofous t8ta xe xa! Sr^oofa ercatvel xe xa! xt|i4 
(ibid. 562 d). — xa! frau|iaaxO{ oux t8!a |i6vov dXXa xa! 8tj- 
fioofa rcapd tcooiv av et>j<; (Hiero 11, 9). — 7te<püxaat xe 
ÄTiavxe? xa! !8ia xa! STjjioofa djjtapxdvetv (Thuk. III, 45, 3). 

— xa! v6|xoo xetfievou fif^x' JSfa ji^xe xotvfl (ir^ev dXX^Xoi»; 
d8txe7v £v xoüxq> x(p XP^ V( !> (Dem. c. Timocr. 709, 29). - dXXa 
xr^jievot xoö dpyupfou xa! ou St86vxe; xouxot; xaxcö; 7cpdxxexe 
xa! t8ta xa! 8ij|ioa(a (Plat Protag 357 e). — 8 ji^x' ?8t'x 
Hfyce 8>j|ioa£a yevotxo (Dem. c. Arist. I, 798, 95). — lax; dv 
xeXeuxöoa rcdvxa t8(a xa! Srjjjtoafa dvaxpe^-g (Plat. civ. 424 e). 

— 5t8axd; x' aü xa! |Adx a C iv Xoyot; tcocouji£v>j 8yj[ioo£a xa! 
t8£a ot ipi8ü)v xa! ^tXovetxkcs yiyvopivwv Stdrcupov auxb rcotoöoa 
Xuet (Plat. Tim. 88 a). — Sxt vOv Syj ö^p' %(5v 6pd-(b? ipp-^O^j 
xö TCoXefuous e! va ^ Ttdvxa; Tcäat 8>j(ioa{a xe xa! t8ta exdaxou; 
auxou? a^tatv auxot^ (Plat. leg. 626 d e). — xa! jieytaxov xaxöv 
t8Ja xe xa! ormoala rcäot vev6jitxev (ibid. 647 a). — erceixa 
opwar^ jiij o'f 68pa nep! xp^P^xa aTiouSd^ovxa |A7]8e (jtaxijievov 
xa! Xoi8opou{ievov t8!a xe h Stxaaxr^piot? xa! Srjuoofa (Plat. civ. 
549 d). — et; dyöva; xo^vüv ?6vxa xa! ;5(a xa! Srjfioata «ept- 
ytyveaftai xa! TiXeovexxeCv xöv ^x^P öv (ibid. 362 b). — ojjier; 
jxev xotvov xa! t8{a xa! Sr/jioa{a ßdaavov dxptßeaxaxov SXeyxov 
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vojju£exe (Isaeu8 de Cin. her. 70, 12). — Ou.ei; xofvuv xal iota 
xal Sijuoota ßotaavov axptßEaxdxrjv . . . vou^exe (Dem. adv. 
Ouel. I, 874, 37). — oluai ae opov, <5>; d7c£axavxai oE xpctx- 
xove; xou; ?,xxova; xal xoivft xal io£a xXalovxa; xafoaxavxe? 
SouXot; xP^*t (Xen. Memor. II, 1,12). — xotvapoöv oöxw; 
y)aav dvSpc; a^ouSafot xal xotvfl xal t&'a ol x6xe xtjv rcöXiv 
otxoövxe; (Lyc. c. Leoer. 162, 105). — xal 7tavxö; fi*XXov av- 
opl (ieXexr^xiov gü xö Soxetv clvai iyad-bv, dXXa xö elvai xal 
iSta xal Squoat'a (Plat. Gurg. 527 b). — ä; 6* av Xuaetv xtjv 
O^fltpxouoav e"£iv sc. Tjyljxai, <peu$exat tSta xal Sijuooia (Plat. 
civ. 592 a). — av oöv xt; aüx$ dvotYxr) rev>jxai & exeC 6p4, 
{ieXex^aat st; dvd-pwnwv fjtbj xal tSt'a xal öYjU,oa{a xiOivat (ibid. 
500 d). Wir sehen also, es wurden für die verschiedensten 
Thäfigkeiten des täglichen Lebens und Verkehrs in freund- 
lichem oder feindlichem Sinne die beiden Gebiete privaten 
und öffentlichen Wirkens in Anspruch genommen, weun 
ausgesagt werden soll, dass dieselben sich recht allgemein 
dokumentierten. Und ebenso wird die alUcitige Gellung 
gewisser Thatsachen oder Zustände des Lebens dadurch be- 
sonders hervorgehoben, dass gesagt wird, sie gelten im 
privaten und öffentlichen Leben. Es ist wieder charak- 
teristisch für die Bedeutung, die dem öffentlichen Leben 
bei den Griechen zukam, dass diese Unterscheidung zwischen 
dem öffentlichen und privaten Wirkungskreis eine so grosse 
Rolle spielt. Und andererseits sind die Beispiele zum Teil 
auch ein Beleg dafür, wie das Leben des Einzelnen und 
des ganzen Staatsorganismus vom Griechen gerne in Be- 
ziehung gesetzt wurde. Dass die Verbindung aber ein Aus- 
druck8inittcl im allgemeinsten Sinne geworden wäre, können 
wir nicht behaupten. 

Wir wollen indes noch eine Reihe von Beispielen 
bringen, bei denen allerdings die Verbindung nur wieder 
mehr oder weniger ausschliesslich die Vorstellung der All- 
gemeinheit oder Vielheit des Subjekts oder Objekts unter- 
stützt, deren Lostrennung von den übrigen sich jedoch 
nicht empfiehlt: Xeytüv, öxt oöx ix xp^dtwv dpexTj yfYvsxat, 
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dXX' l£ dpexfj? xP% axa xa * ^T*^« xolc dvfrp&itot; 

dfaavxa xat 26(a xai 8>j|ioa:a (PlaU Apol. Socr. 30 b). — xai 
rcoXXa Oudc xai tö£a xai 8ijuoa(a xaXa etpyaauivoc (Diu. c. 
Aristog. 106, 8J. — oü8£va yap oöx' tö£a oüx£ 8qu.oata fjStxrj- 
xoxec (Lys. de bon. Aristoph., ad aer. 152, 8). — Stav oöxw 
xax&c rcayevxwv 7CoXtxelat xaxai xai X6yot xaxa rcoXec; i8ia xs 
xai 8iju,oafa Xe/^wotv (Plat. Tim. 87 a). — xaxöv S£ dvd-pümtöv 
xai tölnuav xu^at ?8t'a xai 8>ju.oo(a dXij&eta ji£v oux eüSatywves 
(Plat. leg. 899 d e). — ou cxoxa£ouivou; Bei drcavta rcpdxxetv, 
5 av fcpaxxttotv ISla. xe xai S^oata (Plat. civ. 519 c). Manche 
Beispiele nehmen allerdings eine Mittelstellung ein: Ttdvxa 
5k xaXßc Yipeaftac xa nep! xa« 7c6Xetg i8(a xai Sr^oaia xouxotv 
ui) 7tapaYevo|iivotv du<potv d86vaxov (Plat. Politicua 3I1 b). — 
dXXa xoaoöxov u6vov, 6xi tcoXIuou au yevcatv eop^xajiev, i§ &v 
p,dXioxa xar? rcöXeac xai tSfa xai Sr^oota xaxa ytyvexai, 6xav 
yfyvr/xat (Plat. civ. 373 e), während bei anderen wieder die 
Allgemeinheit im Sinne eines indefiniten „irgendwo 14 betont 
wird: ou yap laxtv 8<m; rcamoxe ouöv dvciiv^oduj töia xt 
?l Sr^oafa xaxöv rcad-tov Grc' ixeivwv (Andoc. de myst. 19, 146). 

— Wv xi x^ u.e t) vea>x6pou; 8ia<pfteipeiv drcopsüv rcoioövxa, 
r) X065 Tcpeoßuxipouc xaxijYopefv Xeyovxa nixpou? Xoyou; 
t8£a t) S^uooia (Plat. Gorg. 622 b). — efte Aua(a? ^ xt? 
dXXos tcwtcox' gypa^ev y) ypd^ei ?8£a t) 8>)u,oo{a vdjiooc xttei? 
auyYpajiua iwXixtxöv ypdqxov (Plat. Phaedr. 277 d : cf. 258 d ). 

— xai äxt 8eC xauxrjv i8efv xöv ulXXovxa £u<pp6va>; TCpd^etv 
t) i8ta i) 8rju.ooia (Plat. civ. 517 c). 



b) In temporaler Hinsicht. 

1. Wie zur Bezeichnung der uneingeschränkten örtlichen 
Geltung eines Prädikats für die konkrete Denkweise die Ver- 
bindung „Land und Meer" naheliegend war, so war es bezüg- 
lich der z e i 1 1 i c h uneingeschränkten Geltung die Verbindung 
Tag und Nacht. Für die konkrete Denkweise spielt dabei 
keine Reflexion über die verschiedene Qualität der beiden 
Zeiträume, vermöge deren sie sich in verschiedener Weise 
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zu einem bestimmten Werk oder zum Menschen werk Ober- 
haupt eignen, oder über die verschiedene Bestimmung der- 
selben als Wirkenszeit und Ruhepause irgendwie eine Rolle, 
sondern lediglich die erfahrungsmässige Beobachtung von 
einem ununterbrochenen Zusammenhang und einem ununter- 
brochenen Wechsel der beiden Zeithälften. Und wo nun 
die Vorstellung einer Fortdauer, eines ununterbrochenen 
Zusammenhangs im Geiste auftaucht, da lehnt sie sich, so- 
weit die Fortdauer der betreffenden Handlung nicht auch 
Taktisch mit der von Nacht und Tag zusammenfällt, unwill- 
kürlich an diese geläufigste Vorstellung eines solchen ununter- 
brochenen Zusammenhangs an und sieht die Vorstellung der 
Fortdauer in diesem Bilde: dXXA xOva? ulv dEXaXxe At&t \k>- 
yaxrjp 'Aqjpo&xr, t)uaxa xai vuxxa; (W 185 — 86). — £u<f;i 5e ae 
Tpwai xa? AapSavt'oe; ßafrüxoXrcot xXauaovxai vuxxas xe xal 
y^axa Bxxp\))^io\jaxi (2 33y— 40). — ou xe xev atet u.euvT(ju7jv 
vuxxac xs xal Tjuaxa Saxpux^ouaa (Q 744—45)- — oo: 8e XP*1 
xciSe rcavxa uiXeiv vuxxa; xe xat y}u.ap (K 490). ö u,o: vux- 
xa; xe xai Vju.ap eu^XTj xaxi dfoxu rceXiaxeo (X 432 33). 
Das Fremdartige, was namentlich das letzte Beispiel für 
unsere das Logische betonende Denkweise hat, verliert sich, 
wenn wir bedenken, wie die konkrete Denkweise unwillkür- 
lich allgemeine Vorstellungen in die Vorstellung solcher 
Bilder umsetzte. 

Wenn wir aber Beispiele lesen wie: y&p ol aUl 
uijxrjp itapuiußXtDxev 6ufi>; vOxxas xe xal fyiap (ö 72-73). 

voüoot 6* öfcvä-pamoioiy itf ^uipfl T)8' inl vuxxi auxojiaxoi 
yottCoai xaxi d-v^xotat qpepouoat atyfl (Erg. 102—04), handelt 
es sich nicht um eine Fortdauer, sondern um eine unter- 
schiedslose Geltung des Prädikats innerhalb verschiedener 
Zeiträume und damit zugleich auch um eine Betonung des 
Momentes der Differenz. Aber wir müssen gleichwohl hier 
sowohl, wie in : oö5s rcox* vjuap rcauoovxai xauaxou xxi öl^uo;, 
otöi xi vuxxtop <pftetpG(jLevoi (Erg. 176 — 78), wo nn den Unter- 
schied von Zeit der Arbeit und Zeit der Ruhe erinnert wird, 
noch nichts weiteres suchen als eine Konstatierung des 
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ThatBächlichen. Und Beispiele: wie 65 oö xd\Loi\L av oute 
vuxx* oWK ^pav (K>pa(p xpoi^v y*]v (Bacchae 187—88). — 
os ^(tepa; xe xeu<pp6va? ^n^T v6xai (ibid. 237). — juael 8' 
t]> ui, xaöxa uiXet, xaxa <pdo; vuxxac xe ^£Aac eüafova 5ta£i]v 
(ibid. 424—26) - iv xe x<j> o£ßa; daxwv (yoßoc xe auyyeviji 
xö fit) a&xefv axVjoet xo x* ^jiap xai xax' eucppov^v 6fiö; (Eum. 
693—95) oder: ayö) xax* Vjuap xal xax' euqppäv^v aeE fraX- 
Xovxa uäXXov rj xaxa^vovy 6pG> (Soph. Elektra 259 -60). 
— xota p.01 m£vvuxa xal <pae>ovx* aveox£va£e; (Aias928-29) 
brauchen wir nur für analoge Nachbildungen der einen 
oder der anderen Art der voraus aufgezählten Beispiele zu 
betrachten. 

Gleichwohl, lässt sich behaupten, ist in anderen Fällen, 
zumal in der Prosa, wo das rein logisch« Denken mass- 
gebend ist, ebensowohl das Moment der Differenz der spezielle 
Anlass zur Reproduktion geworden, yon konkreter Denkweise 
wiederum ganz abgesehen. Logisch verbindet sich eben 
mit der Vorstellung der fortwährenden Dauer einer Hand- 
lung, eines Zustandes die Vorstellung des Wechsel losen, des 
Unterschiedslosen, und im besonderen Zusammenhange ver- 
bindet sich dann damit auch der Gedanke an die sonst in 
Betracht kommenden naturlichen Unterschiede von Arbeit 
und Ruhe, wie sie die beiden Zeitabschnitte des Tages 
repräsentieren. So mag in: xal xpe^pei (sc. 1^ yiw)) rcoXuv 
XP^vov xai Vjuipac xal vuxxö; uTiouivouoa Ttovefv oux etöuta, 
xi'va xouxü>v x*P tv ÄicoX^txat (Xen. Memor. II, 2, 5). — 00 
8e 7160a 0U1 xauxg Suodvexxa xal xfl <pu>vfj xal xolq Ipyoiq 
ix notitlov SuaxoXatvtov xai T^ipa? xai vuxxö; irpayuaxa 
«apaaxerv, 7160a 5e XuTcfJaat xcEßvcw, (ibid. II, 2,8) oder in: 
xo uivxot xö oxpaxeun« Tcapeaxeuaxivat, <&c 7i6vov xe uijSeva 
d7COxi|ivetv uf 4 xe vuxxö; fiTjtt ^uipa? . . . xaöxa* jiot Soxet ftau- 
|iaax6xepa elvat (Xeu. hist. VII, 5, 19) das Moment der 
Differenz in ähnlicher Weise gewirkt haben, wie wir uns 
ja auch beim Lesen ausdrücklich an den Unterschied von 
Tag und Nacht erinnert fühlen. Indessen, nachdem wir 
nicht unterscheiden können, wie weit in den einzelnen Bei- 
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spielen die Faktoren ursprünglich gewirkt, und wie weit 
wir nur analoge Nachbildungen verwandter Fälle haben, 
wollen wir wieder auf eine strenge Ausscheidung verzichten, 
und im folgenden die Beispiele einfach aufzählen, nach ihrer 
logischen Bedeutung geordnet: Ippei aiiö» vuxxa xe xal r^uipav 
xö afuÄ (Xen. hist. V, 4, 58». — o? xuxXq> piv vuxxö? xal 
^aipa; £<püXaxxov rcepl xd (JaafXeta (Xen. inst. VII, 5, 68). 
— oxpaxeuäjxevoi xal vuxxa xal Tjpipav oOSsv TieTiaujuite 
(Xen. Ojr. exp. VII, 6, 9). — xal aüxol; dvaipe? rj Ilu&ia 
rcoXejielv Ktppafot; xal KpayaXfÖats ttcivx* rjjiaxa xal Ttdvia; 
vuxxa? (Aesch. in Ctesiph. 67, 109). — ot Ö" oüxe auveSpfov 
ouxe xP^vcüv aüxot? drcoo'eÖ'etYuivwv , dXXa xal xd? y^uipst; 
xal xd; vuxxa; inl xai; rcpdljesiv 5vxe; oüx drcoXet7iovxat xöv 
xatpöv (Isoer. Nicocl. 30. 19). — xal xö xeXeuxalov 6 
ßöeXupö; xal dvatÖ*rj; ouxoal vuxxa xal Yjuipav dmovxwv rjnöv 
drceXef^ rcapd *iXi:r7Ki) (Dem. de fals. leg. 396, 175). — 
ü>8£vouat ydp xal drcopfa; ifiTunXavxai vuxxa? xe xal y}uipa; 
rcoXu jxaXXov rj xetvat (Plat. Theaet. 151 a). — ur^e dpt&uelv 
xö rcapdrcav el5(b; (xtjxs vuxxa xal Yjuipav Siapi&iieüafta 1 
öuvaxö; &v (Plat. leg. 818 c). — xal dvayxd^otxo del xal 
vuxxa xal fyupav rct|ntXdvai aüxd* (Plat. Gorg. 493 e). — xal 
St) xal xou; iv xal; rcoXeotv dpxovxa;, di w; aXrjS-ö; dpxouatv, 
dXXw; 7t(i>? yj-fel Stavoetofrac rcpö; xoü; dpxouivou;, r) ajaitep 
dv x».g itpö; updßaxa Staxefrety , xal dXXo xc oxorcefv auxou; 
£t& vuxxö; xal Vjuipa;, xoOxo, ö&ev auxo: axpeXt'jOOvxat (PlaL 
civ. 343 b). — öoxe xal vuxxa xal ifjuipav urj d7toXetiteo8m 
dXXfjXwv (Plat. conviv. 192 d). Wie hier die fortwährende 
Dauer betont wird, so wird bei demselben Prädikat die 
Geltung eines zeitlichen Unterschieds negiert in folgendem 
Beispiel: vewxepcp ydp rcpeaßuxepos ouvtbv oW Yjuepa; ouxe 
vuxxö; Ixd)v ditoXetaexa* (Plat. Phaedr. 240 c), und desgleichen 
bei folgenden Stellen : rciveiv xe xal eürcaS-eeiv ouxe yjuiprj; 
ouxe vuxxöc dvievxa (Herod. II, 133, 3). — dXX' 6 veavi- 
oxo; y^ad-el? ohep oöxe vuxxö? ouxe Vjuipa; inauexo m'vcov 
(Xen. Apol. Socr. 31). — xal e*X(vuov oüÖ*£va xp^vov ol jiwiWj- 
oavxe; ipya^ouevot ouxe vuxxö; ouxe Tjuspi}; (Uerod. VI II, 
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71, 3). — orcouS*) 5e 6uofo>; xai vüxxa xai ifjuipav loxat xfjc 
66oö (Thuk. VII, 77, 6). — 8ta toüxo yap xai vuxxö? xai 
^juipa; xa/u piv fircot £5et TtapeytYvdue&a (Xen. Cyr. inst. 
VIII, 1, 3). — TtoXeu,txög 8i aö xaöxfl i56xet efvat, fixt 
<ptXoxivoov6s xe xai ifjpipa; xai vuxxöc ayc&v irci xoü; 
itoXe|i£oo{. (Xen. Cyr. exp. II, 6, 7). — päXXov av t) uoXuap- 
X^a; ouarj; ouvaaftat xöv Iva xP*)°^ ai T <p oxpaxeuuaxt xai 
voxxög xai Vjpipas (Xen. Cyr. exp. VI, 1, 18). — ouxot 
xofvuv ol itavxa uiv etö6xe; ndvxa Se 5uvdp*vot d>eoi oöxa> 
Hot <p£Xoi etolv Äoxe 8ta xö impeXerod-ai jxou oörcoxe XVjätü 
auxous oüxe vuxxö? oofr' Vjuipac oöT ßitot av äppöpat ou^' 
6xt av uiXXu) TCpaxxetv (Xen. conviv. 4, 48). — dyovxat Bk 
xai qpipovxat xai xtft vuxxö; xai xfj; Vjuipas öit6 xöv oixexöv 
xöv aqpexipwv aöxöv (Isoer. Phil. 92, 49). 

2. Die Vorstellung der steten, immerwährenden Geltung 
setzt sich in anderen Fällen auch um in die Vorstellung 
gegensätzlicher Gelegenheiten oder Situationen, in 
denen diese Geltung gleichmässig bestehen bleibt, je nach 
dem ganzen Zusammenhange oder nach einer besonderen 
Beziehung des Prädikats, bald in diese bald in jene. Doch 
sind die individuellen Fälle verhältnismässig selten. Es 
findet sich-so die Verbindung: in Glück und Unglück: 
Kupv*, iyoL&bz uiv dv*jp yvöutjv Sx et SjatccSov *Q xoXui 6' 
Iv X£ xaxol; xeipevoc iv x' dya^or? (Theognis 319—20). — 
xoö 5* aöx' oöxe xaxor? gicexat v6o; oüY dYa&ofotv xöv 5' dya- 
(►öv xoXuäv XP*1 xe xai xa «plpetv (ibid. 397). — |it)x' iv 
xaxoJot u^jx* iv eöeaxol <p{Xfl frivotxoc efyv xö yuvatxeiq) yivet 
(Sept. adv. Theb. 170—71 ; 187-88). — dXxd xe yap iv xaxoi; 
ouv x' eöxuxfets ytXov (Jon. 481— 82), oder auch: in Krieg 
und Frieden: £o£ vopot npooxdxxotev rcet&ouevo? xai xaxa 
n6Xiv xai iv xal{ axpaxe£atc (Xen. Memor. IV, 4, 1). — ö; 
v* ipoö UJj6"i7coxe dpeX^oovxoc xoö xa i7ctxVj8eta xol; axpaxtöxat; 
auji^xavÄoö-at ji^x' iv ^tXia pVjx' iv 7roXeu,£a, oGxti); l^e *V 
yvöjitjv (Xen. Cyr. inst I, 6, 11). — oöxot yap xai iv dpfyiQ 
xai xaxa rcöXepov xP^WOt el{ xe TtoXtxefav xai tSfoos o&tou; 
(Plat. leg. 796 d). — drcoSp&c ix uioou xoö Ktfratpövo? i^xsv 

8*kan*, Beitrüge i. hl»t. Syntax. U. 15. 12 
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u7to<rce<|>a; , out' iv eip^jvfj oOt' ev rcoX4uxp xPfa 1 !* 07 
ttocpexwv (Aesch. in Ctesiph. 76, 161). 

Hingegen tritt als geläufiges Ausdrucksmittel wieder 
auf die Verbindung: im Leben und im Tode: Tv' ix. 
5t6axfrfi idtotv dyy£XXetv, 8xt xai Cöv xaxoopyoo; xai &avü>Y 
ixiadurjv (Trach. 1110 — 11) oder: ^ rcoXXd uev ;öv, 
rcoXXd 8* efc *Ai8ou jioX&v, S>tXduuovo; rcat, xfj; e>fj; fy}*i> 
^pEvdc (Rhesus 915—16). — 8e xai Söv xai ftavwv, 
5xav ö'dvo), izoXlfy o' inatvt}) 8?}oew{, ü> xdv, niXou; ö<|/tjXöv 
dptö (Heracl. 320—22). — efc xooa6x7jv yip vmo<|>{av AioyetTwv 
itdvxac dv$p(imou; et; dXX^Xouc xaWoxqaiv, öoxe u^xe £tövxa; 
fiTjxe drco(Wf,axovxa; ur^ev jidXXov xof? ohtetoxdxoi? t) toJ; 
ftX&oxGic maxeueiv (Lys. c. Diogit. 19). — dXXd Ae # (oxpdxr^ 
ouxe £öv oöxe xeO-vew; 8&xa{u>; av aoxffc u-exdoxot (Lyc. c. 
Leoer. 159, 89). — xouxou xaxeyvtöxev 6 7tax*jp xai £töv xai 
xeXeux^aa« d8ixetv iauxdv (Din. c. Aristog. 107, 20), speziell 
als Ausdrucksmittel för die immerwährende Dauer von 
Ruhm, bez. Ruhmlosigkeit, Ehre, Glück: iraoöv yuvaixöv, 
rod"t, xtuiwxdxrj xai ^öo' ucf>' VjjAÖv xai ä-avoOo' 2<m rcoXO 
(Heracl. 598—99). -- dXX* 8oxi{ eüvou? xfl8e xfl 7c6Xet, ftovwv 
xai £G>v öjioio)? 4^ 4uo0 xiu^aexat (Antig. 209—10). — 
aloS-oixo 6' dxiua£ei Tcax^p ffcot {►avovxa; r) <pdo; 

8e8opx6xac (Hippol. 1192-93). — eptta ulv 5x* 
Vjuöv, <p£Xa 5* 2xi xai 0-avoOaa (Alk. 991—92). — 6; jutä 
£ü>vx(öv 8x' f,v fjxou* dptaxa, vöv 8e xfi>v xe&vi)xoxu>v (Philokt. 
1312—13). — ou ydp rjuoißeta ouvftv'flaxst ßpoxoCc* xdv £üxjt 
xdv ä-dvwatv, oux dTtoXXvxat (ibid. 1443 — 44). — dv8pdat 
jiev $7jr/co; i8e?v, £paxö{ 8e y^vat^'v, £a>öc itov, xaX6{ 8* ev 
Tcpo|idxotat rceowv (Tyrtaeus 10, 29—30). — doxtöv yeveä 
uiyioxov xX£o; aüljcov £ü><ov t* anb xai $av(I>v (6. Jsthm. 
29—30). — £6>v xai xe^xä); xdo8e xXij86va; Xitiwv 
(Choeph. 1041 ; 43). — xotaOxd xot vä> 7*2$ xt; e^epel ßpoxöv, 
£woaiv 6-avouaatv öaxe u.*) ixXtrcerv xX£o; (Soph. Elektr. 
1)84—85). — xai dvouaoxoxaxo; xai £öv xai xeXfiüxJ'jaa; ylvoti 
dv (Xen. Ages. 9, 7). — xöv Sa^jiova iwhpot^ 8; dv dyatog 
^, 8ai|i6vtov slvai xai £övxa xai xeXeuxVjoavxa (Plat. Cratyl. 
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398 c). — s>ol ouv 7cet0"6|i€vo; dxoXoud-rjoov evxau&a, ol d<pi- 
x6u.evos euSatjxov^oets xal £fi>v xal xeXeuxVjoa;, 6; 6 oöc Xoyo; 
aquatvet (Plat. Gorg. 527 c). — oOxw 5*] eytoye <pj|u "Epwxa ö-eöv 
xal Tipeaßuxaxov xal xtux&xaxov xal xupitoxaxov elvai dprrf); 
xal eüoatuovi'at xxfjatv dvd-pwnotc xal £ö>at xal xeXeuxijaaof 
(Plat, conviv. 180 b). — näaoc ydp ifj daißeta <ptXeT ytyve^i, 
tav xt? x$ xoojiitp "Epwxi x^P^tai xtu$ x' auxöv xal 
irpeaßeufl iv wavxl Spyy, dXXa xöv gxepov, xal rcepl yoveac xal 
Cövxa« xal xexeXtuTTjxäxac xal rapl £eou{ (ibid. 188 c). — 
xal yovla; 5e rcoXu uäXXov dvxtd*pai«uetv rcdvxtDv xöv Saxov 
e^eXovxas xai £d>vxa; xal xeXeux^oavx*« (Xen. Cyr. inst. 
V 1 1 1 , 3 , 49). - xai xöv del £v xe naiol xal veaviaxoi? xal 
h dvöpdat ßaoavt£6jievov xal dxVjpaxov £xßa£vovxa xaxaaxa- 
xeov dpxovxa xi){ it6Xe<i>; xal cpuXaxa, xal xtjias öoxlov xal 
£G>vxt xal xeXeur/jaavxt (Plat. civ. 414 a). — xöv rcavxaxou 
dx^paxov ixßafvovxa ßoraep xP uaov ^ v * Ü P* ßaaavt£6u.evov 
oxaxeov dpxovxa xal ylpa Soxeov xal £ä>vxt xal xeXeux-Zjaavxi 
xal d&Xa (ibid. 503 a). 

Und als speziell platonisches Ausdrucksmittel sei noch 
konstatiert die Verbindung : im Wachen und im 
Träumen: oöxe ö**) övap oöd-' Grcap, 65 <prjs, oux' 4v jiaviat? 
oöx' ev uapa^poouvat; ouSelg lob-* öoxts Tioxe SoxeC uev x ai P etv > 
Xafpet 5' oöö*au&; (Plat. Phileb. 36 e). — cppdvqmv uev xal 
voOv ou6el$ rcamox* oöft* Grcap oux* övap aiaxpöv oux' eßev 
oux* e'rcevÖTjoe ouÖau^ oöSauö; oöxe vevöuevov oöx* övxa oux* 
iaojuvov (ibid. 65 e). 

3. Die rein adverbiellen Verbindungen beanspruchen 
im allgemeinen weniger Interesse, insofern sie sich inhalt- 
lich nicht so schön zu einem abgeschlossenen, abgerundeten 
Ganzen zusammenfügen. Sie gewinnen gewöhnlich nicht die 
allgemeine, umfassende Bedeutung von „immer", sondern 
nur die von „schon immer" oder „für immer" oder „noch 
niemals", konstituieren sich auch nur auf rein äusserlich 
assoziativem Wege, sind aber immerhin charakteristisch in 
ihrer sprachlichen Verwendung als formell geschlossene, 
eventuell auch rhythmisch vollendete Einheiten: getv*, oöxw 

12« 



180 

ydp xev u.ot iöxXety x* dpex^j xe efy eV dv$pü)itoo<; dua x' 
auxlxa xal uexerceixa (£ 402 — 03). — dvaicxu{*(i> 8e aot dßiVcov 
Tfjjilv vöv xc xal udpoifrev öv (Herc. für. 1256 - 57). — ^ptcl; 
uiv iauev ol aöxol vöv xe xal ix£puaiv (Xen. bist. III, 2, 7). 

— xous Se Teuxpoö; xöv aöxöv Xöyov Xeyetv x6xe xal fiexi- 
iteixev (Her. II, 118, 2) oder als rhetorisch doppelgliedrige 
Verbindungen: xoöxq> 5* oöx* dp vöv qppivsc iu.rceö'ot oöx* dp* 
drc£oaü> Sooovxai (Z 352—53). — oelo 8*, 'AxtXXeö, oö xt; 
dvfjp itpondpoifre uaxdpxaxot oöx* dp' drclaoü) (X 482 — 83). — 
oöxe Tcdpotd-ev rcox* lywy' oöxe xd vöv tcü> Suad-ov (Oed. Rex 
490—92), xö 8e vdt'ov 'Apyöfrev 86pu oöxe rcplv oöxe vöv xiv* 
dvSpöv £ic6peooe oefrev xpei'ooü» (Rhesus 458 — 60). -- Vj[ieis 
8e öuoloi xal x6xe xal vöv iauiv (Thuk. I, 86, 2; cf. oben 
Xen. hist. III, 2, 7). — xal ol Atyurcxiol xe oJ xaxajietvavxe; 
x6xe 2xi xal vöv ßaoiXel maxol Stauivouot (Xen. inst. VII, 1,45). 

— ouxoc xal xoxe xal vuvl ßouXexat duooai (Isaeus pro Euphil. 
9). — iyü> 8e xdxetvoo xoxe xaöxa Xeyovxoc xal vöv Tjyoöjiai 
irdvxwv dv&pwiMov dxojtwxdxoog elvat (Isoer. de permuL 150). 

— xal rcapaSoövat xal x6xe xal vöv jjd-eXov aöx<j> ßaaavß^eiv 
(Dem. adv. Aphob. III, 855 , 38). — oöxoöv xal xoöe xal 
xoxe xal vöv Vjjxtv av SuvojioXoyolxo ; (Plat. Phileb. 00 b). — 
xal xouxwv ol rcoXXol ßaotXeoc xoö M^&wv oöxe xt vöv oöxe 
x6xe £<pp6vxi£ov oö8ev (Her. IV, 197). — rcdvxa xaöx' iaxl 
ueoxa dnoplac del ev x$ itpöoöev XP^ VC P xa * vöv (Plat- Soph. 
236 e). — dXXa ydp oöxe itp6xepov oöxe vöv oö8etc |iot <pav^- 
oexai xotoöxov oöSev eyxaXeoac (Isocr.de permut. bon. 317, 35). 

— ^Opiiaxoi 8e xal vöv xal 7ip6xepov xolc £v$d8e öjiwv dStxou- 
uivoi? oöx dxXijxot 7capaxXT73-evxec 8e f,xeiv (Thuk. VI, 87, 2). 

— oö ulv oöSe rcpäxepov ouSe öoxepov iv xotdi üixoXowtotoi 
AIyötcxou ßaotXeöoi yevouivoiat £Xeyov xotoöxo oöSev (Her. II, 
142, 3). — xaixot xaXXlw xauxtj; etpfjvrjv oöxe rcpoxepov oöft* 
Öoxepov oöSel; dv efaetv i^ot «eTiotijjiivrjv x*)v tioXiv (Dem. 
de fals. leg. 429, 274). — oö ydp xoi xaöxa Tcoieövxt oöxe e? 
xö rcapeöv oöxe £; XP 0V0V uexaueX^jaei (Her. VII, 29, 3). — 
uVjxe vöv u^jx* aöfh; 65 uyialvovxl jiot Tipoo^xtfue (Dem. Phil. 
T 116, 20). — xal olxetv xaxd xö Suvaxöv xal ev x^» vöv rcap ivxi 
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xal £v xö erceixa {lovrjv xa(K aöxfjV (Plat. Phaed. 67 c). — 
45avT7j ercofyae xöv eauxifc exovxa TC P^ *e xöv rcapävxa xal 
xöv ercsixa XP OVOV (Plat. Phaedr. 244 e). — dXX' efeovxai u.ev 
xaöxa 0-eol ol xccvxa öpövxe; xal vöv xal et{ del, auveTrtaxavxai 
5e xa Ytyvdueva oT xe aou.u.axot xal ol noXtjuoi, Tipö; 5e xooxot; 
xal dtTiavxe? 'EXXtjV*; xe xal ßdpßapot (Xen. hist. VI, 5, 41). 

All diesen Beispielen gegenüber, bei denen wir von 
einer Isolierung zu einem Ganzen nicht reden können, er- 
scheint als isoliertes geschlossenes Ausdrucksmittel eigentlich 
doch nur die Verbindung vöv xe xal ndXat: xdxtaxo? elvat 
vöv xe xal izdXai Ö*oxet f Antig. 181). — 0 , av6vx"Opiaxi}V vöv 
xe xal itdXac Xeyw (Soph. Elektra 676). — olopat aöxöv evvouv 
yeyovevai öxi xa |iev xpaynaxa xaöxa ioxc vöv xe xal itaXac, 
xöv 5e dvGua*x(i>v evfot? ou xol; aöxot; XP^ 6 ^ 05 vöv 16 xai 
Ttpoxepov (Lys c. Theoinn. I, 118, 20). Freilich wird auch 
bei dieser Verbindung, wie das bei dem rhetorischen 
Charakter der Sprache gerne zu geschehen pflegt, die 
Isolierung durchbrochen, indem die einzelnen Glieder formell 
einander gegenübergestellt werden, dvdyxij Se Tcpoaipelaö-a: 
xöv euepyeotöv u*) xac 8ia fiixp6x7)xa ö*taXa$ouoas xal xaxa- 
auD7C7)&ei'aa?, dXXa xa; Öta xö uiyed-os örcö itdvxwv dvO^pöucov 
xal 7ta*Xai xal vöv xal «avxaxoö xal Xeyouivas xal u-v^noveoo- 
uiva? (Isoer. paneg. 46, 27). — 9au.lv tcou xouxöv e*v xal 
TcoXXa bnb Xöywv yiyvdfieva rceptxpexeiv ndvrfl xa$* fxaoxov 
xöv Xeyouivwv del xal ndXat xal vöv (Plat. Phileb. 15 d). — 
ouxvol ydp xive; ol Xeyovxe;, ö cp(Xe KpdxuXe, xal vöv xal 
ndXat (Plat Cratyl. 429 d). — iu.ol fxfev yap xal rcdXat oöxw 
xal vöv 2xi Soxet (Plat. Crito 49 e). — Xeyw xal ndXai xal 
vöv xöv aöxöv Xoyov (Plat. epist. II, 314 d). 

Andererseits weisen auch wieder Beispiele wie: Saat 
rity igo&ot xotval eyevovxo IleXoTcovvrjalotai xal xö rcaXatöv 
xal xo veov (Her. IX, 26, 2). — oö ydp ayi iaxi epya old 
icep Vju.lv xaxepyaouiva, oux* öv xaiva oöxe rcaXatd (ibid. 9). 
— xö Bi aaykq oöSelg oöxe x6xe oöxe öoxepov e^et nepl 
xöv Spaodvxwv xö epyov (Thuk. VI, 60, 2) wieder zurück 
auf die Beispiele von der Hervorhebung der Allgemeinheit 



182 



des Subjektsbegriffs — das Beispiel Her. IX, 26, 9 mQsste 
man ja, wenn es aut die äussere Form allein ankäme, 60- 
gar direkt zu den genannten Umschreibungen rechnen, — 
während Stellen wie: x£ u.oi t) viov t) 7t8ptxeXXouivaic Äpai; 
7idcXiv ££avöoeis XP^°? (Oed. Rex 155—56) oder Ixt 8e rcpo; 
toutocc imöet^ctxü) 6xa> rcp6xepov f) öaxepov eveyoTjaev oöxo; 
x*jv dSeAqpfjV (Isaeus de Pyrrh. her. 4679). — ivatYxij aöxöv 
etöevai x& Si'xaia xal xa dtöixa ijxoi 7cp6xep6v y ^ öoxepov 
uafrävxa rcapi aoö (Plat. Gorg. 460 a) auf den folgenden 
Abschnitt von der Betonung der Wirklichkeit der Handlung 
hinweisen. 

Eine Ausdrucksweise aber, wie sie sich uns darstellt 
in: oü yap xt vöv ye xdx^C, £XX* de£ rcoxe "c«^* (Auf ig. 
456 — 57) erinnert uns wieder an Umschreibungen, wie wir 
sie in Abschnitt II, Ziff. 11, S. 123 kennen gelernt halten. 

4. Wenn wir oben bei den angefahrten Beispielen sagen 
mus8ten, da es wir von einer Isolierung der Verbindungen 
zu einem Ganzen nicht reden können, so bilden nun Bei- 
spiele, in denen neben jedem einzelnen adverbiellen Zeit- 
begriff dasVerbum in einem verschiedenen Tempus wiederholt 
wird, hievon eine deutliche Bestätigung: Vj|ielc 5e oöxe xi xdxe 
•?)5tx^aaji6v xou{ ÄvSpas xooxouc oöSev , ouxe vöv izpoiepoi 
7C£iprjaöued« d&xeav (Her. IV, 119, 3) — ^jv 5e xai xexe 
xai vOv l<rzi xpijoxfjptov aöxdfrt (Her. VIII, 33, 2). — <*XXa 
xaöx' SXeyov xal x6xe xai vöv Xiyu) (Plat. Gorg. 488 b). — 
S ufyr* £v x$ vöv XP^ V V ^^X et ^i T ' ^ v T $ ^po<id« tcw^ox 1 
grcaä-e (Plat. Phiieb. 35 a). — oöxe £v x<ji Ttpoxepov XP^ V( P • • • 
efaov «api yv&ujjv ouxe vöv... £ptö (Thuk. VI, 9, 2). — Vj 
Y&p 7x6Xcg Vjuöv rcoXXwv dtyaftöv ahiot, xat vöv oöa« xa! xcp6- 
xepov yeyevrju^vT] xxX. (Isoer. de permut. 171) u. a. Diese 
Beispiele bilden jedoch das Bindeglied zu den zahlreichen 
Fällen, wo die Dauer der Geltung bloss durch die Wieder- 
holung des Verbums in einem verschiedenen Tempus zum 
Ausdruck gebracht wird: dXX' öuü>; lyü xaöx' eiSwg oüSev 
Vfcxov Kai 7totfi) xa! noifpw xaöxöv öirep ev xots Yujivtxols 
iyfbaw ol Neonat (Isoer. Euag. 207, 79). — flv Bi ye dijpeuojiev 
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&icioT^|ii]v, £v xot; ^jiepot? r}v xe xal eaxtv (Plat. Polit. 264 a). 

— oOSev £x7cpeJt£oxepov dnb if)|itöv ouxe ircafrexe ouxe iueX- 
X-fjaaxe (Thuk. III, 55, 2). Doch verlohnt es sich nicht diese 
Beispiele alle aufzuzählen. Aber erwähnen müssen wir doch 
wieder, dass auch diese Ausdrucksweise Verwendung findet 
bei der Hervorhebung allgemeiner Zahlvorstellungen: efvac 
5e ouSeva oute loeoftat xt|> xaxöv ig *PX*fc yivouivq) 
ou ouveu,tx*H) (Her. VII, 203, 2). — ouxe ydp laxiv, oux' 
Saxat rcoxe 3xf}> iyä) d7i* iuoO <puvxt xaxaXetyto xbv ijiöv olxov 
(Xen. inst. V, 4, 30). — xal yvütö-* öxi ou5ev oux' loxtv oux' 
Saxa:, ou y^vos, ou tiXouxoc, ou ouvajuc (Dem. in Mid. 561, 143). 

— öaoi jxsyaXoi xal {toupiaioi avSpe; eiot xe xai yeydvaot 
(Plat. Theaet. 210 c). — oüxoüv xal ypa<petc noXXol xal etol 
xal Yeyovaotv dyaO-oi xal «paöXot ; (Plat. Io 532 e), oder auch 
zur Hervorhebung des indefiniten Pronominalbegriffs: el x<j> 
rcox' dvd-pümwv yj yeyovev >) yevf,aexat (Dem. Ol. T, 33, 19). — 
rcplv av t) yeyevrjuivov ?) yiyvöuevöv xi Ttud^od-e (Dem. Phil. 
A,52,41). Wir müssen aber die Entstehung der Ausdrucks- 
weise in diesen letzteren Fällen nicht anders beurteilen als 
in den anderen allen, d. h. sie bloss als eine Folge der Er- 
weiterung des Gedankenfeldes betrachten. Doch können 
wir hier immerhin geltend machen, dass die Erweiterung 
sich nicht ganz zufällig, d.h. aus Vorstellungsbewegungen, 
die wir nicht nachkontrollieren können, ergibt, sondern 
dass die treibende Kraft der betonten Vorstellung „niemand" 
und dgl. diese Erweiterung veranlasst hat. 

Dass der Ausdruck uneingeschränkter örtlicher Geltung 
auch übergehen kann in den uneingeschränkter zeitlicher 
Geltung , haben wir bei anderer Gelegenheit schon an* 
geführt. Hier sei darum nur noch einmal darauf hinge- 
wiesen, dass die oben bereits citierten Beispiele, bei denen 
es sich um eine Fortdauer der Geltung einer Thatsache 
auf zwei aufeinanderfolgenden verschiedenen Schauplätzen 
handelt, ebensogut in den letzten Abschnitt hätten eingereiht 
werden können. 
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c) in modaler Hinsicht. 

Gegensatzverbindungen stehen ferner, um die Allge- 
meinheit des Geschehens zum Ausdruck zu bringen auch 
hinsichtlich der Art und Weise der Ausführung einer Hand- 
lung oder hinsichtlich der Form oder Richtung, in der sich 
ein Zustand äussert oder auch hinsichtlich der Mittel, die 
zur Ausführung verwendet werden. Doch können wir die 
Summe dieser Umschreibungen nicht alle unter eine ge- 
meinsame abstrakte Bezeichnung begreifen. Sie haben 
verschiedene, wechselnde Bedeutung. Wir können sie hin- 
sichtlich ihrer Ausdrucksfahigkeit vergleichen mit unserem 
„auf jede Weise", »auf keine Weise", »in jeder Hinsicht 44 , 
„mit allen Mitteln" etc., ohne dass wir jedoch behaupten 
wollten, der Ausdruckswert sei dem dieser abstrakten Be- 
griffe identisch. 

1. Indes ist die Sprache an Ausdrucksmitteln dieser Art 
ärmer, als man von vornherein annehmen sollte. Wir finden 
zwar die Veibindung: teooIv xai ^epatv: 6ax' iiul ouv 
uorfjorj d{K>puaxa vr^itti^otv, &t]> aö ti$ auvi^tue rcooiv xai yzpoiv 
ad-opaw (0 363 — 64). — äXk* Soaov jUv Sovajiai x^P^ 
TS itootv xe xai oWvet, ou ui t( 97^1 fieO^oifuv, oö6' fjßaiöv 
(X 360 — 61). Allein dieselbe ist in diesen Fällen in wört- 
lichem Sinne zu nehmen und lässt sich beispielsweise mit 
unserem im allgemeinen Sinne stehenden Ausdruck: „sich 
mit Händen und Füssen wehren, mit Händen und Füssen 
entgegenarbeiten*, nicht auf eine Stufe stellen. Und doch 
war bei der konkreten Denkweise der Gebrauch der Verbin- 
dung recht naheliegend. Es ist darum auch anzunehmen, 
dass sich so häufig Gelegenheit zu ihrer Anwendung gab, 
dass dieselbe formelhaft wurde, wenigstens in der Umgangs- 
sprache, wenn sich auch aus der Literatur keine Belege 
dafür beibringen 1 ssseu. Ist ja auch bei uns die Verbin- 
dung in formelhaftem Sinne mehr in der Umgangssprache 
im Gebrauch. 
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Formelhaft wie die Verbindung: mit Hand und Fuss 
gebrauchen wir auch die Verbindung . mit Aug und Ohr 
(mit Aug und Ohr lauschen , staunen etc.). Auch diese 
Verbindung i6t zwar im Griechischen vertreten: xXöflt tö<bv 
atwv xe, 5txiQ x* tö-uve fteuioxas tuvtj (Erg. 9—10), 6teht auch 
offenbar formelhaft, mehr als dies eine Beispiel vermag ich 
jedoch nicht nachzuweisen. Ihr Gebrauch gehört vielleicht 
ebenfalls mehr der Umgangssprache an. 

2. An Gegensatzverbindungen, welche die Art und Weise 
bezeichnen, wie eine Handlung vor sich geht, finden wir einmal 
dixaltoz — iBlxta^: yÄp olxia aöxrj 'axlv y}v Bei XP*)I><*- 
xtov ae xt^uepov ueaxTjv rcoifjoai xal Stxafo); xa&xwg (Plutos 
231—33). — e^eupfaxwv eö xal u,iapä>c 67t6d-ev xö xpiwßoXov 
e^ei (Kquit. 800). — xty uev wapaoxeu*)v, «5 dvSpe;, xal 
xtjv irpoö-uulav xtöv tyO'p&v xfi)V ^ öv » xaxö>{ rcotelv 

ix tc<xvtÖ{ Tporcou xal 5txafo>{ xal d5£xü>; . . . axe86v xt rcavxec 
efrioxaofte (And. de myst. 1, 1). — Sei ouv xoOxov exrcoS&v 
vjfiiv eivat xal 5txa£w; xal dSlxws (And. de myst. 17, 135). 
— 6iitt>c Stxatwc xal d8txa>? S6^ec xaQft* 6 rcaxJjp oöjiöc 5ta- 
xriaftai (Dem. or. in Steph. 1, 1108, 24). — 6 ulv yap 8txafo>{ 
xal aS(xu>c Xaußdvwv xal u*/)xe Stxaui)? ufjxe d8txü>s dvaXtoxwv 
TtXouato;, 8tav xal qpeiStöXös ^ (Plat. leg. 743 b). Insofern aber 
nicht nur die Ausführung einer Handlung gerecht und unge- 
recht sein kann, sondern auch die Handlung Uberhaupt von 
vornherein, können hier in diesen Beispielen auch nur gegen- 
sätzliche Arten der Handlung selbst gemeint sein. Auf jeden 
Fall ist der rhetorische Charakter der Beispiele unverkennbar. 

Eine speziell Platonische Wendung haben wir in der 
Verbindung: in Scherz und Ernst: xöv 6tco0v dyad^v 
avSpa uiXXovxa eaeoftat xoOxo aux6 ix ital5ü>v e&Kj; |ieXex$v 
Selv natQovxd xe xal arcoo$a£ovxa ev xol; xoO 7cpdyuaTos 
exioxois icpoa^xouotv (Plat. leg. 643 b). — ocixppwv St dpa 
xeXewc Senat u,T) rcoXXals ^Sovatc xal ewtO-uufatc . . . SiaueuaxTj- 
uivo{ xal vevtxTjx&s ueta X6you xal epyou xal xs^s Iv xe 
natZiotis xal ev arcouSafg, dAX' arcafBjc öv rcdVcwv xtbv xoiou- 
xwv (ibid. 647 d). - aXX* del xaxd xe rcatSta; xal owooSas 
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£vau.t|ivf}axovxa erepov xe xal eaoxöv aa^ö; (ibid. 732 d). 
Und verwandt damit ist wohl auch die Verbindung ev yeXotot; 
xe äjia Iv rccforj xe entouäf Tpaytxfl: xö U7j5£va £XXu>c Xeyetv 
aOxdt, dXX* eüJK>{ yev6u.evov Vjutbv exaaxov dxouetv xe Xeydv- 
xwv £e! xal rcavxaxoQ xaöxa, iv yeXofois xe defxa ev rcaarj zt 
onovSfj xpayix^ Xe^ouiv^ noXXatxtj (Plat. leg. 838 c), insofern 
es sich bei ihr um den Zusammenbang und indirekt auch um 
die Forin handelt, in der die Verkündigung erfolgt. Sonst 
wird die Form, in der eine Mitteilung ?or sich geht, ge- 
wöhnlich vertreten durch den Gegensatz: in Poesie und 
Prosa: xod ol xe iXXot rcavxec xöv Kopov 5ca ox6fiaxo; efyov 
xai ev Xdyq) xa! ev (j)$al£ (Xen. Cyr. inst. I, 4, 25). — öauep 
ivLOt xal iv (|)5aJ; xai e"v X6yot; otxxpi dExxa XoyoitotoOvxes 
ei; Saxpua rceipamai dfyetv (ibid. II, 2, 13). — Ilapuev&rj; 
5* 6 uiva;, d> tcäJ, rcatatv Vju.tv ouatv dpx6p,ev6; xe xai 8ta 
t£Xou; xoGt' i7ie|iapxupato , rce^fl y ü>5' exaaxoxe Xiywv xal 
uexi uixptov (Plat. Sophista 237 a) l ) und andere verwandte 
Wendungen wie Xeywv xe xal £5ojv: St oöxwc Xeywv xe xal 
dtötov <xvayxdt£et xal Yjuäc txxpoÄoö-at (Plat. Lys. 205 d), womit 
zu vergleichen auch noch 205 e und 206 c. Und andererseits 
ist auch wieder zu vergleichen Plat. Phaedr. 277 e, eine Stelle, 
welche auf die Beispiele von A, II, 10 S. 122 zurückweist. 

') cf. 3chanz, specimen criticum p 22; Bonitz, Platonische Stadien, 
2. Aufl., S. 149 f. Der Auffassung von Bonitz, dass das ite£3 ixdmott Xfrrtov 
für »ich in wörtlichem Sinne zu fassen, dass aber darunter mündliche 
prosaische Acusscrungen zu verstehen seien, nachdem die Abfassung 
einer prosaischen Schrift von Parmenides alle glaubwürdigen Zeugen 
gegen sich habe . muss man wohl aueb aus psychologischen Gründen 
beipflichten, da ein so individueller, an Stelle des entsprechenden &vir> 
lU-cptov neu construierter Ausdruck wie hmQ% »V txioxots Xiyov wohl 
kaum unbewusst nur unter dem bewegenden Einfluss der vorschwebenden 
allgemeinen Vorstellung „auf jede Weise" hinzugefügt worden sein mag 
Hingegen lasst sich gegen die Annahme kaum etwas einwenden, dass 
die Wendung mit liewusstsein und Reflexion thatsäeblirb nur zur Er- 
uilnzung des Ausdrucks der vorschwebenden Vorstellung „auf jede Webe" 
eigens gesucht und construiert wurde, ohne dass sie sieb als 
Konstatierung eines bewussten tbatsächlichen Sachverhalts von selbst 
ergeben hätte. 
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3. Doch sind alle diese Wendungen nicht zahlreich. 
Anders verhält es sich hingegen wieder mit der Verbindung: 
in Wort und That. Wie wir zum Ausdruck der Allge- 
meinheit des Geschehens in örtlicher Hinsicht als massgebende 
Verbindung den Gegensatz: Land nnd Meer, in zeitlicher 
Hinsicht den Gegensatz: Tag und Nacht konstatieren konnten, 
so begegnet uns hier zum Ausdruck der Allgemeinheit in 
modaler Hinsicht die Verbindung: in Wort und That, an 
Zahl nicht minder häufig und reicher an Ausdrucksfähigkeit. 
Sie bezeichnet einmal Mittel und Wege zur Ausführung 
einer Handlung hauptsächlich bei den Prädikaten: unter- 
stützen, verehren, wohlthun, schaden, bekämpfen, verun- 
ehren: xoiydp £y(bv ipita, au 8e auvfreo xal u.ot Suoaoov, ^ 
piv poi 7tp6cppo)v Jrceatv xal x e P°* v (A 76—77). — 

xauxijv 8' gut' ineX 7tpoxt(JaXXeat oute xi £py(;>, £XX* fltvtet;, 
inet aöxös iyehao notlf dt'8>}Xov (E 879-80). — al xi oe 
<p{X<ovxat fjulv Inet ifii xal epyy (Demeterh. 116). — au xal 
Xeywv eöcppatve xal rcpaaawv <ppeva (Aesch. Suppl. 524; 25). 

— ufjxep, au 8' Yiplv u^8ev £u.7to8(bv y4vg Xiyouoa urjSe 
Spßaa (Hecuba 372- 73). — eppwxd xe n&s xal i8tu>xrjc xal 
Tc6Xt$, er ti Suvatxo xal X6yq> xal Spy(j> l;uve7ttXaußavetv 
auxol; (Thuk. II, 8, 4). - voufl^w yap auxov . . . rcavu <piXovet- 
xVjaetv, 6«ü); rcepiyivyjxaf aou xal A6yq> xal gpyio eu tcoUdv (Xen. 
Memor. II, 3, 17). — eyvwaav Vju.£; eü Tioietv dXXifjXouc xal 
Xoycp xal epyq) (Isaeus de Men. her. 32). — ouxe X6yq) ouxe 
ipy(») l^kvAfx oü8eva xöv xaxTjyopouvxwv (Lys. pro mil. 115, 14). 

— KXsojievrj; 8e iiriaxauevo; Tcepiußplafrai Srceat xal Ipyotat Ort* 
'Ad^valtDv auveXeye axpaxdv (Her. V, 74, 1). — xxelvetv xov 
xt/V rcaxptöa 7tpo8c86vxa xal X6y<p xal epyq> xal yettf. xal ^cpV« 
(Lyc. c. Leoer. 165, 127). — ^ouatav dEpa 8waexe x<jj [JouXo- 
uivq> xal Xdyq) xal Spyw xöv 8fjpov xal uu.«c xax&c rcoielv 
(Lyc. c. Leoer. 168, 145). — 8{ dXaxxw xe el; fteou; auxöv 
xou; 7ioXXou; e*pyq> xal Xdy<o 7tX7}uu.eXetv &v iroiot (Plat. leg. 
909 d). — yepai'pwot 8e xal Xdyoi; xal 2pyot£ tm&vxsc oi na- 
pdvxe^ iel öuäc (Xen. Hiero 7, 2). — n&t Vjplv al8e!ofrü> xöv* 
eauxoö rcpeoßuxepov epyip xe xal inet (Plat. leg. 879 cj. — xa 
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8* övxa xal yeyovöxa xi ulv )(£tpoÖTac Xöyotc xal icpd^eox, xi 
5e xot£ )(ecpoufiivot{ oüx iittxpiiztt (Plat. Sophista 219 c; cf. 
auch 219 d). — 4* e ^°5 H^els fiJjSev jir^* dttaxiTv uigoe xt 
xtßSijXov ylvoc emxaXo6|ievo€ freu>v jifjxe Xoytp fi^xe Ipytp 
itpi£eiv 6 u$) 0-eou,toeaxaxc€ eaeadat uiXXuw (Plat. leg. 916 e). 
— dXXa xofc eyxpaxiat u.6vot; J(jeaTt oxonefv xi xpaxtoxa xörv 
7cpaY(iixü)v xal epyq> xal X6yq> SiaXeyovxas xaxa vivtj xi uev 
dvalHs itpoaipefofrat^ xöv 5e xax&v dc7t£j(6a^at (Xen. Meinor. 
IV, 5, 11). — xaOxa 6e tSovxe; x*jv x&pav xal xoi>$ yetxova; 
6pioüued* epytp xal Xöyots (Plat, leg. 737 d). 

Mit einer Modifikalioo des begrifflichen Inhalts wird 
Wort und That zugleich auch als der Bereich, als die Sphäre 
gefasst, innerhalb deren die betr. Handlung sich äussert. 
Die Beispiele lassen sich aber, weil Wort und That dabei 
immer wieder zugleich auch als die Formen der Aeusserung 
der betr. Handlung in Betracht kommen , von den voraus- 
gehenden nicht schroff trennen, finden sich dabei ja auch zum 
Teil dieselben Prädikate: r) xal iXXa 8aa ot xoioüxot xal ev 
Xdyotc xal ev ep^ot? auapxdvooatv et£ aoxooj xe xa: e£$ iXXou;. 
ctuat 5* oo$e uaivouivo*.£ eikaxeov dqpou,o:oOv auxouc ev Xoyoc; 
ou5' ev ipyoii (Plat. civ. 396 a). — xal 6X<o; ol uev veoi itpea- 
ßuxepot^ a-etxd^ovxat xa: StauxXXdvxai xal ev Xoyot^ xal ev 
£?T G: C (ibid. 563 a). — oux* ev ipyq> o&evl oux* ev X6yq> 
fjvavxuDxa: uct (Plat. Apol. Socr. 40 b). — xö xtjv xoü uexplou 
(fvotv OnepßaXXov xal GTCepßaXXouevov auxt]{ ev Xgy/gis elxe 
xiv ipyo^ xxX (Plat. Polit. 283 e). 

Ebenso stehen Wort und That als die Erscheinung« 
formen, in denen sich eine Thatsache, ein Zustand äussert: 
xojuS^ ipa 6 8eo; ditXoOv xa'. aXi^Ks ev xe ipvtp ev X6y(j) 
(Plat riv. 382 e). — dXX' l^r t Seiv xoi>* ui,xe X6y<j) u^jx' ^PTV 
w^eX'uo-j; övxo^ . . . xwX jeod*: (Xen. Memor. 1, 2, 59). — Ipoi 
ce, gzgu av nap^. ravxaxoO xal Ipyip xat Xoyip ^tjpia ft&XXcv 
tj w^eXeia eoxtv (ibid. II, 3, 6). — oüxoüv er t(j r.vx u.'JX*^ 7 
b/v. -pbz toOxg eprq> xal Xcyo:; (Plat. leg. 769 e). — xd 5e 
iXXa nep l ae xal Xdyw xal epycp uixp:&; jioi Soxel efva: Atwv 
(Plat. epist. XIII, 362 e). — öicou jrij X6ytj> epYtp xe Exovol 
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qpöXaxec efev ( Pia t leg. 9B4c). — rj n(b; xoi>c cpuXaxas axpt- 
(Jcaxepous xfi>v iwXXfiiv rcepl apexffc Ipyq> xal X6yq> xaxaoxeua- 
axiov; (ibid. 964 d). — loixc Sfjxa, d> ££vot, x a * e *& v 6 *vat 
xö itepl xa$ 7coXcxe(a^ ävau^caßqxTjxtäc öuo(o>c lpya> xai X6yo> 
•yfyveofrai (ibid. 636a). — <2v8pa Bk apext) rcapiawuivov xai 
dbuoiwuivov |iexpt xoO SuvaxoQ xtXitaq gpyq) xe xai X6y(j> 
Suvaoxeoovxa £v rcoXet erepa xomcuxiq, ou rcioTtoxe iwpaxaacv 
ouxe Iva ouxe TtXefooc (Piat. civ. 498 e). 

Oder es werden Wort und That auch als Grund, als 
Ursprung für einen Affekt gefasst- öxi xouxouj uiXioxoe cpzot 
(ftXelv a)v dv £p&ot xal Sxotuol etat, xal ex xöv X6y(ov xat 
e"x xtöv 5pywv xolc dXXotc drcexfravdfievoi T0 *C ^pwuivots x a P l_ 
CeoÖ-ai (Plat. Phaedr. 231 c). 

Dass die Unterschiede, wie wir sie hinsichtlich des Aus- 
druckswertes theoretisch feststellen konnten, im praktischen 
Falle in einander uberfliessen wollen, haben wir schon an- 
gedeutet. Aber ebenso muss gesagt werden, dass diese 
Unterschiede lange nicht alle sind, die hätten angebracht 
werden können. Je nachdem im Zusammenhang die be- 
deutungsreichen Begriffe X6yo£ und epyov diese oder jene 
Seite hervorkehren, modifiziert sich auch die Bedeutung der 
Verbindung als Ganzes, soweit wir derselben als Ganzes 
Oberhaupt eine Bedeutung geben wollen. Denn allen diesen 
Fällen war gemeinsam, dass Wort und That einzeln für 
sich als zeitlich getrennte Aeusserungen der betr. Handlung 
oder des betr. Zustandes gefasst werden durften. Sie konnten 
darum aus einem rhetorischen Streben heraus auch einzeln 
für sich und nacheinander reproduziert worden sein nach 
den vielfach beschriebenen Möglichkeiten. 

Andererseits ist nicht anzunehmen, dass eine so häufig 
gebrauchte Verbindung nicht auch als Ganzes eine allge- 
meinere Bedeutung gewonnen hätte. Wir werden deshalb 
mit Recht eine solche suchen dürfen in all den Fällen, wo 
Wort und That in geschlossenem Zusammenwirken auf 
einen bestimmten Punkt, auf ein bestimmtes Ziel gedacht 
werden können. Dann erscheinen Wort und That als die 
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Mittel zur Ausführung und repräsentieren so die Gesamtheit 
aller Mittel, die fttr die Ausführung in Betracht kommen. 
Die Verbindung ist dann wieder als geschlossenes Ganze zu 
betrachten mit dem Ausdruckswerte von: mit allen Mitteln, 
und kann darum auch als Ganzes reproduziert sein: Ipyov 
ydp Ion tot£ pev icpa>xooxa'xatc (rappuvetv xou; taopivooc xal 
X6Yq> xai 2pY(p (Xen. Cyr. inst. VI, 3, 27). — aXXd xoc 
iljeTtixijo'ec xx&ped-' ixaCpoo; xai ofetf, Iva, IrceiSav auxoi irpe- 
oßuxepot yevöpevot ocpaXX&ped-a , rcapdvxes Opel«; o£ ve&xepoi 
£7tavop&fi>^' , fjp&v xöv ß(ov xal ev ipyot? xal iv Xoyoi.; (Plat. 
Gor«;. 461 c). — et xc dpa prj xaXü>£ TiEitpaxxat xaxd xijv 
Iprcpoaxrev ouvouacav, iTtavoplhoaaaihxi xat 2pyw xai X6yw 
(Plat. epist. II, 311 d). — xal 8tj xai, xotvwvelv StexeXeueoö'i 
poi , xa^r' 8oov oto; xe eipt 2pY<j> xai X6yq> (Plat. epist VII, 
323 d). — dvxntpaxxovxac xal Xiycp xai Ipyc«) (Din. c. Dem. 
103, 107). — öxi pdXiax* epyois xe xai Xoyots ptpoupevot 
(Plat. Soph. 267 c). 

Besonders aber scheint sich in folgenden Beispielen 
die Verbindung zu allgemeinerer Bedeutuug zu erheben: 
xouxoic 7tavxaftaoi Spotye Soxet dya\rot£ {hfjpax£ov elvai xai 
Xöyoi? xai Spyois (Xen. Cyr. inst. II, 4, 10). — x6xe xtjv ä^av 
ixaox(j) xai Xöytp xai Spyq) Tteipdaopat dTCoSiSovai (ibid. IV, 
1 , 2). — xöv p&vxoi xai Xoytp xai Ipyq) uetpiopevov £pi 
dvtav oöx dv äuvaipr^v oüx* eü Xiyetv oux' eu rcotefv, dXX' oü5e 
iteipdaopat (Xen. Memor. II , 3 , 8). — rcepi xouxoo av 5ta- 
pa^oip^jv, ei of6^ x'eftjv, xai X6yq> xa! epyq) (Piat. Meno 86 c). 
— rcavxi xpdrcq) 7tapaoxeuaox£ov xal rcpdxxovxa xai Xdyovxa, 
öic<D{ pT] 6<|> 5£xjjv, pijS' IXö-yj napa xöv StxaaxVjv (Plat. Gorg. 
480 e). — Xöyot; Spyoic xe pepi^avTjpivat icdoa^ pTJX av *» e ^ 
xö xaxoupyetv xe dXXVjXovc xai dSixelv (Plat. leg. 679 d). 

4. Zu vergleichen mit der vielgestaltigen Verbindung: 
iu Wort und That wären auch noch spezielle Modifikationen 
wie; dXX* erceoiv xe xaxotatv ivtoaopev f)5e ßoXflaiv (w 161) 
oder: y^epafv x' ^oird^ovxo Ineaai xe petXt^foiatv (x 415) 
u. a. m., doch entfernen sich solche individuelle Wendungen 
zu sehr von dem Charakter des allgemeinen Ausdrucksinittels. 
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Und Wendungen wie : Xdytp xe xal oHvei (ooxo; oe xt'c X6y(|> 
xe xal ofrevei xpaxeC; (Oed. Col. 68)) lassen sich wieder besser 
in Beziehung bringen zu anderen Verbindungen, so zu der 
Gelegenheitsbezeichnung: ev ßouXfl xal ev rcoXeu.q> (cf. M 
212—14; B 202). 

Weiterhin wären im Zusammenhang mit unseren 
modalen Bestimmungen noch eine Reihe anderer Umschrei- 
bungen zu besprechen. So gewinnt die Verbindung des 
Ortlichen Gegensatzes von dvw und xdxw in übertragenem 
Sinne die Bedeutung unseres abstrakten Begriffes r ganz und 
gar tt : ivo) xdxw xa rcdvxa auyx^S 6j*oO (Bacch. 349). — 
e&v 6' dvw xe xal xflttti) xöv ßopßopov xuxöotv, aJpoöm (Equit. 
866—67). — Spöotv oOx Ävaaxeta, xou; uiv iyypa^ovxec 
Vjuüv, xouj 8* dtvco xe xal xaxu) e£aXe£<povxec 81$ y) xpfc (Pax 
1179 — 81), und ähnlich auch evftev xdlvtev in: elx* dvefSeotv 
■fjpaoaov Ivfrev xavftev oüxic £0*' 3; ou (Aias 724—25). Selbst 
wenn die Örtliche Bedeutung vorwiegt wie in : xuxXtp oixV]- 
u.axa 2)( ov x^x»Ä«v xal dvcofrev (Thüle. III, 68, 3) oder in: 
ol ulv änb xfcv Tiupywv xoo$ eTußoTjd'OÖvxas xal xaxwO-Ev 
xal avcofcv efpyov ßaXXovxe; (Thuk. III, 23, 1) nimmt die 
Bestimmung bis zu einem gewissem Grade immer noch 
modalen Charakter an, insofern sie die Situation näher 
ausführt und beschreibt. 

Wieder einen anderen Fall haben wir vor uns in dem 
Gebrauch des Gegensatzes von „allgemein und einzeln", wie 
ihn folgende Beispiele aufweisen: xal tcgX6u,ocs ueyfaxots dv- 
xiaxopzv npo; xe gu|iicavra{ xa * xa *' exdcaxoos (Thnk. II, 
64, 3), 6 Ntx(a; xaxa xe 2$v>] 2iciitaptä>v exaaxa xal £uu,7iaat 
xotdtöe TtapexeXeuexo (Thuk. VI, 67, 3 ). — xal xouc dStxoQvxa; 
etöoxec xoXdtaea9-e, $ av ßouXijafre 8£xig, xal dEjxa Tcavxas xal xaft' 
eva fxaaxov (Xen. hist. I, 7, 19). — ouxoöv x65e f laP irjulv 
rcepl rcdvxa xal xafr* exaaxov ■Jjxot elStvat r) ut) etöevai ; (Plat. 
Theaet. 188 a). — ew? dptduov aüxöv Xaßwv hl V exdaxy 
xal §6u.rcaoi <r:otyeXov iwwv6u,aoe (Plat. Phileb. 18 c). Frei- 
lich möchte man diese Ausdrücke zunächst nur für starke 
Hervorhebungen der Zahlvorstellung halten, gleichwohl lasst 
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sich ihnen der Charakter modaler Bestimmungen nicht ab- 
sprechen, insofern sie immerhin eine Angabe der Art und 
Weise der Ausführung enthalten. Selbst wenn wir lesen: 
5tc(i>c etc te Sxaaxo; xal ^ £uu.iraoa itoXt; xaXa>; xou$ irctovxa; 
itapaoxeuaoöued'a duuveod-at (Thuk. VI, 41, 2), finden wir 
eine Explizierung der Art der Ausführung, während hin- 
gegen in: xal a£ xöv aXXwv oVjiuoupyöv xexvat, xe xal 
exioxr) xouxwv, oöx äXXo xi >) iittaxfif&i} ehac (Plat. TheaeU 
146 d). — xct.1 x&XXa 5tj xaft* Jxaaxov oöxw xa: £6fiicavxa uoX- 
Xaxfi ulv laxt, rcoXXaxt) 8' oüx eoxtv (Plat. Sophist. 259 b). 
— xdc ye ui|V rcepl itaoo>v xe xal xaxa uiav Ixdfoxrjv xexvijv, 
& 5sr 7ipö{ Ixaaxov aüxöv xöv 5>jnioupyöv dvxeircetv, oeoVjuo- 
aiwuiva «oü xaxaj&ßXrjxat yeypauuiva x $ §ouXouivq> UÄÖ-elv 
(ibid. 232 d) es sich allerdings nur um die Betonung des 
Zahl begrifft „jeder einzelne* 1 handelt, so zwar, dass die 
Betonung von rcovxec logisch überflüssig erscheint und sich 
nur als Mittel zu einer äussert ichen , rhetorischen oder 
rhythmischen Wirkung darstellt. 

Ja es könnten sogar auch Stellen wie: Iva . . . 'Ad^jvafov 
xVjv xe oöaav xai xtjv uiXXouoav 56vau.iv xadiX^xe (Thuk. VI, 
92, 5), die sich psychologisch und formell keineswegs als 
adverbielle Verbindungen repräsentieren, in diesen Kreis 
gezogen werden, insofern sie logisch den Ausdruckswert 
von unserem „vollständig" (die Macht der Athener voll- 
ständig vernichten) erreichen. 

Doch dürfen wir alle diese Fälle für unseren Zusammen- 
hang nicht besonders urgieren, weil sich eben die Bedeutung 
als modale Bestimmung nur sekundär ergibt. 

Nur kurz sei noch hingewiesen auf seltenere Verbin- 
dungen von prädikativen Attributen: $x ex ' ^ iaxo ^ äwvaxof 
(a 242) (er ist spurlos verschwunden). Und dass sich auch 
Fälle finden, die das Vielerlei der Art und Weise zum Aus- 
druck bringen: itoXXol $e rcpijvelc xe xal Grcxiot Ixrceaov 
fowwov 'AxpetBew bnb xepof (A 178—80), sei ebenfalls nur 
im Vorbeigehen berührt. 
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IL Adverbiale Gegensatzverbindungen 
zur Verstärkung des Ausdrucks der thatsäch liehen 

Geltung des Prädikats. 

Wir haben bereits bei den nominalen Gegensatz- 
verbindungen Beispiele getroffen, in denen der Gegensatz 
nicht sowohl, wie sonst, einen allgemeinen Zahl begriff um- 
schreibt, als vielmehr dio aufgestellte Behauptung von der 
thatsächlichen Geltung des betr. positiven oder negativen 
Prädikat 8 bekräftigt, die Wirklichkeit, die Thatsäch 1 ich keit 
des ausgesagten Prädikats noch mehr hervorhebt. Wir haben 
eben dort auch bereits gesehen, dass dieser neue, von der 
sonstigen Wirksamkeit der Gegeusatzverbindungen verschie- 
dene Effekt begründet ist in einer verschiedenen Würdigung 
der Gegensätze. Sonst werden die Gegensätze ernstlich in 
Betracht gezogen, ihr Unterschied wird im Zusammenhang 
für massgebend und bedeutungsvoll gehalten, hier wird der 
Unterschied eher ignoriert, es wird ihm nach der Absicht 
des Sprechenden eine Bedeutung abgesprochen. 

Dieser formale Zweck nimmt nun einen viel breiteren 
Spielraum ein bei den adverbialen Gegen6atzverbindungen. 
Wir können mehrere Gruppen von Beispielen zusammen- 
stellen, bei denen derselbe in steigendem Mass sich erfüllt. 
Verhältnismässig am wenigsten tritt dieser Zweck heraus 
bei der ersten Gruppe, die wir nun behandeln müssen. 

1. Dieselbe bilden disjunktive Verbindungen lokaler, 
temporaler und modaler Bestimmungen der Art und Weise. 
Wir haben bereits auf Seite 173 und 182,183 einzelne derartige 
Beispiele herangezogen, weil sie sich gerade zum Zwecke des 
Vergleichs gut in den Zusammenhang fügten. Wir wollen hier 
nur noch einmal auf sie hinweisen und neue hinzufügen, 
aber nicht, ohne vorher noch einmal erinnert zu haben an 
das, was wir schon auf S. 130 festgestellt haben, dass wir 
nämlich die Entstehung des Ausdrucks nicht durchweg aus 
der Absicht, die thatsächliche Geltung der betr. Handlung 
hervorzuheben, ableiten dürfen, sondern auch die Macht der 
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Analogiebildung oder die Kraft der konkreten Denkweise 
verantwortlich machen dürfen, zumal bei homerischen Bei- 
spielen, von denen wir zunächst einige Proben bringen 
werden: £eTvoc 6^, oüx oß* 8axt£, dXü>u.evo<; Txex* ijiiv 5ö, 
ifi 7rpö{ ?jofo>v t) iarceptav iv&p&Tciov (d* 28- 29). — tva (ir, 
xt xaxoppa^rj iXeyetvyj r) £XÖ£ f) Ircl yfjc dfcXy^aexc rijua 
rcaäövxes (u, 26- 27). — oiyfl vOv, (xtj x({ p.e 7cpoaau5axw 
inisaaiv uuexlpwv ixdtpwv, f;uußX7 ( u.evos y) iv styut^, *j 
ircl xpVjVTfl (o 440 — 42). - dXXck cptKuu-Ev £X6vxe$ In* dpyoö 
voo^t noXrjoc r) iv 66$ (tc 383—84). - ouxot 5* ^1 d"jp*ga: 
xa^|ievoi £'^caia^o)v r) auxoO xax& SÄuax' IrceJ ayiat 0-uu.ö; 
eö^pcav (p 530—31). — 5v tzoxj xJjXe cpt'Xwv xal rcaxptöos afyc 
Tiou £v r:6vx(p qpdtyov fy^ 6 *: ^ x^P OOÜ ^P a > xa ^ ö ^ ö> * 
voToiv £X(i>p yivex' (u> 290 - 92). — aol 5' äv e^i») rcou.TCÖs xat 
xe xXuxöv 'Apyos fxo£u.T)v, £v5ox£ü)$, £v vrjt fl-ofl rce£ös 6jiap- 
x£iov (Q 437 — 38). — xoO $' £u,<?ixpcui<i> xai BtiBix utj v. 
7ia0i^atv, y) öye x6>v £v2 dv^jxcp , tv* otxexat, i) iv£ rovxw* 
(8 820 — 21). — V £a x* dcvijp itpig itetpu>u,evo; r) £v dcd-Xq» 
fjfe xai £v 7coX4uq) (II 590 — 91). — uf^ oe, y£pov, xofXrjaiv 
lyfo 7tapA vrjuai xtx*fa> ^ vöv Sijd-uvovx' öoxepov aoxis £6vx3e 
(A 26—27). 

Spielte bei dem letztgenannten Beispiel mehr die Re- 
flexion und die rhetorische Tendenz ihre Rolle, so sind 
wieder die konkrete Denkweise und die Neigung zu rhyth- 
mischem Spiel um so ausschliesslicher massgebend, wenn 
es heisst : <&c 7} xot 'OSuoeüc fJSvj iv 7iaxpi$i yaty f^evos t) 2p- 
7«i)v xotSe Tteo^'ou.evo^ xaxdb 2pya, 2axiv (p 157 — 59). Und auch 
in folgendem Beispiel: |it} xt; a' aoxöv xxefvrj 56Xw t^i 
ß(rj<ptv; (1 406) erscheinen gegenüber der Frage nach der 
Thatsache: Will einer Dich töten? nicht nur mögliche 
Unterschiede in der Art und Weise der Ausführung gleich- 
gültig, sondern ist überhaupt der Gedanke an eine Art der 
Ausführung so wenig naheliegend, dass wir auch hier nur 
das rhythmische 8piel verantwortlich machen dürfen für die 
Reproduktion der Verbindung. Auch sonst tritt zu dem 
Prädikat xxe!vetv in rhythmischem Spiel die Verbindung 
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fjfe 86Xq> y) ducpa86v, die überhaupt formelhaften Charakter 
tragt: drnttai; xe jivijaxfjpas evl u.eyapoioi xeotoiv xxetvflc, r^k 
56X(p r) ducpaöov (a 295 96). — auxotp Itc^v uvTjarfjpac ivl 
uxyapoioi wotacv xxe(vgc ^e 56Xq> ducpaSöv 6^el* X*Xx$ 
CX 119—20). Und verwandt mit dieser Verbindung ist die 
andere: ?) du^aSöv fje xpuq>rj86v, die sich gerade bei dem 
Prädikat vooxelv Hndet: 5tct«ö{ vooxt^ 'Iduxij; rcfova Sfjuov 
■^orj 5*)v orce&v, >) d|A<j>aSöv *je xpo<pj$6v (S 329-30). — 
5tocü>; vooxVjoet* fpttijv ic rcaxpföa yalav ^877 5*jv drce&v, 1) du- 
:pa§öv fjS xpu^ijWv (x 298—99). 

Besonders wird auch wieder der Gegensatz von Wort 
und That in der disjunktiven Form in Dienst gestellt, 
und zwar in Poesie und Prosa: iXftoöa' OüXuft7i6v5e AI* 
Xfaai, et rcoxe 5^ xt yj Ircet 6>v7]oag xpaätyv Atö$ ^e xal Ipycj) 
(Ä 394—95). — Zeö rcdxep, er woxe 6^) oe uex* dd-avdxoiatv 
övqoa r) ercei Ipytp, *66e t*oi xp^vov 44X$<dp (A 503—04). 
— ^ 2xt uiv uiu.au.ev xaxa7iauoi|UV ioaov lövxe«, r) Srcei 9je 
ßfy (0 105— 06). — ei ydp ev xat; ^uji<popaCc xal? vöv vout£ei 
«p6; y* iuoO 7iercov{revat X6yoiatv elx' Spyototv e£g fJXdftyv 
<p4pov (Oed. Rex 515—17). — el U xt? bnlponxa x*P<*v t) 
Xoyq) icopeuexai (ibid. 883— 84). — 85 e^oxpuvei Käß' euöv 
7cetoat Xtxali vexp&v xo|ii<rri)v Xoyoiaiv 6opÖ£ £tt>ug yevi- 
o&xt (Eur. Suppl. 24—26). — <|>eö6eafrat O-eöc 4fr£Xoi av 
Xöycp t) Ipytp ^dvxaoua rcpoxefvwv (Plat. civ. 382 a). — 4v $ 
Set Ttepf feöv xal Xeyetv xal «oielv, u^jxe aüxou; yörjxa; 
övxas x$ uexaßdXXeiv eauxouc, u^xe ifjua; ^euSeot Ttapayecv 
ev Xoyq) 1) e*v Ipyw (ibid. 383 a). — idv xi{ daeßfl X6yot« etx' 
epyotc (Plat. leg. 907 d). 

Und so kehren noch in verschiedenen Fällen die Vor- 
stellungen geläufiger oder formelhaft gebrauchter Gegensatz- 
paare auch in dieser anderen Art der Verbindung wieder: 
xal 6aa dXXa xi$ 4v X6ytp ^ 4v Tcot^jaet etprjxe veavteu^iaxa 
tScotöv efc dpxovxac (Plat. civ. 390 a). — xöv yap 8*) nXefoxwv 
Xoywv, oö{ iv icot^uaoiv 9\ x ü ^ y i v oö^tö{ efprjuevous jieftaO^xa 
xal dxf^xoa, wdcvxwv jjioi uexpubxaxot ye efvat xaxe^avr^oav 
(Plat. leg. 811 d). — xa& G7rvov 5e o&v uow xi^ ^ xai örcap 

13* 
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iypifjYopä); (bvefpwlje uavxeuoficvos aöx6 (Plat. leg. 800 a). 
Insofern aber bei den genannten Beispielen der Gebrauch 
der disjunktiven Verbindung sich fast durchweg aus anderen 
Gründen ergab als der Absicht, gegenüber dem thatsäch* 
lieben Eintreten einer Handlung die Art und Weise ihrer 
Ausfuhrung als nebensächlich hinzustellen, waren dieselben 
noch keine charakterischen Belege der gestaltenden Kraft, 
deren Wirksamkeit wir jetzt im Zusammenhang behandeln. 
Anders verhält es sich mit einem interessanten Beispiel aus 
Piatos Staat, wo diese Tendenz, die bedingungslose Thatsäch- 
lichkeit einer Aussage zu betonen, den Geist in Bewegung 
setzt, so dass er als entsprechendes Ausdrucksmittel unwill- 
kürlich Gegensatzverbindungen sucht, ein im Gedanken- 
bereich liegendes Vorstellungselement aufgreift und zu einem 
ganz eigenartigen individuellen Ganzen ergänzt, und, damit 
noch nicht befriedigt, die Bewegung noch weiter wirken lässt 
durch die ganze Gedankengestaltung bis zur Reproduktion 
einer zweiten Gegensatzverbindung, deren eines Glied mit 
der zugehörigen Prädikatsvorstellung sich logisch nicht ver- 
einbaren lässt: eav xe xt$ ivw xex^v&S fj xaxw auuufi- 
jaux&c xöv atiafarp&v xt £7«x«pfi |iavÖ-ivetv, oöxe {lafretv Äv 
Tcoxe 9170,1 aöxöv, eutoxifju.r)v y&p oöSev ?x etv töv toiofrzm, 
oöxe dfvw flfcXAi xrfxto aöxoO (JXercetv xfyv t|>ux^ v > x * v % oiixtas 
vewv Iv yfl r) iv d-aXdxrQ |i«v*dv^ (Plat. civ. 529 b). 

2. Entschiedener tritt der Zweck, die thatsächliche und 
bestimmte Geltung eines Prädikats durch Ausschaltung 
eines die Geltung leicht beeinflussenden Unterschieds her- 
vorzuheben, im allgemeinen bei den Beispielen der folgen- 
den Gruppe heraus, zu der wir nun übergehen wollen. 

Wir müssen da anknüpfen an die Umschreibungen 
des adverbiellen Begriffs „immer*, die wir oben kennen 
gelernt haben. Wir haben darunter nicht nur reine Zeit- 
bestimmungen, sondern auch gegensätzliche Gelegenheiten 
verzeichnet, die den Sinn einer immerwährenden oder steten 
Geltung zum Ausdruck bringen können. 
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Sind nun diese Gelegenheiten oder Umstände, unter 
denen etwas geschieht, zugleich als Bedingungen zu fassen, 
deren Vorhandensein für die Geltung des Prädikats einen 
wesentlichen Unterschied hätte bedeuten können, thatsfichlich 
aber nicht bedeutet, so entfernt sich die Bedeutung einer 
solchen Gegensatzverbindung von „immer" zu der von „in 
jedem Fall*, d. h. es wird nicht sowohl die stetige, als 
vielmehr die thatsächliche Geltung betont. Zwar in: 
& xaXXtaxa |iev ev öXßq>, xaXXfoxa 5* iv nevCa (Hercul. für. 
647 — 48) — 8ta xIXoug Bi aot ^oXa^ iyyös Ttapeox&c xal 
7ip6ao> 5' ctaooxax&v ijftpolat xofc aofc oö Yev^ao|iat *i£7i<i>v 
(Euin. 64 — 66) oder in : dfatx6|xevoc yap, oljiac, toö xaXoö xal 
öu,tXä>v aüxffi, Ä KaXat ixuet, xixxet xai yevv$, xai rcap&v xai 
dbc&v fteuv^uivot (Plat. conviv. 209 c) oder in : a^vq (sc. V) 
<|>oj(fj) (xövrj oOxe TCapoQoa ooxe imcOaa öpaxac (Xen. Cyr. 
inst. VIII, 7, 20). — 0-ou.c'j|iivoi{ xe ouv ürcetxeiv Set xai 
dno7itfi7cXdtoi xöv &ufiöv, £4v x' iv X6yot£ £av x* ev Jpyot; 
cpöac xö xotoöxov (Plat. leg. 717 d) steht die Verbindung 
noch näher dem Bedeutungswert von „immer 0 . In anderen 
Beispielen aber : cptXois x' «iXjjfHjc ^jv <p£Xo{ itapoOo( xe xai 
uapoöotv (Eur. Suppl. 867 — 68). — oux eyyeXaarfyc xöv 
ojitXouvxwv , Tcixep, dXX' a&xög ou napoöa: xayyöc & v ylXoii 
(Uippol. 1000 — Ol). — cfoioöoa yd*p oe xai icapoOo' d^ptyuivov 
Seöp' oföev (Helen. 861—62). — ue^ou, piv' auxoö* xaöxa 
yap TcapoOaa xe icpo^e^ xöv £v§pa xöv aöv fjv xe u.tj rcapTje" 
(ibid. 1393— 94) ist deutlicher der Sinn gegeben: in 
jedem Fall. 

Ebenso müssen wir in folgenden verwandten Beispielen 
diese Bedeutung abstrahieren: dXXa itavxcenaotv 6 KOpo; 
(itxpav xtva aöxftv oTocxo ^oii^v elvat xai 7tap6vxwv xai 
dnovxwv (Xen. Cyr. inst. IV, 2, 14). — voui£<o . . . iji7io8ü>v 
av aoxq> 7td\xa ytyveoftai xai rcpoat6vxi xal drct6vxt (Xen. 
bist. V, 2, 39) oder in: c&c xouxcp xaöxa efc ayaO-öv xt xeXeu- 
x^oet £ü>vxt r) xai öfcrcodavdvxt (Plat. civ. C13a). — eo>pccxa(iev 
yip, 6xc £ti>vxt xe xai xeXeux^aavxt aöxij xpaxiaxrj alpsai? 
(ibid. 618 e) oder auch, was für unseren Zusammenhang 
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keinen Unterschied ausmacht, die Bedeutung von : in keinem 
Falle: o08fe y&p äXXou owjAaxo; oüSevöc oöxe £G>vxo$ oute 
dtTcod-v^axovxo; xöv £<j>(i>v ( 8C * ^°X*) v ou5eC{) (Piat- 
ieg. 898 d). 

Waren hier die Bedingungen zugleich als zeitliche 
Gelegenheiten zu fassen, so kommen in anderen Fällen die 
Bedingungen zugleich noch als Mittel für die Ausführung 
in Betracht: 8v oöte cpeuytov oo^' urcoaxacfl-e^ O-opl 6 ItyXiios 
naX$ ixcpuyetv Suv^aexat (Rhesus 315 — 16). — xat [l oüxe 
jifiXiyXiboooi^ Tieid'OÖs inxoBaXow friX^si, axepeac x' outcox* 
dt7teiXa5 izrtfeou; x66" £yö> xaxajjtTjvooü) (Prom. 185— . w 8; 
172 — 75); cf. auch Sim. Amorg. 7, 16—19. 

Es wird also bestimmt und sicher behauptet, dass der 
betr. Effekt nicht eintreten wird, auch wenn die gegensätz- 
lichsten Mittel zu seiner Erreichung gegeben sind. Insofern 
es sich aber um Mittel handelte, beschränkt sich der Aus- 
druck nicht auf die Betonung der Thatsächlichkeit, sondern 
gewinnt zugleich auch noch wieder den Sinn von: auf 
keine Weise. 

3. Anders aber liegt die Sache, wenn die Bedingungen 
rein als Bedingungen zu fassen sind , nicht mehr zugleich 
als zeitliche Gelegenheiten oder als Mittel; in diesem Falle 
tritt der formale Zweck der Verstärkung der Aussage rest- 
los heraus. Dann gilt in vollem Masse, was wir oben gesagt 
haben: Von den Bedingungen und dem zwischen ihnen be- 
stehenden Unterschied wird abgesehen. Indem aber so die 
thatsächliche Geltung des Prädikats von Bedingungen ganz 
unabhängig hingestellt wird, wird mit höchster Sicherheit 
und Bestimmtheit die faktische Realisierung desselben be- 
tont: xaxeuxofiat 5e xöv 6e8pax6x', elxe xtc etc cSSv XsXt^sv, 
elxe 7tXsi6vb)v uixa, xaxöv xax&c viv äuopov Sxxptyat ßfov 
(Oed. Rex 246—48). — ooxot jiax^ovxaf xot, fjvxe iXöcaaove; 
xouxwv, ^v xe xod uXeövec (Her. VII, 102, 3). — xotv&oaofrat 
yip e'ÖiXw x^)v oöafav xfjv Iptip x^J xoO 7rat56c, xal efte TioXXa 
efx* dXtya £ox£v, iv xotv$ yevouivi^ Xdßwuxv x& %Caea £xaxspo; 
(Isaeus de Hagniae her. 89, 50). — 'Apxeottetog uev vuv tfrt 



Digitized by Google 



199 



exwv efre dexwv du-apx&v xoO xP*) 0 !* 00 ££eitXijae polpav xijv 
SwoxoO (Herod. IV, 164, 4). — 8« 5* dv fßtv >) Tpijxa drco- 
xxefv^, rjv xe ex<i>v 9jv xe dixwv, xe&vdvat dvdyxq (Herod. 
II, 65, r>). — xai aüxö? gcpq ^uXX^eaO-ai xai rcapaxaXou- 
jievo« xai dxXr/xo« (Thuk. I, 118, 3). — ouxos 8e vuvl 
dExXnjpov aiv i\ik rcoielv xoO xXVjpou xoO naxp^ou, elxe uei'^wv 
eoxlv oOxo; efre iXdxxwv, dbuciSa 5e xöv xeXeuxfjaavxa xat 
dvcüvü|iov ßouXexai xaxaoxfjaat (Isaeus de Meuecl. her. ^6, 46). 

— ei iv xfl xoO «eptxxoü xod dpxfou ctfpeoet Yjjitv y]v owxr^pia 
xoO ßfou, 6ic6xe xö «Xiov dpfrG>c I5ei iXiofazi xal Ö7c6xe xö 
SXaxxov, r) aöxö Ttpö; eauxö t) xö exepov rcpöc xö exepov , e?x 
dyyus erxe xoppw tftj, xt dv eoa^ev Vjulv xöv ß£ov ; (Plat. Protag. 
356 e). — ouxe uiXov aöxaC; dXXo r) x a P^ eo ^ at |*^vov, ehe 
ßiXxtov erxe xetyov (Plat. Gorg. 501 b). — dXX' Suü>s, eo>c dv 
xtjv auxt|v töeav drcoSi5$, £dv x* 4v dXXq) ocS^pcp, 8|iü>; dpä-ws 
exet xö öpyavov, ddv x' evö-dSe, idv x* ev ßapßdpoi; xt{ rcoifl 
(Plat. Craiyl. 390 a). — lle^aoyoi irttl xe ix xfjs 'Axxixfft 
U7i' 'Atojvattov ^e^X^aav , erxe <Lv 8*j Sixafo; ehe d5£xw; 
(Her. VI. 137, 1). Indes sind die aufgezählten Beispiele, 
die sich noch beliebig vermehren liessen, lauter individuelle 
Fälle, bei denen die Gegensatzverbindung aus logischen 
Beziehungen erwächst. 

Bei der Bedeutung, welche die Analogiebildung auch 
in dem Falle wieder gewinnt, ist es jedoch leicht begreiflich, 
daBS da auch ohne besondere logische Beziehung wieder 
unsere geläufigen Gegensatzverbindungen wie Gott und 
Mensch aufgegriffen werden, um für diesen Zweck des 
Ausdrucks in die entsprechende Form gegossen zu werden : 
ipo; t^v 6 <jppdaa£ , S6Xo{ 6 xxefva? . . . efc* oöv d-eö? efxe 
ßpoxwv Yjv 6 xaöxa wpdaowv (Soph. Elekt. 197—200). — 

— Ixexeüouiv oe rcdvxec oföe 7ip6axpo7iot dXx^v xtv* eupetv 
r)(itv, elxe xou ftetov qpv^jiTjv dxouaa; elx' iiz 1 dvSpöc ofad-d xou 
(Oed. Rex 41—43). Ja selbst ohne die entsprechende Form 
gehört ein Beispiel wie: iX&elv xiv* auxot? 8a(fiov' t) ßpoxöv 
xtva (Choeph. 119) wohl auch in diese Reihe. Auch die 
epische Wendung: £(bet 6 y' rj xi^vrjxe, die sich beim epi- 
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sehen Verweilen auf assoziativem Wege natürlich einstellt: 
ttaxTjp V i\ib<; äXXofrt yodr}<;, £o>ei 6 f t) xe&vtjxe (ß 131—32)5 
inl 8e u.vf j aaod i e fxaoxo; rcatöwv Tj8' dX6x«v xal xx^oxoj *)5e 
xox-Jjwv, fjulv 6x«p Ca>ouai xal (j) xaxaxeO-vVjxaaiv (0 662—64) 
erfährt so analoge Nachbildung zu rhetorischem Zweck: 
|i6vo? 8* *05uoae6?, öoTtep oux ex<bv ewXet^euxöelc exoiuos 
f/v aeipacp6po;, elx' oov 8-avövxos ehe xal £fi>vxo; rcept Ufa 
(Agamem. 832-35; 841-44). Oder es schiebt sich auch die 
adverbielle Verbindung: in Scherz und Ernst, die gleichfalls 
als mobiles Vorstellungselement im Geiste lebt, ohne logische 
Motivierung als schmückendes Ausdrucksinittel in die For- 
mulierung des Gedankens ein: fraQua ulv Ixaorov Vjuüv 
^YTja(i>U£{hx xöv £<j)ü>v ftetov, efxe <b? itaiyviov ixetvwv elxe w; 
orcooSfl xtvt 5uveoxrpc6c (Plat. leg. 644 d). Und so kehren 
auch unsere viel gebrauchten Gegensätze von Personen wieder, 
sei es nun dass sie, zufällig vermöge einer äusseren Asso- 
ziation bewusst geworden, auch nur aus äusseren stilistischen 
Gründen in diese Form des Ausdrucks gebracht wurden, 
oder dass sie zum Zweck der Betonung der Thatsächüchkeit 
gesucht, dem Zweck des Ausdrucks entsprechend in diese 
syntaktische Stellung zum Verbum gertickt wurden: evx' av 
afaeivöv tob oxa&fitöv eC8e£eXov x*& v « xXetxäc 'IwX- 
xoO, {jelvos aTx* t&v dax6; (4. Pjth. 76—78). — no\b 8e uaXioxa 
tcovxwv <xl 7i6Xet?, ea>oai aöxouc etaa<pixvelo&at xal oöx i^t- 
Xauvouoat, elxe xcg £evo£ im^eiptl xocoöxiv xt rcotet eh* £0x65 
(Plat. Meno 92 b). — ectv xi ye eXeu&epo: dxjiv e<*v xe SoüXoi, 
xax' erctxa^tv 8e xöv 8eo7coxG>v xal frewpiav xal xax' iu-wetpfav 
xt^v x£x v *I v xxövxat (Plat. leg. 720 b). — icepC xeXeuxrjOavxoc 
8f), eixe xi$ ipprjv elxe xt$ {HjXoc *ö, x* uev Txepi xa $eta 
v6fit|ia xoi>$ e^yijxas flyveabai xupfou; cppcc£ovxa; (ibid. 958 d). 
— fixav ^irt9-u|if^ xtc diro8T)|itas 67rnoöv xal örcoxe, efte veo; 
efte xal upeoßuxepoc öv (ibid. 950 a). Der Form nach würde 
auch das oben (S. 98) verzeichnete Beispiel And. de myst. 
18, 140 hierhergehören, wenn es nicht inhaltlich eher eine 
Umschreibung des Zahlbegriffs „alle* repräsentierte. 
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4. Zur Betonung der Thatsächüchkeit im Sinno von : auf 
jeden Fall findet sich auch gerne kontradiktorischer Gegen- 
satz. Es ist das auch ganz begreiflich, wenn es nicht auf 
einen positiven Unterschied zweier verschiedener Bedingungen 
ankommt, sondern nur auf ein Moment, das die thatsäch- 
liche Geltung in besonderem Masse begünstigen oder auf- 
halten könnte. In einem solchen Falle fasse ich eben nicht 
den besonderen Inhalt eines Begrifft ins Auge, insofern er 
sich von einem anderen bestimmt und präzis abhebt und 
unterscheidet, sondern ich betrachte mehr die Thatsache, 
dass er einen bestimmten Inhalt hat, bezw. dass sein be- 
stimmter Inhalt gegeben ist. Das ist aber die Form, in der ich 
einen Begriff in kontradiktorischem Verhältnis denke. Und 
durum erhebt sich die Tendenz auf Reproduktion des kon- 
tradiktorischen Gegensatzes : oü 8'efte xeSv&v efxe u,tj iwnuoiiivq 
eüaYyeAoiotv eXTtfotv dw)7toXeCc, xXuoiu.' av eüf p(»v (Agamem. 
273-75; 261—63). — xal Xaxoöod* x' xai u.*j X»x<>öoa 
Soaxu^Ttf xad-foxaixai (Androm. 385— 86). — xoXuAv dvayxTj, 
xäv xux w x&v (itj xü^ü) (Hecuba 751). — Sptövxa«; yap t) jit] 
Sptbvxa^ ^Stov ö-avefv (Helena 814). — dXX' r} xiv' es oi 
{xtDpiav l<TKt[L\ihoi Seöp* ifjX^ov, r) x£v5uvov e£ djnfjx^vwv 
^trcxovxes, eft' ouv ehe uv) yevTjaexat (Heracl. 147 —41)). — 
7iivxü)c S^tiou, ictv xe oo xal "Avuxo; ou qpfjxe eav xe cpfjxe 
(Plat. Apol. Socr. 25 b). — npb$ xaöxa, qpafyv av, & dEvSpes 
'Ad^valoi, r) 7ie:0 , eo9'' 'Avuxcp i) ui^ xai dyfexe jitj, cS>s 
£fio0 oox av zot^oovxo; deXXa, co£' e2 uiXXo) itoXXocxcs xe- 
(Wdvat (ibid. 30 b). — xai ^paoi rcavxa^ Setv yavai etvat Sixafou;, 
£dv x* Äotv edv xe jiVj (Plat. Protag. 323 b). 

Besonderes Interesse verdient unter der Zahl der zu- 
fälligen einzelnen Verbindungen wegen der Häufigkeit seines 
Vorkommens der Gegensatz : wollen — nicht wollen. Die Ver- 
bindung ist geradezu ein Ausdrucksmittel für die Vorstellung: 
auf jeden Fall geworden. Es nimmt das auch nicht wunder. 
Wo es sich um die bestimmte Ausführung einer Handlung 
oder um das bestimmte Eintreten eines Zustandes handelt, 
liegt es nahe zu betonen, dass der Wille des anderen, 
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unter Umständen auch der eigene, daran nichts ändern 
kann : ou 84 vat vat ßdaei xdy^oi d-dXeog ddiXeo; (Aesch Suppl. 
861 — 62). — fteoö xe yap (KXovxoc Ixitlpoetv itoXiv xal u$| 
H\orc6$ «pjoiv (Aesch. Sept. adv. Theb. 427—28; cf. Eur. 
Suppl. 499). — dXX' 'KXXd;, 2et, xav U\u xav ut) äiXw, 
&Qaa£ oe (Iph. in Aul. 1271—72). — dXX' eh* expflSov * e 
|ifl, $eös ydp v)v, "Hpa \u xduveiv t^v8* Sdrjxe xtjv v6aov 
(Heracl. 989 — 90). — V) ytj 5* dvdyxfl, xdv OiXfl xdv u)] 
ftiXfl, xfxxouoa rcotav xdud rctafvei ßoxd (Cyclops 332—33). 

— rcdpeaxi x a ^P eiv > ^ v Te ßouXijotK tjv xe ut) (Plout. 638). 
Und so noch öfters bei Aristophanes (Lysistr. 939, 1036; 
Ekkl. 981 ; 1097). — xal ßaoiXeu; ulv Elp^ijs 5taßjjoexat oe, 
rjv xe au ye ßouXvj tjv xe jjuIj (Her od. VII, 35, 3). — xal au 
xoöxo ix6X\Lfi<3x<; £(jeveyxelv, ^ £ßouX6(iTjv elxe u,^ ? ; (Xen. 
Cyr. inst. VI, 1 , 5). — vt] AP, efxe ßoüXoua£ y' ehe uij, 
(xaxijyopfi>) (Dem. de fals. leg. 400, 188). — xal oot, £dv xe 
ßouXfl £dv xe {i^j , dvexxiov övxt uixpq) (Plat. Theaet. 167 d). 

— <J>C dpxi jie f)vdyxa£ev 6 urcep e*xe(vou X6yo;, elx' ißouXöji^v 
eixe u,^, xoioöxov elvat (ibid. 179 b). — e£ uiXXei x$ övxi veö>; 
dp^ixöc ioeo&at, Srcws 5e xußepv/joet, idv x£ xive$ ßouXwvxat 
iötv xe uVj, u^xe xe^vr/v xouxou u^jxe fteXexijv oföfievoi Suvaxöv 
efvat Xaßefv dua xa! x^v xußepvnjxtXTjv (Plat. civ. 488 d e). — 
x6x' Yj8rj, erxe ßouXovxat efxe jat*), &q dX^O-ö«; dXtyapxixo: 
ytyvovxai (ibid. 565 c). — Äaxe xouxot? drcaatv dvdyxij aux<]>, 
ehe ßouXexat efxe u*), 7coXeu(q> elvai xal dmßouXeuecv , ews 
dv xaJWjp-fl xijV TtoXtv (ibid. 567 c). 

Nicht wegen der Häufigkeit ihres Vorkommens, sondern 
wegen der eigenartigen Kraft und Wirkung der Ausdrucks- 
weise beanspruchen unser Interesse die speziell homerischen 
Wendungen , welche die Entschlossenheit zu thatsächlichem 
Handeln kraftvoll hervorheben, indem sie die Handelnden 
von jeder Rücksicht auf den Erfolg oder die Entscheidung 
vollständig unabhängig hinstellen: 8( Bi x* dpioxeu'goi uaxD 
£vt, xöv tk u,dXa XP e< ^ £axdu,evat xpaxepö^, v) x* IßXiTx' y) x* 
e*ßaX' dXXov (A 409 — 10). — fopev, 1\i x<j> eö^oj dpe^ojtev 
xiq VjuCv (M 328 ; cf. N 326-27). — dXXa uaT dvx>)v oxfjoouai 
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tj xe yip"Qoi jxiya xpaxoc, tj xe ^cpofujjv (2 307—08). — 
Tp&a; 8' ou nplv Xt)£<d &7iepcpiaXoo{ evap^wv, rcplv SXoai xaxa 
doxu xal "Exxopi reetpr^vat dvttßt^v , 9) x£v u.e 5au.<£aasxac, 
■i] xev iyö) x6v (<I> 224—26). Es fragt sich indes sehr, ob 
die Wirkung, die der fertige Ausdruck hervorbringt, bei 
der Bildung desselben massgebendes Motiv war. Es spricht 
der epische Dichter, der das Walten des ewigen Schicksals 
kennt, das ob allem Menschenthun und -wollen seinen stillen 
Gang vollbringt, und er spricht mit der epischen Ruhe 
eines Gemüts, das stark genug ist, im Gleichgewicht der 
Seele das grosse Bild des Lebens in sich aufzunehmen. Der 
heiteren Ruhe, mit der der Dichter gestaltet, widerspricht 
es darum auch gar nicht, wenn wir bei der Bildung der 
Ausdrücke wieder die Freude am rhythmischen Spiele mit- 
wirkendes Motiv sein lassen. 

5. Der Charakter des Ausdrucksmittels modifiziert sich 
oder schwächt sich aber auch dann nicht ab, wenn es sich 
nicht sowohl bloss um vorher für die Entscheidung in Be- 
tracht kommende Bedingungen, sondern um begleitende, 
nebenherlaufende Umstände handelt, deren Unterschied oder 
Gegensatz für die Geltung des Prädikats hatte massgebend 
sein können. Indem aber die Geltung der Aussage auch 
von diesen gegensätzlichen Umständen unabhängig hin- 
gestellt wird, erscheint dieselbe von allen Umständen 
unabhängig, und es wird so die gleiche Sicherheit und 
Bestimmtheit in der Aussage erreicht wie im vorher- 
besprochenen Falle: a«ox(j> yap, etxe 8uoru^{ elx' eöxux^;, 
2<pu; (Alk. 685 — 86 j. — ^yoouevos xai uulv aCa^pöv efvat 
«rapa xe £x6vxo{ &(xo0 xal 7tap' dxovxos Xaußccvetv (Lys. accept» 
rnun. def. 162, 11). — 6xt SeSeijxat uu-töv ^ axpaxta auvava- 
TCpÄjjat xöv uiod"6v fi 7cap* exövxoc nap' axovxoc Seu&ou 
(Xen. Cyr. exp. VII, 7, 14; cf. VII, 6, 40). — xctöe emXey6- 
u-evog, ei Vjv c EXev7j ev 'IXi'w, « J 7to5o6'fjvat av auxrjv xolot "EXXijai 
"rjxot ex6vxoc ye r) iexovxo^ 'AXe£dtv8poo (Her. II, 120, 1). — 
e*(D£ av ow^r/xat %b axckpoc, d*v xe uet£ov ä v x* 2Xaxxov 
x<5xe xP^i * a * vaüxijv xat xußspv^xTjv xal rcavx' avSpa e§f); 
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npo(K>|iouc e^vai (Dem. Phil. T 128, 69). — 6 ulv dyafrö; 
dvfyp odxppwv fl>v xal $i'xaic{ euäalfMOV laxl xai (laxdptoc, £av 
xe jiiyac xal £o)(opö{, edv xe o(uxpoc xai dafrevTjc *$ (Plat. 
leg. 660 e). — aia^uvocu^v dv xat iv rcoXXolc xa2 £v dXtyot; 
IfcXeyxöjievoc xa * 1*6 voc tmö u,6vou (Plat. Gorg. 522 d). — 
xö 5* £vxe0d-£v oöx dv |iou f 4 xouaaxe Xiyovxoc, e? Ttpftxov 
ulv, xö Xey6fievov, oöxo{ dveu xe Ttatöuv xal uexd ita(Sb>v 
aXrj^c (Plat. conviv. 217 e). 

Am interessantesten tritt der Charakter als reine« 
Ausdrucksmittel hervor bei negativen Prädikaten, wenn mit 
Sicherheit und Nachdruck ausgesagt werden soll, dass etwas 
nicht geschieht oder nicht geschehen soll: u.afvet ydp 6$ 
dXytoxa, xoöxe cpapjiaxot; dxij Xdßots dv, oux' dveu xouxwv vooel; 
(Bacch. 326 — 27). — inil ooö*e xö {Xrcexo 7ictpnav, &x7c£p- 
aeiv TCxoXfe&pov dveu 10-ev, oüÖe auv aux<j> (P 406—07). — 
ouxe ydp eu £po*ü>v av5dva) ouxe xax&c (Theognis 368). — 
law; ue, xav eü xdv xaxü>; 56^(0 Xeyetv, oöx dvxau,e£<]*ei, rcoXe- 
uiav ijyouu,evo{ (Troad. 914 — 15). — xal ui) xduvets uV^r' 
eox&c u,"/jxe ßaö"t£<i)v (Nubes 415). — itpöxov uiv, ev&a xav 
Tipoaß xdv (ivj Ttpoo^j t[*^Y°C yuvat|;£v, aüxö xoöx* icpiXxexac 
xax&c dxouetv (Troad. 642— 44). — öoxe oöx 
Xavfhxveiv, ouxe >Jv xi xaXöv, ouxe ijv xi aioxP ov icoi^qflc (Xen. 
Cyr. exp. VII, 7, 22). — dXX' ou5e d&xi'av xö Ttapdrcav frf,ow 
xyjv xotauxijv ßXdßijv, ouxe dv uxfl^wv ouxe dv iXdxxwv xw 
ytyvijxat (Plat. leg. 862 a). 

In solchen Beispielen macht sich die Bedeutungslosig- 
keit des Unterschieds um so leichter in der Vorstellung 
geltend, als die beiden Glieder" sehr verschieden wertig 
sind, indem nur das eine oder vorzugsweise das eine Glied 
in Betracht kommt, das andere hingegen nicht, so dass 
somit auch die Unterscheidung überhaupt mehr oder weniger 
gegenstandslos erscheint. In Beispielen aber wie: dnoptp 
ye x$5e auuTceTtXeyueö-a £evq), ouxe twtaxwv oüxe 8pü>v 
atyfjoexat (Bacch. 800— Ol). — ouxe xt ydp npoofl-els oüSiv x' 
ext cpdp|iaxov eöpot;, oux* dqpeX&v npös freöv du7cXaxtyv rcpo- 
<puyot{ (Theognis 809—10) kommt weder das eiue noch das 
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andere Glied und darum auch deren Unterschied nicht in 
Betracht, die Verbindungen sind rein formelhaft herüber- 
genommen zur Erfüllung des formalen Zweckes, die Aus- 
sage der Nichtwirklichkeit zu verstärken. 

6. Fast noch eigenartiger äussert sich bei solchen nega- 
tiven Prädikaten der Charakter unseres Ausdrucksmittels, 
wenn die Gegensätze sich nicht als Bedingungen darstellen, 
sondern nur als zwei verschiedene Möglichkeiten der Aus- 
führung oder als zwei verschiedene Arten der Handlung 
selbst oder als zwei verschiedene Attribute, in denen eine 
Person thätig oder leidend auftritt. Denn zwischen Bedingung 
und Ausführung besteht eine logische Beziehung, die dem 
Gebrauch der Gegensatzverbindungen immerhin den Schein 
einer gewissen logischen Motivierung gibt, während die An- 
führung von gegensätzlichen Arten der Ausführung oder 
gegensätzlicher accidenteller Attribute bei einer Handlung, 
die nicht zur Ausführung kommt, oder sonst bei einem 
negativen Thal bestand sich entschiedener nur als rhetori- 
sches sprachliches Ausdrucksmittel darstellt. 

Um auszudrücken, dass Nestor überhaupt nichts von 
Odysseus gehört habe, heisst es: aüxip 'O5uaof)o£ xaXacrf- 
qppovos ouitox* Iqpaaxev, £(ooü ou5e fravovxoc, emj({tovfo>v xeu 
dxoOaat (p 114 — 15). Doch hier hat sich wieder eine 
formelhafte Verbindung zum Gebrauch vorgedrängt im Zu- 
sammenhang des epischen Verweilens. Und in : dvotx^vxoc 
5e xoö otx^fiaxos oöxe xed"ve<öxa oüxe £b>ovxa ^pafveafrat 'Aptaxerjv 
(Her. IV, 14, 3) oder in : ouxe yip £a>ovxa oöxe dbtofravovxa 
qwvfjvai oü5au.oü yf ( <; (Her. VII, 166, 2) ist nach dem ganzen 
Zusammenhang die Vorstellung „tot" im Bewusstsein lebhaft 
gegenwärtig gewesen. Interessanter ist bereits das naive 
Beispiel aus Hesiod : aüx&p lizel xe 5öfj , u,eu,v7]uivog 1$ x* 
(Zvtdvxa, u.^x* Iv 68<j> u-fjx' ixxöc 65oö 7cpoßa5rjv oopfyrg;, 
iTCoyuuvwfre^* (xaxipcov xoi vuxxe; 2aatv (Erg. 728 — 30) oder 
folgende Stelle aus Aias: xoöxe oxpaxrjYOu; ouxe vaorfp^ooc 
uoAetv t^uä{ 'Ax«iäv oufie aoO Stülow (Aias 1232-33). 
Und so treibt das rhetorische Streben noch weitere Ana- 
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logiebildungen hervor, besonders bei Plato: xat d-eou*x i '*C 
öaag 'Ouyjpos Ttsrcofyxev , ou rcapafoxxiov efc xi,v rcdXtv, oüx* 
ev urcovofoct; TCercowjuiva^ oüx' dveu Grcovotöv (Plat. civ. 378 d). 

— iwtrjxfl xtojW|)8{ac xivo? Wu-ßwv >) Mouctöv u*Xq>5£a; 
l&Yj i£eox(ü uijxe X6y<j> ji^xe efodvt u^xe d-uu.$ uVjxe dveu dujioO 
ur/öa|iä>c |MjSeva xtöv noXtxöv xa>fjt(p8elv (Plat. leg. 936 e). — 
6; o?6v xe bcavwxaxa cpuXaxxst ptjxe ^avepös juljxe Xd&px 
auYxad^uSovxa w«{ dXXwc da7ta£6uevov dnxead-ai xouxwv 
(ibid. 838 a b). — ei 5' loxt u^xe o<p65pa u^jxe f]peu.a Suvaxd 
evca, dXXd xd tiev, xi 5e u*), au 5e rcdvxa VjyeJ (ibid..820 a). 

Häufiger kehren in dieser Verwendung wieder die Ver- 
bindungen: u.V]xe dSi'xw; — H-fj** Stxatw;: 3$ dbiayo- 
peuet ufjxe Stxatw; uijxe d8txü>£ drcoxxetvetv (Antiph. tetral. 
II, T, 123, 7). — drcoXuet 8e %oti 6 v6u.oc rj|ioc, $ moxeuwv, 
etpyovxt jiVjxe dSt'xw; jW,xe Sixafrot dzoxxei'vetv, <S>c <povea ue 
atü>xei (Antiph. tetral. II ß 122, 9). — dXX* 6 vöfio; elpftüv 
ji^xe 5ixatiü? ji^xe dSixws dnoxxet'veiv evoxov xoö <pövou xot; 
eTCtxiuioi; drcoqpatvei oe 5vxa (Antiph. tetral. III ß 126, 3). — 
rcpös 8e xö jj^xe Sixafoc uijxe d8tx<j>s drcoxxefretv drcoxexpixai 
(Antiph. tetral. III 5 128, 8), u^x' dxwv — |itjV Ixwv: 
ducpofv diwXuexat xolv lyx.\rftidxoiv, u^jx' dxwv piß? exfov drco- 
xxefvai (Antiph. tetral. II ß 122, 9). — oöx* dv £xö>v ouxe 
dxtov xooouxou; 'Atbjvafeug drcexxetvac (Lys. c. Agor. 134, 53). 

— £(i>s dv ow^xai xö oxdcpo; , dv xe jiet^ov dv x' £Xaxxov -fi, 
x6xe XP*) • • • TCpoO-ujjtou« elvat, xai 8t«i>; uVjfl-' Sxwv |itjx* dxwv 
|ir/5et; dvaxp£i|>et, xoöxo axo7iero8-ai (Dem. Phil. V 128, 69). — 
Hfyce xctarjXoc £x<bv dxtov u.7j$elc yi-p^ad-to (Plat. leg. 
919 d). — XP*) 8*) rcdoav imcpipovxa 5tx>jv dvSpl rcdvx* 
dvSpa «poßetoftat xö u^xe eneveyxerv ij;eu5f) xijiwptav, jifjx' ouv 
ixövxa jifjx' dxovxa xaxa Suvajuv (ibid. 943 d), jx^xe 
u,eya ji^xe ouixpöv: i^5ovf)c 5e ji^j jiex4x o)V ^'i^e 1^T a 
ji^xe ojiixpöv, jirj8' au Xu7r>7{, dXXd xö napdnav dTia^j Tidvxwv 
xöv xotouxwv (Plat. Phileb. 21 e). — t)v liuiBztv notpixQl Sw- 
xpdxei xai u,*] d7:oXeC7xig xouxou ji^xe \dya ji^xs ajuxpov (Plat. 
Charmides 176 b). — xal oux* ev outxp<p oux' iv ueydXq) 
fyciud^ojtfv auxd (Plat. civ. 402 a). — xal utjxs iv antxpot; 
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u^jxe iv |ieyotXotc £xt|Ai£ü>iiev (ibid. 402 c). — t^jxrjxeot utjv 
oOSev iv efev oud-' ^xxov oöxe u£XXov , oöxü>; eh' exetvwc 
reqpuxaot (Plat. Politicus 275 c). 

7. Zu Ähnlichen Zwecken des Ausdrucks, wie wir sie 
jetzt behandelt haben, findet auch noch ein anderer Gegen- 
satz Verwendung, das ist der von auxd; und £XXo£. Wenn 
gesagt wird, dass einer etwas selber nicht thut und auch 
einen anderen nicht thun lässt: ja^x* aüxö; ix yf^ oyjc Ja* 
ixßaXctv rcoxe, u^x* £XXo; yjv xt? xtöv djitbv ix^P öv äyetv 
XPÜ&Qi u*^f)oetv (Med. 749-51), oöx eqprj oöx' aüxö$ Ttotfyjeiv 
xoöxo oöx* exetvot^ o05* dcXXw oü8evl Suvautv ijuxpitj/etv 
(Thnk. VIII, 27, 1), so wird damit betont, dass die betr. 
Handlung überhaupt nicht geschieht, bezw. nicht geschehen 
soll. Und wenn gesagt wird: etxe St) ö>v £XXo; oi «zrcopiovxt 
ö«e{Hjxaxo, clxe %al aüxö; 2u.a{re x6 tcowjxeov oi v}v, iicofee 5t] 
xot6v$s (Her. 1, 191, 1). — ehe xai 6*0 xfi>v 6u.o<püXci>v 7tEto{>e!s, 
ehe xa* aoxöc ßouXTj&gls, ouvrjveoc xaöxa (Xen. inst. V, 4, 27), 
so wird mit um so grösserem Nachdruck wieder die That- 
sache betont, dass er es gethan hat, als äusserlich formell 
wenigstens wieder davon abgesehen wird, wie die Handlung 
zustande kam, ob aus eigener Initiative des Handelnden 
oder auf Veranlassung eines anderen. Indessen ist diese 
Form vielfach nur ein stilistisches Mittel, an diese beiden 
Möglichkeiten zu erinnern, gerade weil sie und der zwischen 
ihnen bestehende Unterschied dem Sprechenden keineswegs 
nebensächlich erscheinen. So ist auch an und für sich ein 
Unterschied, ob einer selbst etwas mit eigenen Augen ge- 
sehen oder nur von einem andern gehört hat, und es ist 
der Wert der Mitteilung danach zu bemessen und zu unter- 
scheiden. Aber doch dürfen wir in dem folgenden epischen 
Beispiel : xoövexa vöv xi oi youva*' Jxivojiat, af x' ifteX^ofta 
xefoou Xuypöv äXeftpov evioitefr, et tcou äftomat 6<pd-aXuotoi 
xeofoiv, r) dXXou u.O{rov £xooaa$ rcXa£opivou (y 92—95; cf. 
5 322—25) die logische Wirkung, die das Absehen von dem 
verschiedenen Wert dieser Mitteilungsformen zu erzielen 
vermag, nicht als bewusstes Motiv für die Bildung des 
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Ausdrucks voraussetzen. Vielmehr sind hier Vorstellungen, 
die lediglich vermöge einer äusseren Assoziation auf Grund 
der Erfahrung ins Bewnsstsein getreten, nur deshalb in diese 
Form gegossen worden, weil dieselbe ihre Verbindung mit 
dem vorausgehenden Gedanken am leichtesten erlaubte. 
Und nicht anders ist es bei einem inhaltlich freilich weit- 
abliegenden Beispiel : et y&p i7c(oxavxat oöxw; £5oXA6vai fa. 
(►pomooc, Äax' £x icovijpüv xe %od &y povwv xpTJoxoü; xe xal iu,- 
(ppovac woitfv, xal xoöx' efr* aöxo> eup^xaxov fifxe xal rcap' dXXou 
xou iuadixTjV <fd-6pov xtva xal öXe$pov xotoöxov, öax* d7toX£aav- 
xe; itovTjpöv övxa xp'JG'töv rcaXiv drcocpfjvai, ci xoöx* emaxaaO-ov 
— SfjXov 8' 6xi Ircfoxaa&ov (Plat. Euthyd. 285 ab). Auch 
hier haben wir eine stilistisch eingeübte Form der Ver- 
bindung von Vorstellungen, die auf anderem Wege, als es 
die Form verraten möchte, ins Bewusst6ein getreten sind. 

8. Im ganzen aber belegen alle die Falle, die wir in 
den vorausgehenden Kapiteln verzeichnet haben, dieselben 
Thatsachen, die wir bereits bei den Umschreibungen nomi- 
naler Begriffe konstatiert haben. Die beiden Richtungen, in 
denen der Gebrauch von Gegensatzverbindungen zur Um- 
schreibung adverbieller Begriffe sich darstellt, sind ein Feld 
für die rhetorische Kraft, die die Sprache durchwallet. Sie 
schafft einmal ihre entsprechenden Neubildungen, sie stellt 
aber ebenso gut die Bildungen, die die konkrete Denkweise 
hervorgebracht hat, in ihre Dienste. Indem sie aber einer- 
seits ihre Neubildungen durch entsprechende Analogiebil- 
dungen bei verwandten Prädikaten vervielfältigt, indem sie 
andererseits unwillkürlich immer wieder Gelegenheit schafft 
zur Anbringung ihrer spezifischen Bildungen oder sonst im 
Geiste lebender Vorstellungsverbindungen, produziert sie eine 
Fülle von Wendungen, die den rhetorischen Gesamtcharakter 
der Sprache in hohem Masse mitzubestimmen hellen. Wir 
kennen ja auch im Deutschen solche Umschreibungen ad- 
verbieller Begriffe, Bildungen der konkreten Denkweise so 
gut wie rhetorische Gelegenheitsbildungen, allein es fehlt 
unserer Sprache die gleichmässig wirkende Kraft der die- 
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torischon Tendenz, welche im Griechischen die Bildungen 
so wesentlich hereichert. 

C. Umschreibungen verbaler Begriffe. 

Die Umschreibungen verbaler Begriffe, die wir im 
folgenden 7.11 behandeln haben, heben sich um deswillen von 
den beiden bisher betrachteten Gruppen, den Umschreibungen 
nominaler und adverbieller Begriffe, entschiedener ab, als bei 
ihnen das Moment der Aehnlichkeit die Wirksamkeit des 
Momentes der Differenz sowohl für die Verbindung der Be- 
griffe als auch für die Bildung der Bedeutung des Ganzen 
übertrifft. Namentlich bei den Verbindungen gegensätzlicher 
Nomina hat vielfach das Moment der Differenz derart uber- 
wogen, dass die Vorstellung dessen, was die gegensätzlichen 
Substantiva gemeinsam hatten, ganz verblasste vor der durch 
den bestimmenden Einfluss eben des Momentes der Differenz 
sich bildenden Vorstellung der Allgemeinheit, „alle", „keiner" 
etc. Bei unseren verbalen Begriffen kommt naturgemäss 
eine derartige Betonung der Differenz nicht in Frage. Viel- 
fach ist der bestimmende Eindruck Uberhaupt nur die Vor- 
stellung einer inhaltlichen Aehnlichkeit der beiden Begriffe, 
und soweit das Moment der Differenz mitspricht, geschieht 
es nur, um noch die Vorstellung des ganzen Umfangs 
jenes allgemeineren Begriffs hinzuzufügen, dessen Inhalt 
die begleitende und vermittelnde ähnliche Vorstellung aus- 
macht. Diese Beispiele entsprechen dann eben den normalen 
Verbindungen, wie wir sie oben in dem Abschnitt: Um- 
schreibungen allgemeiner Gattungsbegriffe betrachtet haben. 

Neben diesem Moment der Aehnlichkeit ist bei der 
Bildung unserer verbalen Verbindungen nur noch ein zweites 
massgebend, das wir aber auch schon bei den substantivi- 
schen Verbindungen eine Rolle spielen sahen, das ist die 
Erfahrung von einem Zusammenhang in der Wirklichkeit. 
Doch gewinnt auch dieses Moment hier wieder eine grössere 
Bedeutung. Wir werden verschiedene Arten eines solchen 

Sckana, Bellrügo «. I.Ist. Synux. Ii. Ii. H 
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Zusammenhangs unterscheiden lernen, werden auch sehen, 
wie dieses Moment mit dem der Aehnlichkeit sich berflhrt 
und zusammenwirkt. Doch wollen wir diese Unterschiede 
erst bei den einzelnen Kapiteln näher begrenzen. 

I. Verbindungen gegensätzlicher verbaler Begriffe 
mit dem Sinne einer allgemeineren ähnlichen 

Handlung. 

1. Wir beginnen mit den Beispielen, wo lediglich die 
inhaltliche Aehnlichkeit den Eindruck bestimmt, wo also 
der allgemeinere Begriff nur durch speziellere, die sich 
gegenseitig substituieren , vertreten wird. Am leichtesten 
wird dieser Eindruck bestimmt, wenn die Begriffe disjunktiv 
verbunden sind, also auch formell sich gegenseitig substi- 
tuieren; es kann aber auch bei der kopulativen Form der 
Verbindung in demselben Masse der eine Begriff nur eine 
Wiederholung des Sinnes des anderen sein, so dass an den 
zwischen den beiden Begriffsinhalten bestehenden Unterschied 
gar nicht erinnert, sondern nur die Vorstellung der ähn- 
lichen Bedeutung geweckt wird. Wir wollen daher auch 
den Unterschied in der Form der Verbindung hier nicht 
weiter massgebend sein lassen , sondern zunächst nur die 
allgemeine Bedeutung, die durch die spezielleren Begriffe 
vertreten wird, festhalten. 

Vor allem scheint mir bei zwei Gegensatzpaaren, die 
wir auch im Deutschen im Sinne einer ähnlichen Vorstellung 
zu fassen gewohnt sind, das Moment der Aehnlichkeit in 
der Vorstellung zu überwiegen. Das ist einmal der Fall 
bei den Gegensatzbegriffen „loben und tadeln", die im 
Sinne von „urteilen, beurteilen, kritisieren" verbunden zu 
werden pflegen: bnixe Bk t|>ey6vxü>v >) ircatvoüvxwv 
tiv&s dxouot , oöx t^xxov $exo xaxau.av$avetv xou? xfi>v Xeyöv- 
xü)v xp6rcoo; r) nepl &v X£yotev (Xen. Ages. 11, 4). — tva 
xaxÄ X6yov S7iaivöu.ev %a\ ^iywjiev (Plat. Politicus 
283 c). — Xiyw xofvuv, Sxi XP*) &l ueuvujuivouc ^ *»• 
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xöv vöv 6iprj|xivü)v xdv xe t|*6yov exdaxoxfi xal Ircatvov 
rcoielaö-at ßpaxuxTjxo; a>a xal u.tjxou; d>v av rcep: Xeywuev 
(ibid. 286 c). — oüxoöv ei ulv 7tXouxq> xal xepSet äpioxa 
exptvexo xa xpiv6u*va, a dTcfjvei 6 <ptXoxep% xal e^Eyev, 
dvayx?} av t}v xaOxa äXrftiaxcna elvat (Plat. civ. 582 d). — 
dxo6ü)v yap xöv rcatöwv eWK>c, «I xt |i£ncpotvxo >) xal 
ircatvoUv AaxeSatuovtot 'Aäijvaloo; xxX. (Plat. leg. 642 b). 
oubufifra 8?} noxe xou? xotouxou; {kwpoü; xöv xotouxwv 
xotvtimüv xp^^v xt <|>e5etv y) e^atveaead-at (ibid. 
639 c). — xal vOv uuelc y}uG>v fit; xaQxa exdxepa ßXe7covxec 
e Trat ve Ixe xal ^eyexe xot>s v6uoo; (ibid. 770 e), sodann 
aber auch bei den Begriffen „sehen und hören* 4 . Spe- 
ziell in Piatos Theätet tritt die Verbindung auf in dem 
betonten Sinne von äusserer sinnlicher Wahrnehmung ent- 
sprechend dem ganzen Zusammenhang in dem es sich um 
die Frage der Wahrnehmung im Verhältnis zum Wissen, 
zur i7uoxfyw} , handelt: ^ ouv 6uoXoyTfjoouev , Ä X(j> 6p äv 
aiofrav6uefra r) x<ji axouetv, rcdvxa xaüft* £ua xai intaxtxadui ; 
(Plat. Theaet. 163 b), um nur ein Beispiel zu nennen. 
Aber auch sonst sind die Fälle nicht selten, wo die Ver- 
bindung unbetont im Sinne von „wahrnehmen" Oberhaupt 
gebraucht wird: dXXa xoO cpaaxovxoc ÄxoOoa( xt y) ?5etv 
<2£tov imjteXeias rcavxöc ßaatXeü; dxouet (Xen. Cjr. inst. 
VIII. 2, 11). - <p6ßo; 5e fiot auuTcapouapxöv uVj xt iv x$ 
S7c:6vxi XP® V( P rSotp.1 r) dxouaatut r) Ttd&otut x«Xerc6v 
(ibid. VIII, 7, 7). — ercetSav yap xtva« TSwotv Ttofruv- 
xat rcapa xtvwv £7itueXG>; dtaxpißovxa? Ttepl xa SoxoOvx' elvat 
xaXa xwv ercrojSeufiaxwv (Isoer. Panath. 279 a). — na<; tcou 
veoc, u.*) 8xt Ttpeoßuxij; , I5<bv äv xai dxouoa; 6xtoöv 
xwv Ixx6tc(i)v xxX. (Plat. leg. 799 c). — 6p«v(iev tcou xai 
dxouetv xi outxpd x«^wxepov ü) xi ueydXa (ibid. 902 c). 

2. Ob in all den Fällen, wo für uns, die wir in allge- 
meinen Vorstellungen zu denken gewohnt sind, die Auf- 
fassung der speziellen Begriffe im Sinne einer allgemeineren 
Vorstellung naheliegt, dieselbe bei dem betr. Autor auch 
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itpaxxovxec r) X£yovx£; xt xwv ui) xaXwv (ibid. 646e). 

— dXX* ou5' av e^ xtöv xotouxwv xolg xaxov xt X£youa:v 
7cp<£xxouaiv StaXex&fjvat xoXu^oetev (Isoer. de permut. 

223). — x(p oöv d8ixoövxi xal dv6ata Xlyovxt ^ 7tpdx- 
x o v x t uaxpQ Äptox' ?x et T0 cjuyxwperv 5etvq> ütcö 7iavoup- 
y(a; efvat (Plat. Theaet. 176 d). — £{ eoXoyetv xtve; xoX|ifi>oi, 
xax&£ e?56xe;, <S>c oüSev oOfr' 6atov ouxe xaxov iazi xöv fxrj 
jiexa 5ixaiooüv>); xal Xeyou,£vü>v xa! 7rpaxxou.ev<i>v 
(Isoer. Panath. 272, 187). — u.avxe6ouat xofouv . . . f^xxov oe 
uapdvouiv xt 5p«aa». eiuerv ei? aikou; (Plat. civ. 538 b). 

— fixt ab -fiYti XP*) vat U6 P* ao5 F 1 *} f Jl ^ V0V ^ ^"X Jav *Y 6tv i 
£XXa xal xoüs £fioü$ ircmjSefouc xoO <pXaöpov xt tzoizIw r) Xeye:v 
uepl aoö (Plat epist. II, 310 b). gibt besonders auch den 
Ausdruck der Freiheit oder Zügellosigkeit, die alles thut, 
was sie will, mit dieser Spezialisierung: xal xof; uiv ou5* ev 
oxXq) 5o*etv ataxpöv etvat X£yetv y) rcotetv oxtoöv (Xen. 
Memor. I, 1, 14). — xal TtoioQat SpÄv xe xal Xeyetv 
6xtoöv (Plat. conviv. 218a). — e? uäv IxoXua 5p «v xe 
xal X£yetv bnb xfjc 65uvr^ (ibid. 218a). — oöxo)? xofruv 
oux6; ioxtv daeß*); dvftpümoc xal utapöc xal rcäv av Orcooxac 
eticelv xal icpAgai (Dem. in Mid. 551, 114). - dXX' ^ 
xupavvl? rcoXXd x* dXX' euSatuovet xdfcoxtv aüx$ 5p« v Xe- 
yetv y & ßouXexat (Soph. Ant. 506—07). - oöxw yap ^ 
TzbXii £v x$ 7cap6vxt x«£p« uiv irctetxelc rcte£ouaa xal 
xaTcetvoü? uotoöaa, xof; 5e 7tov>jpoTc ftgouatav StSoüaa xal 
Xiyetv xal rcotelv 6xt av ßouX^Äotv (Isoer. de permut. 
164). — xouxcp jiovq) 'Aärjvafwv £|;a£pex6v iaxt xal 
«oteTv xal Xiyetv rcapd xoi>£ v6|aou; 5 xt av ßouXrjxat 
(Lys. c. Theomn. or. I , 116, 3) und ebenso auch den Aus- 
druck der Willenseinschränkung, die alles gegen die Natur 
zu thun gezwungen wird: xal rcapa qpuatv X£yetv xal 
5pÄv ßtasovxat (Antiph. tetral. II, ß 1). — 6xt uev aüxt, ^ 
Xpeta 7tapa cp&atv xal Xiyetv xal 8p«v drcavxa; dvay- 
xi£et, gpyq) xal ou X6yq> Soxel ptot OTjfiatveiv oöxo; (Antiph. 
tetral. II, y 1). Und so wurden wir auch in: ix xouxwv 
yap y{yvovxat xa e?c xöv «6Xe|iov dyaO-ol, et{ xe xa dXXa, 
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ü)v dvayxT) xaXöc voefv xal Xeyetv xal rcpe&xxetv 
(Xen. de ven. 1, 18). — itpöxov u£v 3-öovxa XP*) alxeüaftat 
beobq xaOta 5t86vai, xal voetv xal XeyEtv xal 7tpaxxetv, 
acp' a>v ö-eol; ulv xexapta|ievü>xaxa äp^eta« <*v (Xen. de mag. 
equ. off. 1, 1), wo Xeyeiv xal Ttpaxxeiv als Thätigkeiten, die 
sich nach aussen richten, zu einander in engere Beziehung 
rücken und, wenu auch nicht formell, so doch logisch dem 
voelv gegenübertreten, oder auch in: ouxoöv au 6 xa St'xata 
Xeywv XuaixeXetv qpat>j av SetvxaOxa rcp<£xxetv xal xaOxa 
X£yeiv, 6&ev xoO dvftpumou 6 evxoc dv&pümoc Jaxat iyxpa- 
xeoxaxo« xxX. (Plat. civ. 589 a) u. a. das »sagen* nicht eigens 
setzen, weil es in unserem „thun* bereits mitenthalten und 
darum unserem Gefühle nach nicht ebenbürtig zu betonen 
und gegenüberzustellen wäre. 

4. Wir können indes eine Reihe dieser genannten Bei- 
spiele auch anders auffassen, wenn wir die einzelnen Glieder 
in rhetorischer Weise für betont halten. Mit der Betonung 
treten die einzelnen Glieder zugleich als etwas Verschiedenes 
einander gegenüber. Damit wird aber daß Moment der 
Differenz wirksam für die Bildung des Wertes des Ausdrucks, 
und die Verbindung erscheint darum nicht einfach als ver- 
doppelte Bezeichnung der Vorstellung Thätigkeit, sondern 
als geschlossener Ausdruck der Vorstellung von der Ge- 
samtheit der Thätigkeit, der ganzen Thätigkeit. Wir 
werden zu einer solchen Auffassung um so eher neigen bei 
einer formellen Betonung und Gegenüberstellung der ein- 
zelnen Glieder, wie das bei mehreren Beispielen der Fall 
ist, ohne das 8 jedoch die formelle Betonung einen zwingen- 
den Gruud zu dieser Auffassung abgäbe, abgesehen etwa 
vou Beispielen wie: dXX' oE xotauxrjv x*jv 9601V Sxovxes, °* av 
«ep 6 xaxTftfopoc, 7iov7jpol£ oljiat, xal xot? Xoyots xal xof^ 
npdynaoi xP&P^ 01 SiaxeXoöatv (Isoer. de permut. 236) 
oder : npb<; ixsCvo ßXercwv xal xö exei'vcp ouu.<pepov xal rcplrcov 
xal Xiyet d xal tcoieI a neter arcavxa (Plat. civ. 

342 e), wo wir mit Sicherheit behaupten können, es ist in- 
haltlich die ganze Thätigkeit gemeint. Wer eine solche 
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Natur besitzt, ist nicht nur in Worten, dessen ganzes Thun 
ist schlecht. Er (der Herrscher) ist in seinem ganzen Thun 
mir auf das Wohl des Unterthanen bedacht; cf. auch Lesb. 
hört. 173 und Plat. civ. 494 e). 

5. Wir haben in unserer bisherigen Entwicklung schon 
betont, da&8 eine Gegensatzverbindung, deren einzelne Glieder 
logisch den Wert einer allgemeinen ähnlichen Vorstellung 
repräsentieren können, keineswegs auch psychologisch durch 
Vermittlung dieser vorschwebenden ähnlichen Vorstellung 
zustande gekommen sein muss. Vielmehr kann der Geist 
in der Vorstellung der wörtlichen Bedeutung der einzelnen 
Glieder befangen geblieben sein, indem er die einzelnen 
Handlungen för den thatsächlichen Sachverhalt einzeln in 
Betracht zog, ihnen einzeln Bedeutung zuwies. Und je 
spezieller und bestimmter der Inhalt des einzelnen oder 
vielleicht nur des einen Begriffs Iflr den thatsächlichen Sach- 
verhalt in Betracht kommt, desto mehr müssen wir die 
Vermittlung der ähnlichen Vorstellung ablehnen. Aber 
gerade für den Fall, dass in der augenblicklichen Richtung 
des Gedankens nur oder vorzugsweise das eine Glied 
gelegen ist, kommt bei einer Verbindung wie X£yetv — 
rcoietv noch ein anderer Faktor zur Geltung. Es ist bei 
der festen Assoziation, wie sie 6ich bei dem häutigen Ge- 
brauch der Verbindung bilden muss, sehr naheliegend, dass 
im An8chluss an die eine in wörtlichem Sinne gedachte und 
gebrauchte Vorstellung sich die andere assoziativ verbundene 
nur anreihte, daneben stellte aus dem rein äusseren Grunde 
der Assoziation. So mögen z. B. folgende Beispiele zu be- 
urteilen sein: e£ 5e oe y* &PXQ ^ Tt 2icoc efretov £j:o- 
xhiuiov fji xat Spljac, x6aa xfvuaö'ai p,€fiv»juivoc (Erg. 
709—11). >)v 5e XP^ V V ™xp& xatpöv Spyov r) Xöyov 
xaxi u.e y&z £tövxa rc6peuaov (Rhes. 829—31). — dyw 
* t{v' oO 5pöv, 7iofa 5' oö Xeytov Itt*), 1$ Sx^°C ^jXd-ov tzavsl 
xofaiv OiBlnou (Phoen. 878 - 79). — f) ou% 6p$s d>s a<paXepov 
dort xö & ji^j olH xi£, xaOxa Xeyetv r) icpaxxeiv; (Xen. 
Mem. III, 6, 16). — 4p* oux dpfttö; Xeyexaf xe xoöxo xai 



Digitized by Google 



217 



TcpaxxGtx' Äv, et xaurg ytyvotxo; (Plat. leg. 657 e). — r^Stov 
efvai e o x e X e y o v x a x a l e o 7c o i o ü v x a 7iapopu.av jiäXXov 
rj Xuitoövxa xal avayxc^ovxa (Xeii. Cyr. inst. II, 4, 10). — 
X eye iv xe itetp<öu.at xal rcotetv bnolx. Sf^exai auxoü? 
(Xen. Oec. 12, 16). Doch mögen im einzelnen sekundär 
noch besondere Momente mitsprechen, der Rhythmus u. dgl. 
Oder wenn wir z. B. lesen : o£> 7iapaoxeoa^o{iso0 > a xfi>v tcoXixöv 
ooSeV, o>vSpec, cpXaOpov eineiv oö5e eV £XX& tcoXu xou(X7caXtv 
tccEvx' cfcyafHt xal Xiyeiv xai Späv (Lysistr. 1043 — 46), finden 
wir, es handelt sich zwar zunächst nur um das etitetv, 
aber hier ergibt von vornherein der Affekt, in dem der ab- 
schliessende Gedanke gesprochen wird, die Tendenz nach 
einer Steigerung und Ergänzung des Ausdrucks. Anderer- 
seits ist aber ein Beispiel wie das folgende aus der Antigone: 
ooö 5' oüv uecpuxa Ttavxa itpooxoTtetv öoa Xeyet xt£ npaoaet 
xi{ r) t}^Y etv ^X et (Ant. 688-89) wieder ein guter Beleg für 
die mechanische Reproduktion der Verbindung, indem es 
zeigt, wie zwischen das Xeyecv und das den Sinn des Xeyetv 
spezieller erklärende <J>eyeiv sich das rcpdxxetv vermöge der 
festen Assoziation zu schieben vermag. 

Wir finden diese Reproduktion aus dem äusseret! 
Grunde einer feststehenden Assoziation aber nicht nur bei 
einer so häufig gebrauchten Verbindung wie Xeyetv — Ttotefv 
u. dgl. Wenn wir lesen : x a P ievi * Y*P $8<d, X a P^ evTa ^' 
oßa Xel*ai (Anacr. 45, 2), 7c6Xtv Tzpoxelvtav 'Apyo*, ou ofitxpdcv 
cpcXeiv lyßpav xe fteaö'at (Heracl. 21 — 22), noi ßö; tz& oxö; 
(Alk. 864), 5pa noQ <rcd<rg, noi 5k xdfcvO-evSe ßa<Tfl qppovxtöo; 
(Philokt. 833 35), dyGueO-' cpepdjiefta (Troad. 1310), so sind 
die Begriffe, abgesehen von etwaigen anderen unterstützenden 
Momenten, deshalb mit einander verbunden, weil sie vermöge 
ihrer inhaltlichen Aehnlichkeit mit einander in begrifflicher 
Assoziation stehen, nicht aber weil dieVorstellung dieser Aehn- 
lichkeit logisch besonders bedeutungsvoll wäre, und sich darum 
erheben und die vermittelnde Rolle Ubernehmen wollte. 

6. Hingegen schliessen sich wieder zu einem Ganzen 
zusammen und zwar zum Ausdruck der Gesamtheit des 
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Fühlens, lieben und hassen: 6? x* ?5°X a l** v T l ^^ atv > 
Iljo xa 6" ix^afpigaiv (° 70 — 71) ( er kennt in seinem 
ganzen Fuhlen kein Mass) und ähnlich: x( 8* o>5e tct?% 
d^ox' etc iXXou; xp6rcou;, (iia£t; xe X£av xal <piXsl; 8v 
av xux^j (Troad. 67 — 68). Und so handelt es sich auch 
urn das ganze Fühlen, wenn es heisst: dXXa xö xaoxa 
7ipoatperad-ai xcrf; tcoXXoC? xal xö xoü; auxoüg jitoslv xal 
<piXerv oöa7tep av ^ icarpf; (Dem. or. de cor. 319, 28 »). 
Und wiederum ganz ähnlich: xoQxo y' 2x €cv $£*, xaüxa 
Xu7C£ra9-at xal xaüxd xxiptiv xoig tcoXXo^ (ibid. 323, 
292). - aöxTj, 6; eotxEv, aüx$ 656? ioxiv, eu&u; ix veou 

iftt'Setv autöv xof? auxoC? x a *P etv xa * <*X* eo ^ al T $ 5e * 
07:6x10 (Plat. Gorg. 510d). — xaxöc yap fiaxt; u.*) olßsi xa 
5£a7coxÖ>v xal Suyyey^&E xal ^uvwöfvet xaxol? (Hei. 
726 27); cf. auch Plat. leg. 659 d. Ja auch Beispiele wie: 
eyeb uev oov oot xal auvexuoveCv M\<a ... xal xpocp eta Seaxo- 
xat? dwoSouc ftavefv xe £öv xe ?4yyoc Etoopäv (Jon. 
850—53) (ich will alles ftlr dich thun, mein ganzes Thun 
sei dir geweiht) oder das etwas nüchternere: u>? IXsuMptp xe 
I£eaxt uot xal d7to$7)u.srv xal £ i5r)u.s£v (Xen. convir. 
4, 31) (als einem Freien steht mir meine ganze Bewegungs- 
freiheit zu) sind hieher zu rechnen. 

7. Eine grössere Rolle spielt das Moment der Differenz, 
wenn die beiden Begriffe negiert sind. Der Ausdruckswert 
ist aber dann wieder ein anderer. Es wird eben 
nicht die Geltung nur des ganzen Umfangs negiert, wo- 
mit ja die Möglichkeit immer noch gegeben bliebe, dass 
die Thätigkeit teilweise, nach einer Seite hin Geltung be- 
hielte, sondern es wird die betr. allgemeinere Thätigkeit 
ihrem ganzen Inhalt nach negiert, daBS sie sich also in 
keiner Weise, nach keiner Richtung hin, also überhaupt 
nicht realisierte oder realisieren soll. Der Grad der Be- 
tonung und die Stärke des dadurch erzielten Ausdrucks ist 
verschieden. Zwar Beispiele wie: oö yap i$ u>v ixipwv fjxovEv, 
oüx* £x6Xa^£v oüx' exfjia xoü{ rcoXfta; (Isoer. Euag. 197, 42), 
oder : öoxe oüx äfrov drc' 5t|>E(i>s , ö (JooXV) , oöxe ^iXstv o&te 
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luoelv oöSeva dfcXX* ix xtöv ipywv oxorcelv (Lys. pro Mantith. 
147, 19). — <*XX' oöx:; iSuv^oaxo rcoiuiva Xa3v oöxaoat oö8e 
ßaXetv (S 423— 24). — oöxe eiraiov ouSeva oöxe IßaXXov (Cyr. 
exp. VI, 6, 27) könnte man noch zu den Beispielen reiner 
Aehnlichkeitsassoziation rechnen, so wenig erscheint hier die 
Differenz betont. Doch das ist Sache subjektiver Auffassung, 
darum wollen wir die Beispiele nicht nach diesem Gesichts- 
punkte gruppieren, sondern sie nur wieder nach den ver- 
schiedenen Gegensatzpaaren ordnen: ToSetör), u.^x' ap' |*e 
jigcX' afvee jiifjTe xt ve(xei, ttöooi ydp xot xaöxa uex' 
'Apyetot; dyopeuoi; (K 249—50). — i\Lk 5' oöx' ercacvfjv 
oöxe |i(i)(ifja*a{ vtv & xXijvvi x°P a Y&? ouSajiG); 1% (Alk- 
man Parthen. 43-44). — xol 5' oöx* d>v dxoöoai out' 
CSelv euxovxo Tte^tTtxatov yeyevrjuivov ((.». Olymp. 87—88). 

— ato/piv 8* oöäev oöx'dcxoöaat oöx' £8elv ioxi (Cyr. 
exp. I, 9, 31. — v6u.oi>c 5e xal ^^iouaxa Xeydueva yeypaji- 
jtlva oöft* 6pöoiv oux' dxououac (Plat. Theaet. 173d). 

— ol xe rcafSe; oöo" äv e{ ßoöXoivxo £$8fo>s rcovyjpol yfyvoivxo 
aJaxpöv u.ev jAifjxe öpövxe? t*^xe ccxoOovxe; (Cyr. 
inst. VII, 5, 86). — dXXa xoOx' loxtv, 8 vöv 8*) eyö> SXeyov, 
tö ftorcep Xtö-ov £fjv, ercetS&v TCXrjp&orjTai, u.^Te x a ^P 0VTa 
5xt jifjxe Xuico6{ievov (Plat. Gor»;. 494a). — öXw? 5e 
oöx' £ <p e X & v oöxe npoa&eli; ttXtjv juxpov xtjv ixa^av 
ätoeXtbv e?{ xa£tv %ayov x*)v rcdXtv (Dein. Ol. I\ 38, 35). — Iva 
u.^x* dcpeXelv u.Vjxe «poofte Ivat xol? yeypajiu£voi{ 
u.7]S£v (Dem. or. in Steph. I, 44). — x£ 8f], d> üptdxaydpa, 
oöxe ou<f^)5, & ipwxtö, oöx* fltTcö^rj;; (Plut. Protag. 360 d). 

— et Tis X£yecv p. >j 5* ivxiXiyeiv, dXXa uoietv 
xal 8päv u,i£ X £X V< Q 5ovcc7iavx* iTttoxaaftai 7tpfl&yu,axa (Plat. 
Soph. 233 d ). — xat yip avTjp irevfy SeSuTjulvos oöxe x i 
eZwetv oöfr' 2p$at Sövarai, yXtöaoa 8e ot 8£8exat (Theognis 
177—78). — Kupve, O-eouc aiSoö xal 5eC5t6"t. xoOxo yap 5v8pa 
efpyec ji^y IpSetv ji^xe Xeyetv dcaeßf) Ubid. 1179— 80). 

— et aöxö? cpavepö; efr, wavxa? oGxws aiSoüfievo;, <!>; u^x* 
eZrcelv Äv n^xe rcotfjoai pjSev atexpdv (Cyr. inst. VIII, 
1, 27). — oöxe dtöixov oöxe atoxpöv oöSev oöx' eCutov 
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oute rcot^aa; Ircaftov (ibid. V, 4, 31). — töv daeße$ uev 
oü6*ev 7C0TE Tiept xo*j{ freoü; out' e £ 6 v x .i oöxe rcpdljavTa 
(Xeu. Memor. 1, 1, 20). — dXX' ouSenümoxe aux^v ? o öx' 
elrca out' ^oi'rjaa oöSev £<p' <p i a X ÜV ^ 1 ibid. II, 2, 8), 

— ouSet; 8e uumoxe Swxpdxouc ou8ev daeßec oü5e dvdoiov 
oöxe 7ipdxxovxo5 e!5ev oöxe Xeyovxog tjxouoev 
(ibid. I, 1,11). Indes ist speziell bei der Verbindung reden 

— thun wieder wie oben die Möglichkeit im Auge zu be- 
halten, da es die Verbindung nicht den besagten Ausdrucks- 
wert als geschlossen gedachtes Ganze repräsentieren soll, 
sondern nur eine assoziative Aneinanderreihung darstellt, 
wie mir das insbesondere der Fall zu sein scheint bei epi- 
schen Wendungen wie: e'od-Xöv 5' ouxe x£ reo) e.lna$ inoi 
oöxe xeXeoaas (A 108). — ou ydp n<5» xtvd 917111 yuvat- 
xtöv £v peyapoiaiv etiteiv oö5£ xt £el;at dxdo&aXov 
(X 313—14). — oöxe xtva £££a{ Oi<zlaiQv ouxe xt 
e?7iü)v iv S^ptp (6690-91). — Batpovi*, oöxe x£ oe £4£<i> 
xaxöv oöx* dyopeuw (o 15). Aber auch in dem folgen- 
den Beispiel aus den Ekklesiazuseu : Setxat ydp xt aoqpoO xtvo; 
££jeupT)paxo{ Vj 7c6Xt{ Vjp&v dXXd rlpatve povov ji^xe SeSpauiva 
pr^x' etp7]|i£va 7ip6xepov (Ekkl. 577 — 79) geht die Repro- 
duktion von etpijuiva wohl nur auf diesen äusseren Grund 
zurück , wie auch in den folgenden Beispielen aus dem 
Philoktet : e^otSa, Ttat, cpöoet oe p,^ rceqpuxäxa xotaöxa tpumtv 

Teyyäa&oti xaxd (Philokt. 79— 80) und: dXX' eox' exe£vq> 
udvxa Xexxd, rcdvxa 5e xoXpijxd (ibid. 633 - 34), wo das 
xe^vfiofrat, bezw. xoXpr^xd im Zusammenhang sich wohl be- 
gründen lässt, wo aber doch zunächst nur das «pwvefv, bezw. 
Xexxd in der augenblicklichen Richtung des Gedankens ge- 
legen gewesen war. Und umgekehrt scheint so das £i}x6v, 
bez. Xexxov nur eine assoziative Ergänzung zu sein , wenn 
es heisst : olov efSov dXyo; 56fio)v, oü xXtjxöv oöSe f>/x6v (Hipp. 
845 - 46) , x65' ofov dXXo rcpö; xaxy xaxöv , oö xXtjxöv ou5£ 
Xexx6v^(ibid. 874—75). Doch sind diese Unterscheidungen 
nicht so wichtig, dass wir dabei noch länger verweilen 
müssten. 
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Hingegen wird die Geltung der allgemeineren ähnlichen 
Vorstellung wieder vollinhaltlich negiert in folgenden Fällen: 
oü6e xev dußaty ßpoxöc dvVjp, oO xaxaßafy, o05* tl ol x ef P*€ 
x£ lehcoat xai 7i65e? efev (u 77 — 78), oü$* äpfrös oxfjvai Sova- 
xat rcoalv oo$£ v£ea9«'. ofccaS', 6ttq o£ v6axo£, inel yi\<x vula 
XiXuvxat (a 241— 42). — xa£ fiot 6ox£t; ßouXeuead-ai oüx 
£xirX£ü>v £v0«£v5e ou5' dro$7juü>v (Plaf. Meno 80b). 
— <£veu ye xoO xpai'vovxo;, 8oxi; t^v, 7i6Xeü>; ou*' elhov 
oux' av v}yov (Oed. Col. 926-27) — Öaov u^te cp£p£tv 
u^jx' äy£tv ouvatx* &\\oz r) 6 ow^ppwv (Plat. Phaedr. 279c) 
und auch Beispiele wie: xal xo% xoioutoi; oüxe xpax^po; u£po; 
Efvai u£xaax£'*v, oO cptXoo7t6v5ou Xij3ö; ßwfiüv x* djrEt'pYEiv oux 
cpwufiVTjv rcaxpo; ufjviv 5£x ea ^" at 5* oü$£ auXXufitv xiva 
(Choeph. 290 93). — tto& 5' *ApYEi x<po*£ ^0-' ^«5 axEvat; 
u.Y) raupt 5^x ea ^ at » t 1 ^ 6 TCpoa<pu>v£iv xiva u^xpoxTO- 
voövxac (Oreßt. 46 - 48). — xöv ivSp' drcauSG» xoöxov, 
8ari£ Soxi, yfj; x^8*, ifo lyw xpaxrj xe xal 8-povou; veuü), 
u.fjx* fiiaSfixfioftat l*^ Te T^poaff ü) veIv xtva (Oed. ltex 
236—38). — Sv u*) ^Evtöv 8§eoxi jir^ äox&v xtvi Sojiot; 
Si^zoS-ai \kri$b Ttpoay wveIv xiva (ibid. 817—18). — 
ouxe xU ol 6iaXiy£aO-at oüx£ o?x£oiai SixEoftai 
fj*£X£ (Her. III, 52, 1). - dXX' «pxov ou S^aix* dv, ou 
SoOvai friXfii (Eum. 432). — el x' fifys Epftav aiaxpöv 
draad-T); xal dfipyd? (Theognis 1177). - xal xö Xoircöv 
oüxexi ouxe dp data tpXaüpov oüSfiv ou^ u^p' Gjitov tce£og- 
jxai (Lysistral. 1040— 41). — oüt£ yap dpxEiv ouxe dpxEad-ai 
e^Xw (Her. III, 83, 2). - SiaßoXd; ulv ou aGxppov oüxe Xe^eiv 
xiva« l<; dXXVjXou; oüxe xoüc dxouovxa? &noUxtod-oa (Thuk. 
VI, 41, 2), in denen die betr. Verba gedacht und ver- 
bunden sind im Sinne von: in Berührung kommen, zu 
thun haben, die Verbindung im ganzen also den Sinn 
repräsentiert: mit dem betr. Ding überhaupt nicht in Be- 
rührung kommen, sind charakteristische Belege. In dem 
Beispiel aus Demosthenes aber: u.*] uoi aw^aO-ü) utjS* 
arcoXXuod'W |uj8e(;, iav 6 cW t) 6 $Etva ßouXr/cai, dXX' ov 
av xa z£7ipaYn£va ow^ xai xoüvavxcov (Dein, de fals. log. 
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436, 296) wird nicht sowohl die Bedeutung einer allgemeinen 
ähnlichen Vorstellung negiert, sondern es werden vielmehr 
die Begriffe wieder nur deshalb verbunden, weil sie vermöge 
einer begrifflichen Aehnlichkeit in Assoziation gegeben waren. 

8. Ja bei dieser starken formellen Betonung und Gegen* 
Uberstellung mit ouxe — ouxe wird das Moment der Differenz 
derart herausgehoben, dass man hieher auch Verbin* 
düngen von Verbis rechnen möchte, die man sonst im all- 
gemeinen nicht im Gegensalzverhältnis zu denken gewohnt 
ist, z. B. xfi)V vöv ou xtv' lyfo töieiv Süvau,' oüSe vofjaat 
(E 475). — u/fjx' dep xij IS-g u.^x' &p xe vo^ag xä>v aXXcov 
Aavaüv 337—38). --- xö (i^xe Späaat u,^xe xq) IjuvetSevac 
xö icpÄy|ia ßouXeuaavxc utjo"* etpyaauivtj) (Ant. 266 - 67). 
oux* äv 5uvai'u,^v uVjX* lmaxai[Lrp/ Xeyecv (Ant. 686). — ouxe 
icppovouv oöxe £$uvavxo (Cyr. inst. III, 3, 66). — xat oux* 
iTcfoxavxat e^ya^ead-at oux* 5v Suvaivxo (ibid. III, 2, 25). — 
ouxe Xeyet{ dX^O-fj ouxe öpft&c ytyv&axets (ibid. V, 5, 10). — 
dvT ( p oux' efoefv ouxe yvwvac iouvaxos (Thuk. VIII, 68, 4), u. a. 

9. Und wenn wir oben sagten, dass es bei den verbalen 
Verbindungen nicht wesentlich darauf ankomme zu unter- 
scheiden zwischen disjunktiver und copulativer Form der 
Verbindung, so ist damit nicht gesagt, dass es nicht doch 
auch Fälle gibt, wo die disjunktive Form wieder ihren be- 
sonderen betonten Ausdruckswert erreicht. Und zwar wird 
derselbe dadurch charakterisiert, dass die allgemeinere ähn- 
liche Vorstellung in ihrem ganzen Umfang in Anspruch 
genommen wird, insofern an alle möglichen Arten der 
Ausführung erinnert wird, aber nur, um damit zu konsta- 
tieren , dass es ganz gleichgültig sei, welche Art gewählt 
wird, da ja keine zum Ziele führe. Ismene erwidert auf 
den Bericht ihrer Schwester Antigone: Wenn die Sache so 
steht, was soll ich dann noch weiter erreichen? Und um 
recht kräftig zu betonen, dass unter diesen Umständen doch 
nichts mehr zu machen sei, will sie durch die repräsentative 
Wahl gegensätzlicher Möglichkeiten, die den gauzen Umfang 
aller Versuche einer Aenderung erschöpfen sollen, zum 
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Ausdruck bringen, dass j ede nur mögliche Weise eines 
solchen Versuchs versagen müsse und so sagt sie denn: 
xl 6', ö> xaXaflppov , tl xd5* iv xouxot;, lytü H o u a 1 fltv y) 
'<pditxouaa npood-ei'fjL^v itXiov; (Antig. 39 — 40). Das 
Material zur Gestaltung des Ausdrucks hat eine offenbar 
formelhaft gebrauchte Gegensatzverbindung abgegeben. Der 
eigentliche Sinn der Begriffe kommt gar nicht in lief rächt, 
ebensowenig die ihnen zunächst zugehörige ähnliche Vor- 
stellung, sondern nur in übertragenem Sinn die ähnliche 
Vorstellung „ändern 14 . Abgesehen davon, dass Oberhaupt 
Gegensätze vielfach nur repräsentativ für den formalen Zweck 
des Ausdrucks gesetzt werden, kann sich in einem solchen 
Falle der Ausdruck um so mehr nur auf die Erfüllung 
des formalen Zwecks beschränken, weil bei der Vorstellung 
von der Aussichtslosigkeit aller Versuche von vornherein 
keine bestimmten Möglichkeiten ins Auge gefasst wurden. 

10. Und andererseits erfüllt die disjunktive Form der 
Verbindung auch bei den verbalen Verbindungen wieder den 
Zweck, die Thatsächlichkeit des Eintretens oder das Interesse 
an der Thatsächlichkeit hervorzuheben, indem die Art und 
Weise, wie sie sich realisiert, wiederum als gleichbedeutend 
hingestellt wird: öcppa xi fnv 7cpoonxü£ou,at fjS' £peu>u.ac, et 
tcou 'OSuaafjos xaXaoKppovo; i\k tc £ tc u o x a i y) T5ev ö<p- 
0-aXu.oCai (p 509 — 11). — oöxco yap Tjüyurjv, et tcot* 
auxöv i$ Söu.ou{ F 3 o t \i i ocofKvx* i\ x X u o t u, c 7tav2txü){ 
(Trach. 610—11). — 7tp2v £xu|ib>c 1 5 u> xöv *EX£va$ cpövov 
xad-aifiaxx&v iv £6u.ot{ xeCusvov xal Xcyov xoi» npoon6Xu)v 
icufr&u.efra (Orest. 1357 — 59). — orcdaot x'&v aü ßouXij&töaiv 
in? &oy(dixtav xffi e EXXd5o£ Stc' Sa^axa &ytxiad*zi, udvxej oOxot 
Saitep xtJxXou x6pvov xa^ 'AOnrjva^ if) TcapaitX£ouo:v 9) 
7capepj(ovxat (Xen. de vect. 1,6). — u>axe uivxot unapyetv 
$7l\xoxpotxiav u,£v elvat, dcpxouvxax; 64 xoöxo ££€ope?v, ötcid; Stj 
ß£Xxiov noXcxeuoovxat, ou £dc5tov, 7iX^v örcep cepxt efaev xaxi 
iuxp6v xi itpoo$£vxa7)£^peX6vxa (Xen. At hen. resp. 3, 9). 

11. Besonders aber interessiert uns das folgende Bei- 
spiel: Ttoö ßdvxo? t) tioO oxdvxog ourcep oux iytb ; (Aias 
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J237). Es steht in der Mitte zwischen den beiden genannten 
Richtungen. Es wird zwar zunächst nach der Thatsäch- 
liehkeit gefragt, ob wirklich Aias eine selbständige Bewegung 
bezw. Tbat ausgeführt habe. Damit soll aber nur zum 
Ausdruck gebracht werden, dass er in allen seinen Be- 
wegungen, im ganzen Umfang seiner Thätigkeit von Aga- 
mennou abhängig gewesen sei Die Begriffe sind natürlich 
nur wieder in Obertragenein Sinne zu verstehen, gehören 
einer formelhaft gebrauchten Verbindung an. 

12. Analog den Beispielen, wo gegensätzliche Suhstantiva 
eine Fülle oder Vielheit bezeichneten, finden wir auch Ver- 
bindungen gegensätzlicher Verba, welche die Mannigfaltig- 
keit der Aeusserungsweise einer solchen allgemeineren Hand- 
lung besagen wollen, so wenn wir z. B. lesen: oi ydp äptTto: 
ev vrjualv x£axat ßsßXTjuivo: ouxatuevot xe (A 658-59; ct. II 24). 
— ol V Iv xetxet laav ^P^nivot oüxau.svot xe (N 7<>4). — 
7taXatoi yip xzl ao?o: dcvSpe* xe xal yuvatx£$ nzpi aüxöv 
e?p7)Xöxe; xa: feypa^oxe; e^eXeyljoua: ue, edv aot 
Xapt^6|Aevo; auyx^P 0 (PI* 1 - Phaedr. 235 b). Doch sind solche 
Beispiele immerhin selten. 

LI. Verbindungen gegensätzlicher Handlangen, die 
in einem Erfahrungszasammeiihang stehen. 

Nächst der Aehnlichkeitsassoziation spielt die Er- 
fahrung von einem Zusammenhang der Handlungen in der 
Wirklichkeit die gi teste Rolle bei der Verbindung gegen- 
sätzlicher Verba. Und zwar geschieht dies nur in den 
Fällen, in welchen nach dem Zusammenhang Aulass gegeben 
ist, an eine solche Aufeinanderfolge erinnert zu werden, 
sondern es reiht sich die folgende Handlung auch vielfach 
nur an vermöge der durch den überhaupt bestehenden Er- 
fahrungszusammenhang geschaffenen Assoziation, so dass 
mit der auflebenden neuen Vorstellung eine im Zusammen- 
hang unmotivierte Erweiterung des Blickfeldes verbunden ist. 
Doch kann dieser Erfahrungszusammenhang in verschiedener 
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Weise begründet sein. Einmal darin, dass beide Hand- 
lungen in einer regelmässigen zeitlichen Aufeinanderfolge 
sich befinden : vi>5 yap etodyei xxi vi>5 amo^el 8ta8e8eyuivT} 
tcovov (Trach. 29—30). — 3v al6Xx vulj £vap£ouiva xtxxet 
xoxeuvdt^et xe (ibid. 94— 95) , oder darin, dass beide Hand- 
lungen sich zu einem Ganzen zusammenschliessen und 
ergänzen, die zwei Hälften oder Anfang und Ende einer 
zusammengehörigen Handlung oder Bewegung darstellen : 
b uiv Tctytoro; xöv X6ytüv etneJv xe xai u. a $ e t v , 
xefrvrjxe ö-erov 'Ioxaax^ xdpa (Oed. Rex 1234-35). - 
^ xotov epyov xai d-eotat upoaqptXec, xaXov x* dxoöoat 
x a l X i y e t v ue&uoxepots (Aesch. Sept. adv. Theb. 580—81). 
— dv8ptöv 5' £v 7toXX$ 6ud8q> tiö; xev xi; dxoiiaat y) 
e Ttt o t; (T 81—82). — ofa auxfc; erced-uuet Tiavxa; dv^pamous 
xai X£yetv xai dxouetv rcepi aüxoO (Xen. Cyr. inst. III, 
2, 31). — 6iafjiaxex£ov 7tavxi xp67C(j> u^xe xtva Xiyetv 
xaGxa iv x$ aöxoö 7t4Xet, e{ uiXXei eüvo|n,ae<rirat , jjl ^ x e 
xtva dxouetv, uijxe vewxepov u^xe upeaßuxepov, u^xe h 
uixptp uVjxe üveu uixpou uuä-oXoyoQvxa (Plat. civ. 380 b c). 
cf. Plat. epist. II, 314 a. — &<tz" aöxö{ dpxetv ao8% dva 
aipo; Xaßü>v, xai u*) 8t' lx^P a C x $ 5e xal ?cvou uoXd>v xax6v 
xt Späoat xai rca^etv, d yiyvexat (Phoen. 478—80). 
cf. Plat. leg. 953 b. — tcoXXou; 8' *c o^o«? xai 7:6X5:5 
eoSatjiova; e a *j X e x d !j fj X irr' dXeftpij) xöv xpw^vwv 
(ibid. 533 — 34). — xflc imxexpaTtxat jiiya; oupavöj OöXuu.- 
7:6; xe, ?j n v dvaxXtvat tcux'.vöv v£<po; 7) 8' i 7c c 0- e 1 v a 1 
(E 750-51; 0 394—95). - xa 8wxa ydp <*ou v*) Af 
i^eTzexavvuxo öa7:ep axtd8e:ov xai 71 d X 1 v £ u v tj- 
yexo (Equif. 1347-48). — xdrcaSav, ey$u.at, tyjv 
Xüpav Xdßrj;, ou SiaxwXöouoi ae ou** ö Ttaxrjp oOd-* 7} 
fi^p i 1 x e fv a t xe xai dvelvat t)v dv ßouXrj xu>v 
XopSöv (Plat. Lys. 209 b). — i) Siöxt iv xdijet uev 
xd^Tjvxat, h xdfct 8e 7cpoveuouatv , £v xd^et 8' dva7ttTcxoua:v, 
iv xd£et 8* £u.ßa£vouo;v xai i x ß a { v 0 u a 1 v ; (Xen. 
Oec. 8, 8). — 7cö>; y£p Xeye:; x 61 ^ 07 * vauTiX $ atp*t$ £ X fr e l v 
xeXeuxiJaa( xe Satu^vwv xoxw ; (^ Agam. 639—40 ; 

8ekan$, Battri«» *. bist. SynU«. H. 15. 15 
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634 — 35). — |x£vet yap oux' atdXa vu£ ßpoxotoiv ouxe xf,pe; 
ouxe 7iXoöxo{, aAX' iyxp ?e?*xe, x<j> 5' ijup^exac X a ^ P e 1 v 
xe xal ax£peaO-at (Trach. 133—37). Gerade bei 
diesem letzten Beispiel ist charakteristisch dafür, wie tief 
sich in der Erfahrung das Bewusstsein von dem innigen 
Zusammenhang zwischen Gl (Ick und dem Verluste desselben 
ausgebildet hat, dass Glück und Verlust des Glückes als 
ein zusammengehöriges, untrennbares Ganze hingestellt 
werden. Es heißet nicht, wie man erwarten sollte: Den einen 
verläset das Glück, zum anderen kommt es: x(j> 5' ircepx"* 1 
X<x£peiv, sondern: zum anderen kommt es, aber auch nur, 
um wieder zu gehen. Es ist nichts Verweilendes, es kommt 
nur und geht, es macht nur Besuch. 

Auch möchten die Fälle hieherbezogen werden, wo 
dasselbe Verbum in verschiedenen» Genus miteinander ver- 
bunden ist, indem zum Ausdruck gebracht wird, dass einer 
Handlung zugleich auch immer ein Objekt entspricht, das 
dieselbe leidend empfängt: fl>; 8e xal Vj Ti6Xi{ v6u,ou; uito- 
Ypdtyaoa, dyaO-öv xal itaXat&v vou,od-exü>v efrprju.axa xaxa 
to6toi>5 dvayxa^et xal apxetv xal dpxeo&at (Plat. Protag. 
326 d). — f) Idv jiev xaxa xijv cpoaiv ßGoXr/fr&fiev fxaax&v 
xiuveiv xoO xluvetv xe xal xeu.veaä"at xal $ we<puxe ( Plat. Cratyl. 
387 a und ähnlich b, c, d). — ouxouv xp*l oW ^IV^t £tK£etv 

imopxetv oöd"' uuä{ ift^eofrat (Plat. Apol. Socr. 35 c). 
Dieselbe Neigung zu verweilendem Denken spricht sich auch 
aus in der gerne gebrauchten Verbindung StSdoxetv — uav- 
frdvetv, indem die Thätigkeit des Lehrens auch noch von 
der anderen Seite, von der Seite des Objektes aus betrachtet 
wird, wo dem Lehren ein Lernen entspricht: itdvxwv av 
£$axov filrj xal {lafl-etv xal 5tSa^at xt^ p.eytaxryv xö>v £v dv- 
ftpumoic dpexT 4 v (Xen. Cyr. inst. III, 3, 54). - elvat 5e xou- 
xtüv 7ipoafjxov exaxepoi$, iol$ xe 5i8daxouat xal xofc u-avO-dvouat 
(Isoer. de permuf. 188; cf. auch Panath. 276, 209). — 
fäaxx yap oöxü)« iyw xs SiSdijü) xal b\ul$ u,a{Wjae<jd-* & Xeyw 
(Dem. c. Tim. 723, 71). — oöxto; tjuiv rcapeSoaav oxorcetv 
xal uavfrdvetv xal SiSdaxetv dXXVjXoo; (Plat. Phileb. 16 e). 
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2. Werden solche Handlungen, die in einer zeillichen 
Aufeinanderfolge sich zu einem Ganzen ergänzen, nicht als 
etwas Zusammengehöriges, sich Zusammenschliessendes ge- 
fasst, sondern als etwas Getrenntes, zwischen dem eine 
Handlung oder ein Zustand verläuft, so werden sie in ihrer 
Verbindung zur Bezeichnung dieser Handluug in ihrem 
ganzen Verlauf: oüSi wox* auxoi>s *H£Xto; cpaeO-wv iTttSepxexat 
dxx(v£aaiv oüpavöv eteavi&v ou8' oupavö^ev xaxa- 
ßac'vwv (Theogonie 759-61). — £v aol uev X^o, aeo 
5* äp^oftai, oövexa rtoXXwv Xatov iaal a"vaJj (1 97—98). — 
Seuxepov au xe Zfjva, 8-eöv naxep f)8e xal avßpüv, apx^- 
ueva£ y ö|ivsöac fteai X^youaat x* aot^j; (Theogon. 
47 48). — dXX' eü uev dpx*£ efrca;, e-j oi xai x£X>? 
(Iph. Aul. 990). — ^ Sioxi a£ u6Xets oot xrjpuxxouotv aa<paXetav 
xa* rtpoatovxi xai aTttovxt, Cappels; (Xen. Memor. [I, 
1, 15). — xal 7ipös uev x*)v noXtv fov, oüx'Ixaev oöx' IxoTCxe, 
vou^wv, d xi TCoiYjaeie xouxwv, e>rco8o>v 5v aux$ -ocvxa ytyve- 
aftai xai rcpooiövxi xa! aTciövxi (Xen. hist. V, 2, 39). 
— ö 8e ^pu>xa, ei aüxot$ xof; dvSpiat orcevSoixo Zoöai xai 
dtTttoOatv (Xen.Cyr.exp.il, 3,7). — x^puxt 5e xai jrpe- 
aßeta xa! dxoXoülrois . . . cncovSaj efvai xaUoöoixaidTuoöai 
xa! xaxa yfjv xal xaxa ^aXaoaav (Thuk. IV, 118, 6). — x* 
oux* e£ot6vxa; oxpax6rce5* £;a7tu>aaxe oux* £{jtovxas 
(Rhesus 811— 12). Gerade bei diesem letzten Beispiel fragt 
es sich indes, ob es zum Ausdruck bringen will „während 
der ganzen Dauer des Einfalls" oder ob es nur wieder den 
Ausdruckswert von „Uberhaupt nicht" erreichen soll in der 
Weise, wie wir sie bereits früher begründet haben. 

3. Erfahrungszusammenhang ist ferner auch da gegeben, 
wo die Handlungen keineswegs gleichmässig oder regelmässig 
aufeinanderfolgen und sich zu einem Ganzen zusammen- 
schliessen, sondern nur in un regelmässigem Wechsel ein- 
ander ablösen. Ein solcher Erfahrungszusammenhang bildet 
sich z. B. aus bei xziptiv und Xuneiod-a:: Set ££ ae y^aipziy 
v.al XuTzefad-at" {h/rjxö; y*P &iP u » Op n - Aul. 31 — 32), oder 
zwischen Spav und rcaaxecv: aXX* ofov xo£* Spe^e xal IxXtj 
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xapxepö; <fcv*]p Ivi Tpwwv (5 242—43). — Xfyv fip 

xax* x6ou.ov *Ax«i'ü)v olxov dei'Sei; 6oa* gpijav x* lrca$6v 
xe xort 8aa* ^OY^oav 'Ax<xto{ 489—90). — tu yip xö 
jiaXOtxxöv 5p5«t xe Tta&efv öjiö; imoxaaat xatp(j> ouv 
dxpexel (8. Pyth. 6—7). — gTiaftec, tlpydotü xoaoöxov 
öaxe xouo5e auyX^ at 86|ioos (Hipp. 812— 13). — xai tcoXXoc 
xaxi ita$6vxes, 710XX& 8e rcot^aavxe; irceftuu^aauev 
TtaXtv xyjc efp^jvij? (And. de pace cum Lac. 24, 6) (cf. Aesch. 
de mal. gest. leg. 51, 172). 

Hingegen wird wieder mehr an den unmittelbaren 
Zusammenhang von Spdtv-uaoxeiv erinnert, wenn es heisst: xo:- 
aölr' £X£aO-ai aot rcapeaxiv ejioü, eö8pfi>aav, eu7iaox ou ~ 
oav , eö xiu.ü>uiv7jv x^P 0 ^ jiexaaxetv xffcSe frsoytXEaxaxT^ 
(Eum. 869- 71). — <*XX* e>öv ix xoöS* epvoc dEpöiv, xtjv 
TioXuxXauxov "I<ptyeve£av, <£{jta 5pc£oa?, <S£ia 7caoj(wv 
ji>jSev iv "AiSou ueyaXauxefxti) (Again. 1525—28). Oder man 
kann auch das oben bereits in anderem Zusammenhang 
citierte Beispiel: iyo) 5e Ttpöc ß(av p.ev U <I>iHav jaoXwv 
ouf oüv xi Spotow <j>Xaöpov ouS-' 69* 6u.öv rce£aouai 
(Lysistr. 1040—41) hieherbeziehen, indem man die Begriffe 
verbunden denkt auf Grund der Assoziation, welche die 
Erfahrung von dem zwischen „thun tt und "vergelten" be- 
stehenden Zusammenhang geschaffen hat, und mag dann 
damit vielleicht auch noch die folgende Stelle vergleichen: 
üioxe uijxe tli xoüs <£XXou? ££auapxaveiv u^xe vmö xtöv äXXtov 
dSixelaö-at (Lys. c. Erat. J20, 4). Nur vermöge der Assozia- 
tion mögen die Glieder ferner verbunden sein in: ^poßepoü; 
8e et£ x6 xt toXpAv exioxoxe Xiyecv ^ 71 i a x e 1 v 9) xaE SpÄv 
ataxpöv 6xioöv (Plat. leg. 649 c) oder auch in folgenden 
Fragen: xi raad-w; xt a iyw, Suajiopc, Spaow; (Troad. 
787— 88). — xi Tiaö-ü); x£8eopfi>; (Aesch. Sept. adv. Theb. 
1057), wenn gleich in diesen letzten Beispielen das Streben 
nach Doppelgliederung, das gerade bei den Tragikern 
zumal bei den Fragen sehr entwickelt ist, eine wesentliche 
Unterstützung gebildet haben ma». Ja in anderen Fällen, 
wo man auch von einem Erfahrungszusammenhang sprechen 
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könnte, wird man dieses Moment fast ausschliesslich zur 
Geltung bringen dürfen; so bei den Verbindungen: x£ cpf^; 
*at; zi xl aty^c; (Philokt. 804— 05). — xl <p^s; 

xfaiyÄ;; (Lysistr. 70) (und ebenso: Thesmoph. 144). 

4. In der Erfahrung des Lebens bildet sich aber auch 
das Bewnsstsein aus von der Wechselseitigkeit mancher 
Handlungen. Insofern dieses Wechsel Verhältnis aber keines- 
wegs allgemein ist, sondern immer nur in bestimmten 
Fällen besieht, erscheinen solche Beispiele immer nur als 
bestimmte Konstatierungen eines individuellen Sachverhalts: 
O-auuaox&v efvai aüxoü; xe (KpdXXeofrai xal äXXouc a:poSXXeiv 
(Xen. Memor. IV, 6, 1). — Tipayu-axa efyäv xe xal Tcapel^ov 
-coli iv t(p dtaxet (Xen. hist. IV, 5, 19). — oa<pe{ 6*xi xa auxa 
irceßouXeuaa xal iTicßouXeu^v (Ant. tetr. III, ß, 126, 5). — 
xaxa xaux' au nofel xal no&etxai (Plat. Phaedr. 255 d). 
8xi *Ep(i>s oüx* dtöixec oöx* dSixetxat oofr' bnb oöxe 6-eöv, 
oö** uk* avftpamou oöx* avftpümov (Plat. conv. 196 b). Sie 
scheinen darum keine allgemeine Bedeutung beanspruchen zu 
können. Gleichwohl ist der Fall gut denkbar, dass von vorn- 
herein die Vorstellung der Wirklichkeit in ihrer ganzen Aus- 
dehnung nicht klar vor der Seele stand, und darum auch 
der Ausdruck dieses ganzen Sachverhalts von vornherein nicht 
beabsichtigt war, sondern dass das Bewusstsein sich kon- 
zentrierte auf die Vorstellung nur der einen Seite, und 
erst die Erinnerung an ein in solchen oder ähnlichen Ver- 
hältnissen häufig bestehendes Wechselverhältnis die Erwei- 
terung des Blickes veranlasste. Diese Unterscheidung 
mag gesucht und spitzfindig erscheinen, wenn sie auch aus 
innerer Erfahrung gewonnen wurde. Auf jeden Fall aber 
bleiben die Fälle charakteristisch für die konkrete Denk- 
weise, die damit ein kräftigeres, anschaulicheres Aus- 
drucksmittel erhalten hat für unsere abstrakte Vorstellung 
„gegenseitig", das sie denn auch mit poetischer Wirkung 
zur Belebung der Darstellung gerne anwendet: oXX' lid 
7160a dvexa^ovxo itafovxe; xal 7ia:6uevot (Xen. Cyr. inst. VII, 
1, 34). — £ü)*ouv, ewö-oOvxo, ercatov, ercalovxo (ibid. VII, 1, 38). 
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Ein Beispiel wie: xaxetSe jaeoxov xb rceStov Ttcttwv, av9-p(t>7iü>v, 
apfiaxwv, ^euydvTtöv, 5«i)x6vxü)v, xpaxoüvxwv , xpaxouuivwv 
(ibid. VII. 1,40) erinnert ja direkt an die homerischen 
Beispiele von 6XX6vxü)v öXXuuivwv , indem es den gleichen 
Zweck, die gleiche Wirkung erfüllt, das Schlachtgetümmel 
zu charakterisieren. 

Die Fälle bleiben aber weiterhin auch charakteristisch 
für die Freude an der Form. Der Rhythmus und Gleich- 
klang solcher Verbindungen musste natürlich einer Sprache, 
die das Moment der Form so sehr betont, dass sie mit 
Reflexion Konstruktionen formt, wie wir soeben zufällig eine 
in dem erst citierten Beispiel aus Fla tos Gastmahl kennen 
gelernt haben, hochwillkommen und nachahmenswert sein. 
Der schöne Gleichklang solcher Verbindungen wird darum 
auch in den Sprachrhythmus eingegliedert, auch wenn die- 
selben der übrigen Construktion nicht ganz kongruent sind, 
wie wir das z. B. bezüglich der formelhaft stehenden Ver- 
bindung ui 4 x' dtSixeüv uijx' aStxEia^ai konstatieren können in 
Beispielen wie: öxi KopuXa; £xotu.oc efy xoüs "EXXr^va^ ur^x 
flt&xeTv ji^x' aüx&c fltötxelaftai (Xen. Cyr. exp. VI, 1, 2) oder: 
xat IBo^e xof{ oxpaxtcbxat^ (i^xe iStxefv Ha<pXay6va( ji^xs 
ctStxelaO'ai (ibid. VI, 1, 14). Und dem Gleichklang der 
Verbindung zu liebe haben wir wohl auch die abgekürzte 
Ausdrucksweise in den folgenden Beispielen: xa? ol vcuot 
5e jxot Soxoöotv oi noXXoi xaöxa Suo u,aXtaxa 8t5aox£tv, äpx e ' v 
xe xai &pyz<3&ai (Xen. Cyr. inst. I, 6, 20). — öaxe £ÜiK>; 
uatSej 5vxe; u.avd'avouatv Äpj(£tv x£ xai düp^Eaö'at (Xen. Cyr. 
exp. I, 9, 4), wo die Verbindung inhaltlich auf dem Er- 
fahrungssatz beruht, dass beides, befehlen und gehorchen, 
gelernt sein muss, und dass der nicht befehlen kann, der 
nicht gehorchen gelernt hat. 

5. Weiterhin ist Erfahrungszusammenhang massgebend 
auch bei der Verbindung XfiyEtv — yp&yeiv, die wu * eben- 
falls bereits oben bei den Beispielen von Aehnlichkeits- 
assoziation gefunden haben, wenn sie nämlich in Sätzen 
steht wie: flfcXX' EX£tvo olua£ y* afo^pov ^5ij, xö uij xaXftc 
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Xlyeiv te xal ypacpetv, «XX* afoxpöc te xal xaxw; 
(Plat. Phaedr. 258 d). — t£ 8' aö TtepZ xoO xaXöv afoxp&v 
efvat xö Xoyou; Xeyetv te xal ypa^Etv (ibid. 277 d). — 
rcplv av O'jv tov Tp6nov toGtov Xfiyoxjl te xal ypi^pwat, 
(i^j 7i£tO-u>u.£{K aÜTO?c Tix^ü Ypa<peiv (ibid. 271 c) , insoferne 
das Redenhalten und -niederschreiben Thätigkeiten sind, 
die nebeneinander oder nacheinander zu geschehen pflegen. 

6. Erfahrungszusammenhang ist endlich aber auch dort 
Voraussetzung, wo zum Ausdruck gehracht wird, dass eine 
Handlung oder ein Zustand einen wechselnden und oft einen 
ganz anderen Ertolg haben kann, als man annehmen möchte: 
dt Y&p 8$) noXu7tXayxT05 l\nl<; 7t o X X o 1 ; jiev 8 v a a i s dv8pwv, 
rcoXXoC; 5' dndxa, xcwpovdwv iptoTWV (Antig. 615—17). 

— 2X et ^ I 101 *£p$oc *) xfva ßXotßyjv; (Jon 1350). 

— evtÖ{ 8* cfcXoÖoa uopafjiwv dypsuuiTWV nefO-ot' äv, s£ 7te{- 
froi\ aTCEiö-odj? 8' law? (Agamem. 1032 - 33, 1048 — 49). 

— oxioöv 6{iotov 6x(po0v 6|io£cp tN' &cp£XEiav ?xEtv t) T^va 
ßXdßqv dv 7tocf)aat 86vatTO, 8 xal aÖTÖ aoT<j>; f) x£ av 
rcatetv, 8 u^j xal 69* aoroö Tcd&oi; (Plat. Lysis 214 e). — ol»5ev 
ydp dXXo Ixouaa e?; *At8ou ifj t}^x*] £>X exat Tffc 7tat8fi£ac te 
xal Tpo^, d 8*j xal uiyiora XsyETat ä^eXecv t) ßXd- 
titecv t8v T£X£UTif)aavTa EÖ9-U5 ev apxt) xfjs ixEtaE iropB^a; 
(Plat. Phaed. 107 d). Speziell mit dem Charakter des letzten 
Beispieles sind auch noch folgende verwandt: rcdvTac piv 
touc vöfiou; uulv, 6; iyß) voui^w, aiwu8aorlov cb; xdXXtar* 
IX«v, u.dX'.ara 8e toutou; 8t' öv ^ jitxpav r) |i£yaX7jv 
Iot' Elvai tt^v 7:6Xtv (Dem. ad?. Lept. 504, 154). — oT tou; 
toiootou? töv vdfiwv 8ta?&E£pouot, 8t' 5>v Ittcv 1) u-ixpav yJ 
u.EydXT]v Elvat t*,v *6Xtv (Dem. c. Timocr. 766, 215). 
Diesen Beispielen liegt nicht die Auffassung zu gründe, dass 
dieselbe Sache an und für sich auch einen entgegengesetz- 
ten Erfolg haben könnte, sondern dass der entgegengesetz- 
te Erfolg eintritt, wenn eben die betr. richtige Voraus- 
setzung mangelt. Diese letztere Vorstellung schiebt sich auf 
Grund des Erfahrungszusammenhangs dazwischen und hat 
so die Erweiterung oder Abbiegung des Gedankens zur Folge. 
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In unserem Zusammenhang sei aber auch noch einmal, 
was das Verhältnis der einzelnen Glieder betrifft, erinnert 
an homerische Wendungen wie: yXaoxiiwv 5' i{K>; ^epexat 
jievet, ^ v x i v a 71 e <p v ^ d v 5 ptöv v) a ü x b c ^O-i'exai Ttp&xq) £v 
6^X(j> ( Y172— 73). — £? y3tp 6(jtTjXtx£>j ye yevo£u,ed* x$5' inl 
txityd xev f)e qpepoixo jieya xpdxos fj e yEpol\ir t v 
(N 485—86) und andere, die wir bereits auf S. 102 f. hin- 
sichtlich ihrer Wirkung als Ganzes gewürdigt haben. Eben:>o 
sei hier auch noch einmal erinnert an das S. 44 f. und 
S. 148 besprochene Beispiel Herodot VI, 67, 3 und ausser- 
dem sei noch eine weitere Herodotische Wendung hinzuge- 
fügt: w£ oute <peuyexe Ix rcoXiuou ouxe xa£iv £xXei'7cexe, uivovxe; 
xe y) dTtoXXuxe xouc evavx£ous r) aüxoi ircoXXuaO-e 
(Her. IX, 48, 1). 

Und schliesslich gehören in diesen Rahmen auch noch 
Beispiele wie: ou ydp xtTcpöxo? oöSe Xot'ofl-to; ßpoxöv 
yuvatxö; ead-Xf]? -fjuTtXaxec (Alk. 416—17). Hier begegnen wir 
einer speziell im Deutschen recht geläufigen Verbindung: 
Du bist nicht der erste und nicht der letzte — oder auch 
das interessante Beispiel aus der Odyssee: au 5e xpixov 
av5p' 6v6{ia£e, fiaxtg gxt £wöc xaxepuxexai eüpet 7c6vx<j> f 4 e 
Ö-avtov (8 551—53), in dem das fje ftavcbv in direkten 
Widerspruch tritt zu der vorausgehenden ausdrücklichen 
Versicherung, dass noch drei draussen auf dem Meere in 
Irrfahrt umherschweiften. Es spricht sich also auch hier 
der pessimistische Erfahrungssatz aus, dass es auch anders 
kommen könnte, als man jetzt noch gedacht. Vielleicht 
sind aber auch hier nur äussere Gründe für die Reproduktion 
massgebend gewesen. 

7. Erfahrungszusammenhang bildet sich aber 
auch dort aus, wo zwei gegensätzliche Handlungen von ein 
und demselben Subjekt ausgeübt zu werden pflegen: oüSe 
ol otföfoi yi'yvexat, ^x' dcvSpa? uiya aevexat -fjS' ovtvrjatv 
{Q 44-45). — A£ooo|iai f,jiev Zr,vö? 'OXtijircfoo ifii 6£|uaxo;, 
?i x' (ivSpöv ayopac f if iev Xuet Ifih xaMCet (ß 68-69). 
— Zeus 5' äpexvjv äv£peaoiv 6<p£XXei xe u-ivOd-ei xe, 
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5;t7tc!)c xev £OiXigaiv (Y 242—243). — ££a |a£v yap ßpidet, 
$ia 5k, ßptoeovxa x<x\inzE.i, fatlz 5' dp{£>}Xov (itvuO-ei 
xat dtörjXov de^et, £eCa Se x' i-9-üve: oxoXiövxat dy^vopa 
x apcpei Zeu; ot|>tßpeuix>); , 6{ Oitepxaxa 6u)|iaxa vatei (Erga 
5—8). — pr/Stov 5e d-eolat, xol oüpavöv cupuv l^ouat, 9]p,ev 
xuSfjvat ftvrjxöv ßpoxöv *?)8e xaxäaau (tc, 211-12). — 
7toXXd xot ajuxpol X6yoi eo<pT}Xav xa! xaxwpfrwoav 
ßpoxo6{ (Soph. El. 415— 16). — ärcavy 6 jiaxpfc; xdvapffr- 
H^xos }(p6vo* 9 ö e 1 x* de 5 >j X a xai 9 a v £ v x a xpüTtxexat 
(Aias 646 — 47). — <5>s Vjuipa xX(vet xexdvdYetTcdXcv 
£ram» xdvfrp&TtEta (ibid. 131 — 32). — |iixpd xa aqpdXXovxa, 
xal u,f V)uipa xa jiev xa&elXev ut^öO'ev, xa 5' ifjp' dvw 
(Eur. fragm. 424). Gerade die Beispiele aus den Tragikern 
haben wieder besonderes Interesse, indem die rein assoziativ 
hinzugefügte Vorstellung Uber den augenblicklichen Ge- 
dankenzusammenhang hinausweist, wie wir bereits im all- 
gemeinen Teile gesehen haben. 

III. Verbindungen verbaler Begriffe, die als Ganzes die 
Bedeutung einer neuen allgemeineren Vorstellung 

gewinnen. 

1. Der Erfahrungszusammenhang spielt noch eine weitere 
Rolle. Es kann fürs erste schon einmal in der Erfahrung 
des Lebens sich mit der oder jener Thätigkeit eine neue 
Vorstellung verknüpfen, die in den bisherigen Begriffsele- 
menten noch nicht enthalten war. Diese gliedert sich nun 
an den betr. Verbalbegriff als ein neues Element an, und 
auf Grund dieses aus der Erfahrung neu angegliederten 
Momentes kann sich nun eine neue Aehnlichkeitsbeziehung 
ergeben und damit auch ein neues Mittel, die Verbindung 
dieser Begriffe herzustellen. So werden wir z. B. in der 
Erfahrung inne, dass uns das Sehen in diesen oder jenen 
Situationen einen Genuss bereitet, und ebenso das 
Hören. So verknüpft sich mit dem Begriff „sehen" oder 
„hören" die Vorstellung sinnlichen Genusses, und diese 
Vorstellung ist es nun wieder, welche „sehen* und „hören" 
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sich auf einem neuen Wege verbinden lässt: ol uiv tcou, 
Vjv 8* eyö>, <piX^xooc xal cptXod-eajiove; xac xe xaXa; 

cpwva? aaJta^ovxat xal XP^ a * xa * a X'h[! LOnz xal ^ctvxa T( * ^* 
xtöv xotouxwv o*>juioupyouu.£va (Plat. civ. 476 b). — ol $£ 
aJjtofreaxtov 9} d^taxouaxwv l£pu>v i) oolwv fo&ufioOv- 
xe; . . . tcoO xouxwv uäXXov av xiixoiev 9) 'AJWjVKjatv ; (Xen. de 
vec(. 5, 4). — O-eÄ ydp aüxouc, %ntp xou; xpayqräou; xe xal 
xti)uq>5oi>c, oux 67cü>c uotrjXT,?, oFofiat, yivfl, dXX* Sttwc VjoO^s 
i8&v xt r) dxouaa; (Xen. Oec. 3, 9). Zudem bietet sich 
dieser Sinnengenuss oftmals zugleich, und so verbinden sich 
die Begriffe in dieser neugewonnenen Bedeutung auch wieder 
auf Grund der Assoziation, welche zeitliche oder örtliche 
Gemeinschaft schliesst: öxav 8e xexay|A£Vü>s Tioiöot xal tpHy- 
ywvxat, d*u.a ol aüxol oOxot xald^io&eaxoi Soxoöacv elvai x a l 
dljcdxouoxoi (Xen. Oec. 8, 3). — ou ydp ucvov Sefavov 
5|UH7cxov rcap&hjxac, dXXd xac d-edfiaxa xal dxpod- 
uaxa ^Sioxa ^api^ic (Xen. conviv. 2, 2). So stellten 6ich 
weiterhin „sehen und hören" als Mittel dar, die unsere Er- 
fahrung ausbilden, und es kommt so zu den einzelnen Begriffen 
die Vorstellung „erfahren" neu hinzu und verbindet sie 
untereinander wieder: ou ydp tc<d io*6u.tjv oü5* SxXuov 
aüS^aavxos dv5p* eva xoaoa8e uipfiEp' In* ^uaxc u.ijxfoaad'at (K 
47—48). — er tcou 'OSuoofJoc xaXaatcppovos Tj£ rciTcuoxat i) 
fSevo^d-aXiiofot (p 510- 11). — u>xa 5e fir/cpl evvercov 8W 
el56v xe xal IxXuov (Demeterh. V, 171- 72). — Ttavxa 5' 
e^ei5w{ (ppaoo) dEx* eTSov eZo^xouod x* 'Apyeuov 7rdpa(Phoen. 
95 — 96). — xlva oüv lTjv exdxepa xouxwv, äxeelSovÄxeijxouoa 
rcepl KepooßXeuxou ; (Aeschin. de mal. gest. leg. 38, 81). Auch 
kann hier wieder, wie wir das oben hei den Beispielen 
von Aehnlichkeitsassoziation bereits gesehen haben, das 
Moment der Differenz eine Betonung erfahren wie in 
folgenden negativen Wendungen: ouSeva rciimox* oöx' ax^- 
xoa, oud-* £6paxa, 8oxt{ zl$ xoaoöxov ^XrjXu&ev ößpeti); 
(Dem. in Mid. 535, 65). — v6uou; 8e xal ^Tj^Cojiaxa Xey6|xeva 
9} ysypap-uiva ou^' opöotv out' dxou ouoiv (Plat. Theaet. 
173 d) oder in dem interessanten Beispiel aus Oed. Rex, bei 
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dem die Verbindung eine kleine Modifikation erfahren hat : 
5{ ujitv, & xexv', o 0 Ö** 6 p ö> v 000"' £ a x o p <ö v Ttaxrjp £<pav8"r,v, 
Iv&ev aüx&c ^p6&7jv (Oed. Rex 1484 — 85). Es sind ferner 
„Wort und Handlung" Mittel, durch welche der Held er- 
fahrungsmässig seine Charaktereigenschaften äussern kann. 
So werden denn Xeyeiv und 7rpaxx£tv auch in diesem Sinne 
verbunden : dXX' sl tcou xive; xapxepiat irp6{ dcrcavxa xal Xeyov- 
xat xa: rcpaxxovxat bnb £XXoy:[iü)v cb5pö>v, $• e a x e o v xe xai 
dxouaxe'ov (Plat. civ. 390 d). 

2. Was wir aber besonders betonen müssen, ist die That- 
sache, dass sich in der Erfahrung des Lebens mit gegen- 
sätzlichen Handlungen auch Vorstellungen verbinden von 
einem besonderen Charakter, welchen beide Thätigkeiten 
nur in ihrem vereinigtem Zusammenwirken be- 
kommen, so dass derselbe den einzelnen Thätigkeiten nur 
insofern zukommt, als sie Teile dieser Gesamtthätigkeit 
darstellen. So charakterisiert z. B. speziell nach griechi- 
scher Auffassung die Vereinigung von Xlyccv und rcpaxxecv 
die politische Thätigkeit oder Uberhaupt die öffent- 
liche Thötigkeit, die praktische Wirksamkeit. Oder 
es gewinnen äyetv und <pepeiv in gewissen Situationen 
erfahrungsgemäss die Bedeutung dessen , was wir kurz mit 
„plündern" bezeichnen. Oder das Erziehungswerk setzt sich 
zusammen aus der Pflege des Aussen menschen und des 
Innenmenschen, und so nimmt die Verbindung xpe^petv — 
rcaiSeuetv die Bedeutung an von dem , was wir schlechtweg 
mit „erziehen" besagen. Für die konkrete Denkweise bleibt 
nun allerdings, wie wir bereits an anderen Stellen wieder- 
holt gesagt haben , die Vorstellung dieser allgemeineren 
Thätigkeit ursprünglich befangen in der Vorstellung der 
beiden Richtungen, in der sie sich äusserlich darstellt. Mit 
der Zeil aber löst sie sich wieder los und tritt nun mit der 
Verbindung der beiden Verbalbegriffe als Ganzes in Asso- 
ziation, um dieselbe dann auch als Ganzes zu reproduzieren. 

Diese Bedeutung, die sich da von der Verbindung als 
Einheit abhebt, hat aber in erster Linie qualitativen 
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Charakter, insofern hier diese combinierten Handlungen eine 
neue Thätigkeit besonderer Art darstellen. Diese qualitative 
Bedeutung nehmen nun auch die einzelnen Glieder an, so dass 
sie auch einzeln in diesem Sinne stehen können und auf 
Grund dieser neu gewonnenen Aehnlichkeit sich wieder nach 
der Regel der Aehnlichkeitsassoziation auch einzeln neu 
verbinden können. Indem aber in diesen bestimmten Ver- 
hältnissen die Handlungen zeitlich zwar getrennt erfolgen 
können, aber bei der Thätigkeit, die sie im ganzen aus- 
machen, nicht ohne einander zu denken sind, bilden sie 
immerhin ein ideelles Ganzes. 

Vereinigen 6ich aber beide Handlungen in gewissen 
Situationen zu einer gemeinsamen gleichzeitigen Thätigkeit, 
so kann die Einheit, die sie bilden, auch empirisch begrenzt 
werden. Die Bedeutung, die sich von der Verbindung als Ein- 
heit loslöst, bekommt dann mehr quantitativen Charakter, 
d. Ii. es kommt in ihr zunächst zum Ausdruck , dass es sich 
um etwas Zusammengesetztes handelt. So ist es, wenn reden 
und thun die Bedeutung annimmt „das Verhalten«, indem 
eben erfahrungsgemäss das Verhalten eines Menschen in 
bestimmten Situationen oder bestimmten Personen gegen- 
über sich zumeist aus reden und thun zusammensetzt. So 
bilden nach griechischer Auffassung auch „sehen und hören* 
eine Einheit, indem eben der Eindruck, den man von einem 
Vorgang oder von einer Persönlichkeit gewinnt, sich für 
die lebhaft unterscheidende Sinnenthätigkeit des Griechen 
aus Gesichts- und Gehörwahrnehmungen zumeist zusammen- 
setzt. Doch haben wir für diese Einheit keine Bezeichnung 
ausgebildet und können sie mit Umschreibungen wie „das 
Wahrnehmen, das Aufnehmen des Bildes einer Persönlich- 
keit oder einer Situation" nur unvollkommen ersetzen. 

Es muss aber der Rahmen, in dem Thätigkeiten zu 
einem Ganzen mit neuer Bedeutung sich einigen, keine be- 
stimmte einzelne Situation sein. Der Rahmen kann auch 
weiter sein, ein grösseres zeitliches Ganzes, ein Lebensab- 
schnitt, ein ganzer Lebenslauf. Wenn er nur. empirisch oder 
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ideell, eine feste Begrenzung zulässt, kann sich für das, was 
Inhalt, Bestandteil dieses Rahmens ist und durch dessen Be- 
grenzung ein geschlossener Inhalt, eine g esc hl ossene 
Gruppe wird, die Bedeutung einer ideell oder empirisch 
fest begrenzten oder begrenzbaren Einheit ergeben. So 
kann sich für das Reden und Handeln eines Menschen die 
Bedeutung „seine Lebensäusserungen" entwickeln; was 
einer thut. und leidet, macht seinen Lebensinhalt, sein Er- 
leben überhaupt oder in bestimmten Zeiträumen aus; was 
einer sieht und hört, setzt sich zusammen zur Summe seines 
Wissens. Es Überwiegt auch bei diesen abgeleiteten Begriffen 
naturgemäss die Vorstellung des Quantitativen; die quali- 
tative Vorstellung aber kann sich wieder mit den einzelnen 
verbalen Begriffen verbinden. 

Die Vorstellung, die sich von der Verbindung als Ein- 
heit loszulösen vermag, kann aber schliesslich auch den 
Effekt bedeuten, der sich aus der Vereinigung, dem Zu- 
sammenwirken beider Handlungen ergibt. So, wenn die 
Konstatierung, dass man etwas geseht n und gehört hat, zum 
Ausdruck bringen will, dass mau etwas genau erfahren, 
genau kennen gelernt, oder wenn sich an die Verbindung 
sprechen und anhören mit dem Sinne der Wechselseitigkeit 
die Vorstellung einer Unterredung, Besprechung, eines 
Meinungsaustausches anknüpft, oder ähnlich an die Ver- 
bindung iptöTäv und dTtoxpiveafrac die Vorstellung einer auf 
diesem Wege erfolgenden philosophischen Erörterung. Hie- 
her kann man aber ebenfalls mit gutem Rechte die Ver- 
bindungen dfyeiv xai <p£peiv oder xpe<petv xal uatSeuetv 
beziehen, wenn man das „Plündern", bezw. das „Erziehen 14 
als das Resultat des Zusammenwirkens der beiden Thätig- 
keiten betrachtet und nicht die Aehnlichkeit betont, die die 
beiden Thätigkeiten dadurch bekommen, dass sie in be- 
stimmten Verhältnissen gemeinsam wirken. 

3. Wir werden nun im folgenden die Beispiele dieser 
logisch geschiedenen Gruppen wieder einfach aufzählen, ohne 
nach ihrer psychologischen Entstehung zu fragen, d. h. ohne 
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zu untersuchen, ob die einzelnen Glieder konkret gedacht 
wurden, oder ob die allgemeinere abstrakte Vorstellung be- 
wusst war und die Verbindung als Ganzes reproduzierte. 

Die Verbindung Xiyetv xai Ttpixxetv steht als 
Ganzes im Sinne von: „staatsmftn n isch, politisch" 
oder wenigstens von „öffentlich oder praktisch 
thätig sein*: Einmal in Verbindung mit fxav6s, 5uvax6; 
u. dgl. zur Bezeichnung der entsprechenden Qualifikation 
zu dieser Thätigkeit: dvT ( p xax* fcxetvov xöv yj>6vov Ttptoxo; 
'Adrjvaiiiw, Xlyeiv xe xai Ttpaxxeiv 8uvaxü>xaxos r Ttapifjvei xotstSe 
(Thuk. I, 139, 4). — ycvlaO'ai av fxavwxaxü) Xeyetv xe xai 
Ttpaxxeiv (Xen. Memor. I, 2, 15). — auxoü; ^|iac dyaO-ou^ Set 
yeviadat X£yeiv xe xai Ttpaxxeiv (ibid. II, 6, 14). — Ttavu p.ev 
txavöv eiTtelv xe xai TtpÄljai (ibid. II, 9, 4). — Ttdvxwv 5iot- 
oeiv xö Suvacdat Xeyetv xe xai Ttpaxxeiv (ibid. IV. 2, 1). — 
dxoiitov xtvac eivai Xiyeiv xe xai Ttpaxxeiv ixavou^ (ibid. IV, 
2, 4). — xöv Se ßouXouiv(i>v Suvaxöv yeveofrai Xlyeiv xe xai 
Ttpaxxeiv xa TtoXtxixa* (ibid. IV, 2, 6). — 6 TtXeiaxous 6u.o- 
yv(i>jiOvas ifjulv TtoiT^ax;, outoc 5txat<i>; av Xexxixd)xax6{ xe xai 
7:paxxixü)xaxo{ xpivotx' av elvai (Xen. Cyr. inst. V, 5, 46). — 
TioiTjoaofrat xiva Ttpooxdxrjv xöv xai X£yeiv xai Ttpdxxetv 5uva- 
uivu>v (Isoer. Phil. 85, 13). — Stwd; xai Xeyetv xai Ttpaxxeiv 
u^Sevö? y^xxov 8ovT*,oei xöv 'EXXVjvwv (Isoer. Euag. 204, 77). 
— waO-' exaxep6v xe xo6xo>v Seivöv av xai Xeyetv xai Ttpaxxeiv 
Ttoi-fjaeiev (Isoer. de permut. 191). — lv* V)uepü>xepot x* 
öoi xai eüpud-fjLoxepot xai euapu,oax6xepoi yevojievot xp^atu-ot 
d>oiv eis xi X£yeiv xe xai Ttpaxxeiv (Plat. Protag. 326 b). — 
Srcwg xa xffc Tc6Xea)£ Suvaxwxaxc? av efirj xai Ttpaxxeiv xai 
X£yetv (ibid. 319 a), dann in Verbindung mit irgend einem 
qualifizierenden Urteil über den Charakter dieser Thätigkeit 
oder über das Motiv oder den Zweck derselben : 8xi StaxeXet 
Xeywv xai Ttpaxtwv xd äptaxa x<j> 8i?ju.(p (Aesch. in Ctesiph. 
60, 49). — Öv rfrqai Kxrjaiqpöv xai ev xöSe xö 'Jnjftoiiaxi 
SiaxeXelv Xiyovxa xai Ttpaxxovxa xa apiaxa xö S^fiw (ibid. 
68, 101). — xai oaaxeXef Xlywv xai Ttpaxxwv xa dpiaxa xö 
Srjuq) xöv 'Afojvafov (ibid. 87, 237). — xoO uev ouv ypctyat 
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«pdxxovxa xai Xeyovxa xd ß£Xxiord |ie x$ 8^u.q) 8taxeXelv 
(Dem. de cor. 244, 59). — 6 ydp 8iu>xü>v xoO t|/rj^tajji«xo? 
xö Xeyetv xai TCpdxxeiv xa dpioxd u,e (ibid. 244, 59). — 
Xaußdvetv 8&pa xaxa xfjg 7caxp£8o£ xai Xeyeiv xal rcpdxxetv 
xaxd xoO S^jiou d dv ßouXifjxai (Din. c. Dem. 91, 13). — oü8e 
ydp aüxöc oö$evö; Svexa xouxwv ouSev ev öuTv rcamox* efaov, 
£XX' Ö7Wi>s xax' luauxov eyvwv xai Xeye:v xal rcpdxxecv (Dem. 
in AI id. 576, 190». — xl yap Saxcv dvoottbxepov dvopö^ itapdvofia 
Xiyovxog **i rcpdxxovxoc; (Aesch. in Ctesiph. 81, 191). — xfc 
oux dv ^Jtapd-ety rcpdxxetv xai Xeyetv Grcep xfj; icöXeb);; (Lys 
pro Mantith. 147, 2t). — exepoi yap ^aav ol Xeyovxe^ xai 
7tpaxxovxe{ u>v ou)( oiov x* u.et£u> xaxa yeveofl-at xfj rcöXet 
(Ljs. c. Erat. 124, 49). — Inzl xai £y<i>, e^rj, xai au «oXXa 
£i) xoö dpeaxecv fvexa x$ rc6Xet xai efaiouev xai &7tpdijau,ev 
(Xen. hist. II, 3, 15). — V)|ieTs 8e xauxa &xetv(p Xeyovxeg xe 
xai rcpdxxovxes x£ dv (poßofuefta ßaatXea; (ibid. VI, 3, 12). — 
toü^ äjjtoia xai Xeyovxa? xai TCpdxxovxa? xol$ drcoXeaaoiv 
aüxfjv (Isoer. de pace 184, 122). — £v <I) xai X£yovxa? xai 
Tipdxxovxas aüxoü; öt|>ovxat xai rcepi xä>v i8uov xai itepi xöv 
xotv&v (Isoer. Panath. 279, 222). — xl 8e xtöv jxeyioxwv xaxu>v 
oJ xauxrjv e^ovxes xi)v ^uaiv oü xai Xeyovxe? xai Tipdxxovxes 
8tex£Xeoav; (Isocr.de permut. 345, 317). — olxiveg voöv u,$] 
e^ovxes uoXXa xai jieydXa xaxop&oüatv d>v rcpdxxouoi xai 
Xeyouot (Plat. Meno 99 c). — itoXXdxi; 8e noXcxeuexat xai 
dvanr^äv Sxi dv xuyjq Xeyet xe xai rcpdxxec (Plat. civ. 561 d). 
— xai xö u,ev 8pt|iüxaxov auxoO Xeyei xe xai rcpdxxei, xö 8* 
dXXo uepi xa ßy'jfiaxa 7tpoaJ£ov ßoußel xe xai oux dvey^exai 
xoö dXXa X4yovxo$ (ibid. 564 d). — dvayxd^ovxai 8f], ofuat, 
dftuvead'ai, Xeyovxe; xe £v xq> S^jkd xai itpdxxovxes, 8711g Siivav- 
xat, ouxoi, d)v d^atpoövxat (ibid. 565 b). — öcra dv ofd xe ev 
7toX£u,(p xai jid^at^ updxxovxe; epycp xai Xoyto Ttpoaop-tXoOvxe; 
£xdaxot? updxxoiev xai Xeyotev (Plat. Timaeus 19 e). 

Vielfach ist die Verbindung als ein Ganzes auch 
äusserlich gekennzeichnet. Und soweit wir, wie das bei 
Isokrates regelmässig der Fall ist, eine Betonung und Gegen- 
überstellung der einzelnen Glieder mit xai — xai gegeben 
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finden, haben wir nur eine formelle Scheidung, wie wir sie bei 
der Neigung des Griechen fflr schönen Parallelismus so 
häufig auch bei einem inhaltlich zusammengehörigen Ganzen 
treffen. Wir werden daher mit gutem Recht auch fol- 
gende Beispiele hieher beziehen dürfen: xt tcox' Vjv ä litpx^o^ 
r) xt rcox* i^v Ä SXeyec; (Aesch. in Ctesiph. 77, 165). — xofc 
depiaxa nepl xö>v 7:paYU,axo>v Xeyouat, xouxot; xpövxai, xzi 
rcpaxxouatv, 8 xi av ol xotoOxot Trapatveotoa: (Isocr.de pcrmut. 
248) und ebenso auch noch ein weiteres Beispiel aus Iso- 
krates : u.^xe npbi xb X£yetv ja^xe npb<; zb rcpaxxecv üxpeXoüaav 
(sc. xtjv qxXoaocpiav) (ibid. 260), in dem der Inhalt unseres 
allgemeineren Begriffs wieder in seinem vollen Umfang 
negiert wird. 

Zum Schlüsse sei noch eine interessante Aristophanische 
Nachbildung verzeichnet, die unsere Auffassung von der 
Bedeutung der Verbindung als Ganzes nur bestätigt : xai 
xr^v Sp&aav xai xrjV dyopeuouoav ß£Xxiaxa nepi xöv Sfjjiov 
xöv 'Afbjvauov xal xöv xwv yuvatxwv xauxr^v vtxav (Thesmoph. 
306 - 10). 

4. Hingegen bilden „reden und thun a ein empirisch 
begrenztes Ganzes, wenn sie, wie wir gehört haben, in bestimm- 
ten Situationen vereinigt wirken und so das gesamte Ver- 
halten, Benehmen, Auftreten, Sichgeben einer 
Persönlichkeit ausmachen : xwv 6 yipwv ejiewv xe^oXw^ivos ifik 
xal Ipyw £££Xex' oojzexa rcoXXa (A 703 — 04). — £>; £u* Iwoc 
xe xal gpyov e^Sexo xu5tu.G£ 'EpufJ; (Hermesh. 46). — rcav- 
xa$ iiuxpaCvoua' ofjxous dreewv xe xal Ipytov xöv dyad-üiv 
(ibid. 531 -32). — iutörjXov ifjutv xof; rcpoaümotatv roieCv, 
r)v xot$ erceot xatpwot xal xol; rcpaYjiaot (Equit. 38— 39). — 
xal xa exet uaftovxec, 6 xi av Xiywat xe xal icci&otv, To^iota 
d^ayyetXaxe djiof xe xal 'IvSy (Xen. Cyr. inst. VI, 2, 2). — 
ujt«c 5e xpfy 5^*v xeXeux^aw, ü>£ 7xepi eü5a(|iovo; ijioQ xal 
Xeyeiv xal rcoteiv rcdvxa (ibid. VIII, 7, 6). — vöv 8e xal 
iitsivft ae olz Xeyeis xe xal 7ipotxxe:s xal pouXoi'jiijv av 6x: 
7iXe:oxou; elvac xot&uxoug (Xen. Cyr. exp. III, 1, 45). — r}5u xo: 
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devSpetov xi xal xaXov efoovxa xal Ttot^oavxa nv%7jv ev of; 
eä-eXet rcap^xEtv eauxoö (ibid. VI, 5, 24). — xt xp*] ~otetv xal 
Xeyetv; (Dem. f. Aristog. or. I, 785, 49). — Kpotoe, dvapxTj- 
jievou oeö <£v5pö; ßaatXdo; XP'i 0 ** *PY a xa * s^ sa woteetv, 
atxieo 56otv fjvxtva ßouXeat xot yevead-ai rcapauxtxa (Her. 1, 
00, 1). 

An die Gemeinschaft von „reden und thun tt im Sinne 
von „sich verhalten" wird aber auch trotz der Verbindung 
mit ?i erinnert, wenn es heisst: cfy' ou o* £yo) Swxpdcxsi auv- 
Staxptßto xal l7it|jteX£; 7tercotifj|iat £xdox7j; V)u£pa; etö£vac 6 xi 
av Xiyrj y) itpdxxrj, oü5et:ü> xpt" £xtj eaxtv (Plat. conviv. 172 c). 

Speziell irn Sinne von: sich verhalten gegen 
eine Persönlichkeit steht die Verbindung in: xi fiev 
xc'vuv Ttpbz xou; <pav£pö; vjv xal rcotöv xal Xiytüv 

(Xen. Memor. I, 3, 1). — x65e uivxot aot aitXG>s Xeyw, 3xt, 
£iv fxiv xexapiofiiva xt; Sntoxqxat xof; fteol; Xeyetv x£ xal 
7ipaxxetv Euxopevo; xe xal O-uwv, xaüx* eoxt xi Sota, xal oa)£et xi 
xotaöxa xo6; x* t5lou; otxou; xal xa xotva xöv noXewv (Plat. 
Eutyphr. 14 b). — r)v oüx evExa xoö XeyEtv xal rcpdxxetv rcpö; 
dv$pa>7tou; 5et Starcoveiaftat xöv oü>?pova, dXXi xoö fteol; 
xexaptauiva uev Xeyetv Sovaofrat, xexaptajievü); 5e rcpaxxetv 
xö 7i<2v et; Suvafitv (Plat. Phacdr. 273 e). — oloS-' oöv ötctj 
{taXtoxa $e<j> x a P 16 * Xoywv ixept rcpdxxtov 9) Xeywv; (ibid. 274 b). 
- öaa Bi X6y<p xal caa epy<p rcepl $£oü; ußpi^ei xt; Xeywv r) Trpdxxwv 
(Plat. leg. 885 b). — TtpoaTie^uxoxa Se xot; xotoüxot; dvdyxr, 
-otefv xal rcdoxetv a usqpuxaotv dXX^Xou; ot xotoöxot Tioteiv 
xal XeyEtv (Plat. leg. 728 b). — oö ur ; v dXXi xdxetvo 7tapa- 
xr^pEfv xal axorcstv, Srcw; iutxaptxw; xal cptXavO-pwr.ü); arcavxa 
qpavfjaovxat xal Xfiyovxs; xal rcpdxxovxs; (Isoer. de permut. 
132). — xl 8f}xd u.e xaxö; xi jiev Xeyetv, xa Se itosetv 
e7itx£tperx£j (Lys. accus, obtrect. 112, 3). — xotoOxov yip 
7tpö; Gu^; aöxoü; «£la£o*£, ^£to^j ujitv sfro; iaxlv eva 
xöv ijuv6vxü>v del xaxfi>; Xiyav xal Ttoieiv (ibid. 114, 19). — 
xou; ji£v yap xp^l^evoo; u^ifv xaxö; xal Xey£X£ xal «otetxe, 
xcöv Se x? ü) ^ VÜ>v ö08£va ^tbitoxfi (ibid. 114, 20). Auch 
ev xptT 4 pet, eqpyj, 6'xav 7:eXayti>oi xal Set; it£päv T/ueptvou; 

8ehanw, BaJlrigc *. hUt. SynUK. H. 15. 16 
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tiXoQ; eXauvovxa;, ol iiev xiov xeXeuaxtov Suvavxat xocaöxa 
Xeyetv xai rcotelv &oxe dxovav xds <]wxa? xöv dvö-piüitwv erci 
x& iäiXovxas tcovcCv (Xen. Oec. 12, 3), und ferner Plat. Epin. 
989 c, epist. 311 a, 362 b, e können hierher gesetzt werden. 

Grösser ist der Rahmen, innerhalb dessen "reden und 
handeln 44 eine Einheit bilden, wenn diese Handlungen zusam- 
men die individuell verschiedene charakteristische Handlungs- 
weise des Menschen ausmachen : olo$ xeJvos Itjv xeXeaoat Ipyov 
xe Inoz xe (ß 272). — to <p£X% ercei xoo' letTie; 8a' dv tktcvu- 
uivo* dv*)p efaot xai £e!;ets (5 204—05). — ev&uuoa Se xai 
xwv etödxiov 8 xc xe Xiyouat xai 8 xt notoüot (Xen. Memor. III, 
6, 17). — oo Set ÄaTtep xa&euSovxac rcotetv xai Xeyetv 
(Heraclit. fragm. Byw. XCIV). — yivouiveav yap Trdvxiov 
xaxd xöv X6yov x6v5e dttetpotat iotxaot «etpiouevot xai erceiov 
xai Ipywv xotouxewv 6xotü>v lyw 8"jy£üuai (ibid. II). — ou 
yap xö>v aüxöv oöxe Xoytov oöxe Ipywv iaxiv V) veixr;; xtj> 
yTjpa (Dem. c. Aristog. I, 796, 88). Oder man vergleiche: 
Jxav^v yap e&^cpaxe rcelpav auxoö xai xöv epywv xai xtov 
Xoywv xai xfj? xuyj7S (Din. c. Dem. 102, 92) oder auch wieder 
das bereits oben S. 188 citierte Beispiel : xoiuSfl dpa 6 d-eö; 
drcXoöv xai dX^e; iv xe epyq) xai ev X6ycp (Plat. civ. 382 e). 

Auch das Thun und Leiden bildet für sich eine 
Einheit, insofern sich darin die ganze Eigentümlich- 
keit eines Wesens offenbar!: Set ouv rcpöxov <|>uxf)s 
cpuaews rcept freta; xe xai dv$p(imtv7)$ t56vxa izdi&r t xe xai epya 
x&Xrftkz voTjoat (Plat. Phaedr. 245 c). — xt Bi noz eoxiv dv- 
0"p(o^os xai xt x$ xotauxr; <puaet rcpoT^xet Stdcpopov xöv dXXwv 
Ttotetv ^ TCaaxetv, £rjxef xe xai TCpdyuaxa ly^st otepeuv&iievo; 
(Plat. Theaet. 174 b). — olaV 8xt xa nepi xöv xccjiov xovSe, 
Stt^ xe yeyove xai 6k<q rcdoxet xc xai Stc^j icoief, xaöxa ^Tjxet 
8td ßfou (Plat. Phileb. 59 a). — Soxet aot dpitovta rj dXXfl x:vi 
auvöiaet Ttpoa^xetv dXXü>£ tiioc exetv w{ dv exelva 1%q, i|j (I)v 
dv ljoyxe7jxat ; ou5e u^v Tioteiv xt, <&s ^YVHai, °^e Tt ^daxetv 
dXXo Tcap' d dv exefva i) Tcotf) v) rcdoxfl (Plat. Phaedo 93 a). 
— xoöxo 8etv Tcepi auxoö eupefv, 8^ ßeXxtaxov aux^> iaxtv t) 
elvat y) dXX' oxtoöv 7:doxetv >) ;coietv (ibid. 97 c). — rcf) noxe 



243 



xaöx' ajietvov ioxiv Exaaxov xal uoterv xal toxoxelv 5 ttoiei 
xal 7iaax£'. (»bid. 98 a). — ttov 5e 8$) xo x' Epyov xal 
tö T.d&oz To$y ifjutöv xtp owjxaxt ydyovev dp6o{i£vq> xal dva- 
'^uxo{iev(i) xpiyiobm xal £fjv (Plat. Timaeus 78 c). - d>v xal 
xö pipo? £t{ Suvajitv Ixaaxov xö 7cpoaf]xov uaa^Ei xal tcoisü. 
xouxot; 8* £?alv dcp^ovxe; upoaxexayjAevo: ixaaxot^ ixi xb apt- 
xpoxaxov iel Tzd^r^ xal npa^Ew; (Plar. leg. 903 b). — djisfoco 
6e rcp&s xa; £u.e!voo{ 7copeuo}i€vov 2v xe £(ü$ xal ev izia: 
0-avaxoc{ 7:aaxetv xe 2 Ttpoaf^xov 8pav eaxt xo£; 7zpoa^pEp£a: xou; 
7ipoa^ep£t;, xal tcoieJv (ibid. 904 e). Und mit Betonung des 
Momentes der Differenz heisst es wieder: xtjv 8' ap^V XTjv 
xaxa fraXaxxav uiytaxov x&v ayaö-öv, x^v o*j8ev oöxs xol? 
uad-ECTtv ouxe xal; 7ipd^£ac xüv povapxiüv 8ia<p£pouaav (Isoer. 
<le pace 182, 115). — xaxr^yopfi) xfj; Suvaaxfita; rf)s iv xof; 
"EXX^at xal xfj; ^PX^S T ^5 xaxa ftdAaxxav, dbioya£v(i>v aüx^v 
oOoev cia^ipouaav ouxe xatg rcpaljEaiv ouxe xot; zdd-Eaiv xwv 
fiovapxtwv (Isoer. de perinut. 333, 64). 

5. Je bestimmter der Rahmen, innerhalb dessen Hand- 
lungen von gleichem oder gegensätzlichem Charakter sich 
vollziehen, empirisch begrenzbar ist, desto leichter bildet 
sich die Vorstellung eines zusammengesetzten Ganzen. So 
macht das, was einer in bestimmten Zeitabschnitten Kon- 
kretes erlebt, handelnd oder leidend, die Summe seiner 
Erlebnisse innerhalb dieses Zeitabschnittes aus. Es mögen 
darum Stellen, wie wir sie oben (S. 228) bereits hinsichtlich 
des Verhältnisses der einzelnen Glieder gewürdigt haben, 
z. B. : aXX' otov x68' Ipt^E xal IxXrj xapxepö; av^p 5^|A(p 
Evt Tpwtov SO-' £7idaxeT£ rc*^u.ax' 'A/atot (8 242 — 43). — X£rjv 
ydp xaxa x6opov 'Ax*«I>v olxov adSst; 6oa* sp£av x' STtafrdv 
xe xal ooo' ijidy^oav 'Ax*tot (fr 489— 90) in diesem Sinne 
auch als Ganzes gedacht worden sein. Auf jeden Fall liegt 
uns diese Auffassung nahe bei diesen sowohl wie auch bei 
anderen: ooa 8e EAEufrEpttöivxE; Ep£av ?i Ercafrov a£i6xpea 
dTnjy^atoc . . . xaöxa rcpüxa <p paati) (Her. V, 65, 6). — xa Se 
otj xoö Kpövou Ipya xal itaihj hnb xoö ulioq oüS' Sv ei 
iXrfif^ ^u^v 8eIv £a8tü>; oöxü) Asyesfrat itpo; dtepova; xe xal 
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v£ou; (Plat. civ. 378 a). Den weitesten Umfang gewinn! 
aber der durch die Gegensatzverbindung vertretene allge- 
meine Begriff in dem folgeuden interessanten Beispiel aus 
den Choephoren: dXyfi) p£v Ipya xai rcddo; yevos xe rcäv, 
Ä^Xavixy^xfjiS'IxwvptaopatatChoeph.lOH-lS, 1016 17), 
indem die Verbindung den Sinn gewinnt von: mein ganzes 
Schicksal, mein ganzes Leben. 

So kann man ebensogut die Beispiele der Verbindung 
"sehen und hören", die wir bereits oben als Fälle einer Ver- 
bindung auf Grund von Aehnlichkeitsassoziation aufgezählt 
haben, sofern eben „sehen und hören" als Vermittler der Er- 
fahrung oder des Wissens zu betrachten waren, ihrem logischen 
Werte nach auch hieher rechnen, als Bezeichnungen der 
Summe des Wissens, welche sich in einem begrenzbaren 
Zeitraum aus konkreten Einzelfällen der Erfahrung zusammen- 
setzte.' Ja man darf sogar annehmen, die Verbindung stelle 
in diesen Fällen von vornherein nichts anderes dar als eine 
Zergliederung der vorschwebenden Vorstellung der Gesamt- 
heit des Wissens in die Bestandteile, aus denen es sich zu- 
sammensetzte. 

An Beispielen, in denen sehen und hören auf den- 
selben Vorgang oder auf dieselbe Person bezogen wird und 
den Gesamteindruck, der von diesem Vorgang oder 
dieser Person ausgeht, bezeichnet, gehören hieher: tw, W> 
Seivö« plv 6p«v, Secvö; $i xXuetv (Oed. Col. 140 -41). - ü» 
'fffi peytoxa xfJcS* del xiuwpevoi, oV ipf dbiouaeofr*, olx 5* 
eto6<|>eoy (Oed. Rex. 1223—24), während wir in der bald 
darauffolgenden Stelle: 6eiv6v (sc. 6 Satuwv efrfjXXexo) 
oü©° dxouoxfcv oo£' litotyipov (ibid. 1312) eine Verneinung 
des Inhalts unserer Verbindung in seinem ganzen Um- 
fang erblicken dürfen, wie sie sich von Beispielen anderer 
Verneinungen, die wir oben kennen gelernt haben, unter- 
scheidet. Ferner: xipou; piv 0-aopdotov npooßkod-oti , {hxöp* 
5e xai rcapeovxiov äxoöoai (1. Pylh. 49—50). — ydoxetv 5* 
au$*)v xtjv 'HpaxXSou; ixo^j xe xXuetv Xeuoaeiv x* 5t{/tv (Philokt. 
1411 - 12). — auxap o AapSavt'Sr^v üptapov $auua£ev 'AxtXXsu; 
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eiaopowv ötp-v x* ayad*r 4 v xai [löO-ov dxouow (Q 631 — 32). — 
Weil die Stimme zum Gesamteindruck gehört, heisst 
es auch : xt^aaio ©' "Exxopa Stov, ArjVqp6ß<|> e£xuta o*£u.a; xai 
ocxeipea ^wv^v (X 226—27). 

Im Zusammenhang damit steht es auch, dass die Ver- 
bindung verwendet wird zur Charakterisierung des Ein- 
drucks der dramatischen Die Ii tk u n st: ot ci xobg 
jj.6-ftou{ ti$ dy(bwt$ xai icpa^et^ xaxeatr^aav, öaxe jiovcv 
axouarouj Vj(jttv dXXa xai freaxou{ yevdo^ai (Isoer. ad Nicocl. 
24, 49). — dXX' el tcoö xtves, rjv 6* xapxepfat npbt ärcavxa 
xai Xeyovxat xat Ttpdxxovxac unb eXXoy{|i(i)v dvSp&v, freaxiov 
*e xai axouoxeov (Plat. civ. 390 d). 

6. Sehen und hören bewirken aber auch in ihrem 
vereinigten Zusammenwirken als Erfolg ein „genau ken- 
nen lerne n tt , r bcstimmt erfahren oder wissen". 
Diesen logischen Wert repräsentiert die Verbindung in fol- 
genden Beispielen : oa^cb; o" d&p^aac xai xXuwv ix^pdvxiaov 
SwDyuö; öaxt; xou£ ijivooc {tojpdatxat (Iph. Taur. 1323 — 24). 

— xX6ovt6{, efot56vxe;, ü>s xi^vai; O-eöv öXovx' (Hei. 930 — 31). 

— ftÄaaov 9\ [C ixPtl v rcpoßafvwv Jx6jx>jv 5t' fltaxews, JjoXXoyov 
7c6Xeto; dxouoa^, xiv 5' t5<bv aöxög oaqpö;, Ircl oe auyyovov xe 
tt 4 v arjv (Orestes 729 — 31). - u> yuvat, elSöv xe i{ n6Xtv 
iXftwv xai yjxouoa x6 u.^xe tödetv uxyeXov u,iQxe xoxe yeviaftat 
e$ Searcoxac xoi>£ V)uex£poi>{ (Her. I, 111, 3). — TCofl-öjisvo; 
yap xai t&Yov AapeEov £7«(k>|i4ovxa u.vrjidaovov Iwouxoö Xini- 
ofrat . . . ifitjieexo xoOxov (ibid. IV, 166, 1). — dxouwv xai 
optöv, Sxc xai nöXeig at ^pf^ouoat oyiafveiv £axpou; atpoOvxat 
(Xen. Cyr. inst. 1, 6, 15). — dtXX* 8xt u,ev xöv dEXXwv (xdXXov av- 
ftpümwv |ieXexaxe ou,ets oi nepaai uTjSe rcpöc [i(av VjSovfjv 
ätcX^oxw; Staxelofrat, xai 6ptbv xai axouwv oföa (ibid. IV, 
1, 14). — qpaveptög ^xexe aüxöv doeßoOvxa* eTSexfi, ^xouaaxe 
xa xouxou djuapx^|iaxa (Lys. c. And. de imp. 108, 55). — 
nap^veae xptvai xfijv dv&pümwv fvexa, Iva dxouaavxe? xai 
iSovxe? aw^poveoxfipot oi dXXo: u>otv (ibid. 108, 54). — xai 
|A$jv jir^o* Ixetv' ö|i<2$, w. d". \A., Xxv&avcxio, 6xt xtöv a?0)({cxü)v 
ioxi 7tdvxag dv$p&7cou£ CSelv xai dxoOaat xd£ fiev aufiyopd^, 
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a.l$ IC Gudc; ixp^oavfr' °* ävSpe? ooxoi (Dein. adv. Lept. 
47H, (iß). — av S' ouv orcö xöv äXXwv 'EXXVjvwv xa! ßap- 
ßxpwv xtov itXeiaxtov Sta^d-efpwvxai, xtjv XeYouivrjv axaxxov 
\\9po5tx7jv £v aüxots 6pu>vx£; xe xa! dcxouovxe; uiY'.oxov Suvauivijv 
(Plat. leg. 840 e). Besonders interessant sind aber wieder fol- 
gende Beispiele: oux oJZx 7wpä!jiv xfySe, 7iX*)v Xoyq) xXutov ypa?f) 
xe Xeüoowv (Hipp. 1004—05). — aux*) piv ourcw va&; efoiftyv 
axacpo;, ypacpfl t* töoöaa xa! xXuouo' £maxau.ai (Troad. 
681- 82), wo zum Ersatz für die fehlende Kenntnis aus 
eigenem Augenschein neben dem Wissen vom Hörensagen 
doch noch die Kenntnis vom Anschauen von Bildern ge- 
nannt ist zur besseren Bestätigung und Bekräftigung auch 
nur einer ungefähren Kenntnis. Man sieht daraus ersl 
recht, welcher Wert noch der Erkenntnis mit den Augen 
neben der durch das Hören vermittelten Erfahrung bei- 
gelegt wurde. 

Als Erfolg der Thatsache, dass man alles sieht und 
hört, stellt sich ferner dar die A 1 1 w i s s e n h e i t. Diese allge- 
meine Bedeutung vertreten folgende Wendungen: 3; niv-C 
iyopq. xa! rcavx' ercaxouei (u 323) und ähnlich: X 10i>; 
T 277. — öuvuu.1 aoi xou? 6-eou;, o? xa! öpäat Ttavxa xa! axooouai 
iiotvxa (Xen.Cyr.inst. V,4, 31) — yvwafl xo ä-eCov 6xi xotoüxov 
xa! xoooöx6v £axtv, ÄaO-* <5ua Ttdvxa 6päv xa! rcavxa axoustv 
(Xen. Memor. I, 4, 18). — rcpöxov uiv d-eou? ifiqpixgpot <paxe 
ytyvwaxeiv xa! öpav xa! <ixo6eiv TcoEvxa (Phit. leg. 901 d). 
Doch können wir wieder nur sagen, es ist möglich, dass 
die Verbindung diesen Ausdruckswert bekam , dass aho 
beim Hören sich die Vorstellung loslöste, welche den Er 
folg der beiden Thätigkeiten bedeutet, wie wir sie aufzufassen 
geneigt sind. Es ist ebenso gut möglich, dass das Bewussl- 
sein bei der Vorstellung der einzelnen Thätigkeiten in wört- 
lichem Sinne gefangen blieb; und bei dem Beispiel aus 
Plato können wir es sogar mit einiger Sicherheit behaupten. 

Und ebenso können wir nicht entscheiden, ob bei 
Beispielen wie: V 1] xu<pX6g xe xa! xXuwv ui?$ev (Oed. Rex 
1389) oder: xV f oo xXOouaav oö6* 6pG>aav (Alkestis 404) 
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die wörtliche Auffassung massgebend war, oder ob sich die 
logisch mögliche, aber abstraktere Vorstellung „gegen 
die Aussenwelt abgeschlossen" abhob. Hingegen mag in 
folgenden Beispielen: iyw 3' 6 rcavxa x(D<p6s, 6 rcavx* äiSpts 
xaxrjueAijaa (Aias 911 - 12). — ^ S* dvauSou xal nuaavxo; 
öjiu.axos Savov oreva^aa* lrj xaXaiv' 9jye{pexo (Med. 1183—84), 
welche mit Reflexion gefügte Nachbildungen zu sein scheinen, 
eine solch allgemeine Vorstellung mehr oder weniger klar 
vorgeschwebt haben. Das rückt auch die Möglichkeit einer 
derartigen Auffassung für die erst genannten Beispiele wieder 
näher. 

Sprechen und hören gewinnen den Sinn von 
„Meinung austauschen**, „sich u n te r red en", „si c h 
besprachen**, „sich unterhalten 4 : x$ ae xp*] *ept ulv 
qpaadm ino$ f)8* £7caxoöaai xp^fjvai Bi xai äXX<j> (I 100—01). 

— xal aol a>8' aoxfl noXb xaXXiov, <b ßxo&eia, otyv npb<; 
^efvcv ^paoO-ai Iito$ fj8' ircaxoüaat (p 583-84). — 8<ppa xaO-e- 
£6jaevo; £&qj Itcoc f 4 8' fircaxoucrg 6 §elvo? eu£&sv (x 98—99). 

— inel ou x6Xutjo£v Ixaaxa eJitiufiv ^8' ^Tcaxoöoat e>öv Srcoc 
(cd 261—62). — ötv8pti>v 5' ev tcoXX$ 6jui8<p x£v xt; 
axouaat eftict; (T 81—82). - 8t8ou; iuoi X£(jai x* dxoöoa! 
x' daytzUi any ££68cp (Oed. Col. 1287-88). — tv' *v röoeßfoc 
EiußaCvovxe; xö ulv fifaotfiEv, xö 8' dxouoatfiev (ibid. 189 — 90). 

— etTiwv dxo6oa? afyaxo; (iTjxpö; rcept, <J>orßO£ u* eawae 
jiapxupüW (Iph. Taur. 964—65). — efaetv dxoöoa( x' ev uipet 
ndptaxi jiot, xouSe^ |i* dtawaet 7cp6a&£v, öorcep äXXoO-ev (Heraclid. 
182—83). — yap xaüxöv Öfijiaot ßXtacov Xi^t; t* dtji£tvov, 
xoü8e x* ev8£!jet Xoyous (Phoen. 458—59). — dxoOaat oux 
irciaxauevot o08' efcetv (Heracl. fragm. Byw. VI). — otxtvss 
Xeyovxe? xal axouovxe? Tcepi £x<£axou ^u|xß^aovxat xaxa T^oux^av 
8 xi öcv ne^wotv iXXfjXoos (Thuk. IV, 22, 1). — dnou 8e xaXol 
■K&yzS-ol oufi7i6xat xal 7te7iai8euuevot etoiv, oux Äv ISot; oöx' 
aOXi7xp(8a; oux* 8px>]axpi'8a; oöx£ $aXxp(ag, dXX' aöxoi>c a&xof; 
Sxavoüg övxac ouvelvat . . . Xeyovxas x£ xa! dxoäovxac ev |i£pet 
eaoxöv xoanfw; (Plat. Protag. 347 d). — rcivu ye rcoXXi etrctov 
xaJ ixouoag (ibid. 310 a). - xaöV etedvxes xat dxouoavxes 
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dTifjjUv (ibid. 362 ft). — rcdvxw«; Yj töbq ^ Et; daxu izttr^Eta 
-opsuouivot^ xai Xeyetv xai dxoosiv (Plat. coriviv. 173 b). — 
iyw ja£v xaöx' dxouaa; xe xai eitcöv xai dqpet^ SaTtEp ßiXrj 
xexpöad-at auxöv &{i>jv (ibid. 219 b). — Tccpt yap xCvoc £v 
p.dXXov rcoXXdxi£ xt£ voöv e^wv ^aipo: Xsywv xai dxouwv ; 
(Plat. civ. 358 e). - oGxü>;, eItiov, 6; äoxoöuiv jiol xai Xsyov- 
xe? aüx^ xai dxouovxE£ TCöcXai oü jiavfrdvEiv i?ju,G>v aöxöv (ibid. 
432 e). — dtxouiD|i£v St| xai XiywfiEV exei^ev dvau.v^adivxE^ 
öO-sv 8rfj|iev xt 4 v ^uatv, ofov dvdyxr, yüvat xöv xaX6v xe xdyafrov 
saouEvov (ibid. 489 d). — rcpoaSoxö oüx av drjSö^ Tjjiac ntpi 
xe TioXiTEfag xd vöv xai vöjitov x^v Staxpiß^v Xlyovxds xe xat 
dxouovxa; Äjia xaxd x^v rcopsiav Tcot^aEod-ai (Plat leg. 625 a). 
— xaOx' ouv i/julv auxd jiex' ixstva övxw? £axi j/7}XEa xe xai 
axouaxEa (ibid. 724 b). — xaXüg xoi'vuv EfpTjxds x£ xai dx^xoa? 
5|ia (ibid. 703 a). — 8|iw{ Zi x6 y£ o^dSpa dxorcov xai &rftt<; 
StEuXaßElafrat Bzl Xiyovxa xai dxouovxa (ibid. 732 a). — SfjXov 
yap, öxt xoaov^E y£ TtEpi 4' U X^» xa * ^Y £Te ^pö? dXX^Xou^ 
xai dxouEXE (ibid. 863 a). In dem gleichen Sinne steht die 
Verbindung trotz der Gegenüberstellung der einzelnen Glieder 
mit — >) in den folgenden Beispielen: 6; oüx oi^ eü; 
ovxcv' dtv xt$ iXXcv xatpöv dvaßdXXotxo rcEpi xöv xoioOxwv 
ßouX6ji£vo? f) xt EtrceCv ^ dxoOoai (Plat. Phaed. 107 a). — 
Sxav fiev xiva$ TtEpi cptXoao^a; Xdyoo? ^ aüxös icotöua:. fj 
dXXtov dxouw (Plat. conviv. 173 c), und ebenso beeinträchtigt 
die formelle Vereinzelung der Glieder die Bedeutung des 
Ganzen auch bei der negativen Verbindung nicht: V Efx ov 
uifjxE Tipoo^wvEJv xtva u.^x' e£ Exsfvwv (pO-Eyjia OE^aoö'at rcdXcv 
(Hippol. 647—48). 

Spezieller im Sinne von „Schmähungen austauschen" 
steht die Verbindung in: Exlpous 5e Etora u.7iouat , xoioüxou? 
dv{rpö7tou£ ok £?0-tofilvoi? -J^t; dvataxuvxEiv oü5ev Sta^EpEi 
EfaEiv xe xai dxoöaat xd uiyiaxa xöv xaxtöv (And. de suo 
red. 20, 4). — xai ivtoi y£ xeXeuxövxes a^tax' drcaXXdxxovxai 
XotSopyj^dvxEs xe xai eCwövtsc xai dxouoavxE; rapl öv aüxtöv 
xoiaOxa, ofe xai xoü$ rcapovxas dx^ £0 * at Ö7r *P a< f öv »faäv, Sti 
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xoiooxwv (iv^pa)7C(üv r^lwaav dxpoaxal yeviaO-at (Plat. CJorg. 
457 d). Weilerhin gehören hieher die zahlreichen Verbin- 
dungen von 8t86vai — Sixtafroti (Xaußdvfitv) im Sinne von 
austauschen, insofern mit dem Austauschen eine gewisse 
Vereinbarung, Abmachung erzielt wird : eiprjuivov yap St'xaj 
uiv xöv Sta^opwv dXXfjXGi; 8t86vat xal S^fiad-at, ix etv ^ 
£xaxspou$ a ixou.£v, ouxe aüxol 8i'xas Tito ^xrjoav ouxs t/)u.(öv 
8co6vi(i)v 5£x ovtai (Thuk. I, 140, 2). — fixoluoos yap efvac 
'Apyetou; 8lxag Soövat xal Si^aa^-a: fsa; xal 6u.o£a; (Thuk. 
V, 59, 5). — xd xs dXXa xal 8txa; ota^ai'vovxe; £{ 'Kn:f8aupov 
e&dcoav xe xal SXdujiavov 7cap' dXX^Xwv ot Aiytvf^xat (Her. 

V, 83, 1 ). — xaö-' oö$ xal 8i86vat xal Xaußdvfitv naot npooif 
xet 8txd<; (Dem. 977, 37). — ^etvfyv 'Audot xt|> AtyuTixou 
ßaaiXI? auvEÖ-TjXaxo , 7csjjt7ia)v xs Söpa xal 8ex6|1£vo; dXXa 
7iap' ixcivou (Her. III, 39, l). — iljuexcpov 2* aü Epyov Ttpo- 
xepfjaac xu>v ulv StSivxwv ujjiwv Ss 8£ljaüiv<i>v xtjv au|i{iaxfav 
(Thuk. I, 33, 4). — xoa$8e :pav£pü)x£pav ££f]v auxol; x^v 
apExfjV 8t8oOa'. xal Sexouivot; xa Slxata 8eixv6vat (Thuk I, 
37, 5). — xous 8e \onzoi>z ZayxXalou; xoivoXoy>jadu.evo£ xoCat 
Sajifctot xal öpxou; Soü; xal Seljdnevos TtpoeSwxe (Her. 

VI, 23, 4). — xal Ssrjö-els x^; da(faX£tij? exoxe, maxis 806; 
xe xal Se^djievo; rcap' auxoö (Her. III, 7). — rctaxd 8e 8oü; 
xal Xaß&v rcap* üjjuöv rcdXtv TcpoOSwxev uuä; (Xen. hist. 

VII, 3, 8). — ix xoüxou 8c!;tas oovxes xal Xaßovxe; iul 
xouxotc, d7C£TC£U7iov x&v "Oxuv (Xen. hist. IV, 1, 15), und so 
noch häufig, besonders bei Xenophon. Die Objekte mered, 
8e£td£, Spxou; kehren im Wechsel wieder. Am interessante- 
sten ist jedoch wohl das folgende Beispiel : ol 8* l^aaav xal 
8oöva: xal Xaßstv ifriXeiv (Xen. Cyr. exp. IV, 8, 7), wo der 
Charakter der Verbindung als Ganzes deutlicher heraustritt. 
Aehnlich häufig wie rtoxa 8t86va: xal Xaußdve'.v u. dgl. kehrt 
auch die Wendung Xoyov 8i86vat xal Xajjißdvetv wieder: 8xi 
fjvayxd^exo üttö xoö Si8aoxaXou xal 8t86vat Xöycv xal Xau.- 
ßdvetv rcap' dXXwv (Xen. Cyr. inst. I, 4, 3), besonders bei 
Plato: Sxav t8ta X6yov 8qg Soöval xe xa: Seijaad-ai Ttepl wv 
<|>£youat (Plat. Theaet, 177 b). — xiv ydp ur; 8ovdu£vov SoOvat 



250 



te xa! Se^aaftat X6vov dvETitax^nova elvat rcep! xoutou (ibid. 
202 c). — olo$ x* elvat xa! i7i(oxaoO-at Xoyov xe Soüvat xat 
oe&zafrat (Plat. Protag. 336 c). — efaaxe xa! xotvfl u.exi 
Swxpdxous oxe^aod-e, 5i6dvxe? xe xa! Sextyevot X6yov wap* 
dXX-fjXwv (Plat. Laches 187 d). — Stö Set ueXexäv X6yov 
exdoxou Suvaxöv elvat Soövat xa! Se^aod-at (Plat. Politicus 
286 a). — dXX* YjSr;, elrcov, utj Suvaxot xtves övxe; Soöval xe 
xa! a^oSe^aod-ai X6yov laeaO-a: tiox£ xt a>v <p auev Setv elSivat : 
(Plat. civ. 531 e). 

Daran reiht sich die Platonische Verbindung: 
epwxäv xe xa! d7coxptveo8 , at mit der Bedeutung „dis- 
putieren* 4 , speziell „philosophisch disputieren": 
dXX' diroxplvou, e*7iet8$) xa! efroÖ-a; XP*)^* 1 T $ ^pwxav xe 
xa! drcoxplveafrat (Plat. Crit. 50 c). — auxT) ouata, ifc Xoyov 
S&ouev xoO elvat xa! epwiövxec xal d7toxptv6uevoi (Plat. Phaed. 
78 d). — ijie xa! ae SeC ipwxt&vxas xe xa! dnoxpivouivouc 
aXXtjXot? arcouSdoat auxoO rcepl xöv Xoyov (Plat. Theaet. 168 d). 

— xö 5' l7«(iefvat dir! X6yq> xa! ipwr/jjiaxi xat ^oux"ös £v uipet 
a7toxp{vaaO-at xa! IpeaO-at Vjxxov auxot? ivt r) xö UTjSev (ibid. 
179 e). — xoöxo ydp fiot tvSdXXexat Stavoouuivjj, oux dtXXo xt 
>) SiaXiyeaftat aüxf) iauxrjv iptoxöaa xa! dTioxpivouivi^ xal 
^daxouoa xa! ou ^aaxouaa (ibid. 100 a). — ouußalvet uivxot 
lota<; xajie xöv Iptoxtövxa xa! xöv d7toxptv6u.evov e^exd^eoO-at (Plat. 
Protag. 333 c). — StaXeyeoöti) dpwxöv xe xa! arcoxpivijievos 
(ibid. 336 c). — xö 5' ipwxäv xa! dTCOxplveaO-at iTttaxdjievov dEXXo 
x». au xaXe*{ StaXexxtxov; (Plat. Cratyl. 390 c) — Tfjvoövxat 
5t* drcetpfav xoO ipwxÄv xe xa! drcoxpt'veaO-at bnb xoö Xoyou 7iap* 
exaaxov xö ipt&XTjfia ajitxpöv 7capay6|ievoi xxX. (Plat. civ. 487 b). 

— oöxtoc, ?9>j, afpoQjiat, IjiauxoQ evexa xö TtXeraxov Xeyetv xe 
xa! epwxav xa! d7ioxpt'vea$at (ibid. 528 a). — vojioO-ex^aei? 

auxol? xauxij; jidXtaxa xffc rcatSetac dvxtXau.ßdveo8-at , i% 
iptoxav xe xa! a7coxplvea0-at i7rtoT»j[ioveaxaxa olot x* e'aovxat ; 
(ibid. 534 d). — av xe dyyeXXetv ßotiXTjxal xt? Sdv x' au Ttuv- 
ftaveofta! xt xöv öv Tcpoafycet Tc6Xet itpöc it6Xet? dXXa; ino- 
xp{veaO-a( xe xa! epwxifjoaaav exepa; drcoSe^aod-at x*€ 
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xptaetc (Plat. leg. 758 c). — o*tavetnu>ue&a yap aXX-/]Xot; tyjv 
e'p&xijotv xa* dTtöxptotv (ibid. 963 d). — iv eüu.ev£atv iXiyxot; 
eXeyxojieva xai aveu <p$6v(t>v epwx^aeot xal arcoxptoeot XP W " 
lievwv, £££Xau<l>e qppdvrjot; nepE exaoxov xai voög (Plat. epist. 
VII, 344 b). 

Fernerhin bilden xpe^etvxaJrcaiSeueiv ein Ganzes. 
Sic stellen zwar auch einzeln genommen Momente der 
Kindererziehung dar, aber erst zusammengenommen leisten 
sie das, was man „erziehen" im vollen Sinne des Wortes 
nennt. An die einzelnen Seiten wird indes zumeist nicht 
gedacht, die Verbindung steht als Ganzes in dem ganz all- 
gemeinen Sinne wie unser „erziehen" auch: elxtxtöv äXXtov 
flejieivGV Teftpanued-a xa* TtercatSeuueO-a npbq dpexVjv (Isoer. 
Archid. 137, 102). — ^vayxaaxhjaav xoO; aGx&v ev xfl 
rcoXtopxta x ef P ov rcatSeuetv xa! xpe^etv f) rcpoa^xeiv auxol? 
(Isocr.de pace 177, 92). — dXXdt jidvotg eyy.yvouivr^v xot; 
xaXö; yeyovoat xai xe&panuivots xai 7te7iat6eu|ievois (Isoer. 
Panath. 274, 198). — ix xotouxwv yevöu.evov tob xotouxot? 
Yjfl-eatv iTuxporceuiHjvai xai xpatpfjvat xai 7iat8eu^fjvat (Isoer. 
de big. 352, 28). — Tipöc; 8e xoutois xal xoü; ufelc xoü« aau- 
xoö Ijiotye $oxel; TCpo2t86vat, oög aot e£öv xa* exö-pe^at xa* 
exTtatSeöoat oix^oei xaxaXirctüv (Plat. Crito 45 d ). — yj yip oO 
Xpi] rcotelad-ac natSa? ^uvStaxaXamwpeiv xa* xp£<povxa xat 
7iat5euovxa (ibid. 45 d). — aXXa xot; rcept x*jv xoö yevojievou 
xpO(f/jv xe xat uatoefav, ev ^ xal ou e'TtatSeu&r^ (ibid. 50 d). 
— erceiSt) 5' iyevou xe xat e^expdqprjc xal e'natSeua-Tjs, exotg 
av eteetv npwxov fi£v xxX. (ibid. 50 e). — dXXa 8*] xöv icai'Scov 
evexa ßouXet £fjv, Tv* auxou; ixO-pe^rjs xal TcatSeuoYjc; xt 5at; e£; 
BexxaXfav auiou; dcyaywv ftpe^et; xe xa* naiSeuocig Jjevou; 
norfjaa;, tva xat xouxo aou dbioXauowa'.v ; roOxo ulv ou, aüxoQ 
oe xpe^ouevot aoO £<i>vxoc (JeXxtov {►petpovxa: xa: uatSeuaovxat, 
\xt\ (juvävxo; aoO auxol? ; (ibid. 54 u). — oüSev yay ÄXXo ?x ouoa 
e{; "AtSou Yj 4>ux^ 2px 6xa: K*i8eta{ xe xa? ipo^? 

(Plat. Phaedo 107 d). — ouxoüv fjufv xö uev, ofuat, $7jtuoupy:x6v 
iaxt xfjs rcep* xa |ia0^jiaxa iiHar^firjC, xö oe 7tep* ;:aio*etav xe 
xa* xpo^v; (Plat.Phileb. 55 d). — i7cetxa xoOxov eu I9-pe'}e xat 
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ercatöeuoev., w; Soxet 'AO^vaUov x<[> TtXVjfret (Plat. Meno90b). 

— to'j; 5* Ivö-aSe vöv övxa; tcoXixixou; xot; apx 0 ^ 0 -? ©fiotou; 
x* efoat jiäXXov rcoXü xa; ?6aet; xai ^apx^Xrjaiatxepov rcatSeta; 
HexetXy^evai xa! xpcxpfj; (Plat. Politicus 275c). — xaüxöv ot, 
jiot xoOO-* ig ßaoiXiXYj qpaivexat rcäat xolf xaxa vojiov itatSeuxat; 
xa! xpo^sOat (ibid. 308 e). — ol |iev 8tj xurcoc xf); 7iai5e(a; xe xai 
xpo^rj; ouxot av etev ( Plaf. civ. 412 b). — ü); ap' a V)(ier; aOxoO; 
expt?o|uv xe xai enat8e'jo|iev (ibid. 414 d). - £av xö Xey6- 
|ievov ev juya ^puXaxxtoot, jiäXXov 5e avxi jieyaXoi» txavov xt 
xoOxo; s?ij. xtjv 7ta # .5etav, y^v o* eyö), xa! xpo'fYjV (ibid. 423 e). 

— xpotpy, y&p xai rcaföeuat; XP r / <TT ^i owSojievij cpuoei; aya$a; 
ejiuoier (ibid. 424 a). — ouxe yap av 7cXet'ou; ouxe et; £yye- 
v6|ievo; xivTjaeiev av xfov dgtav Xoyou v6|uöv xf); rcöXeco;, 
xpo<p?j xe xai 7iat5ec'a xprfidpzvoz % SiTjXö-ofiev (ibid. 445 de). 

— olov x* ouv, e^v £yo>, IkI xa aüxa xp^oO-at "«vt £o>q>, äv 
|ayj XYjv auxTjV xpo^v xe xa! 7iai5etav drcoSiStji; (ibid. 451 e). 

— iXXa fiTjv xoO; ye oamoö rcaC5a;, oö; x$ Xöytn xpe^et; xe 
xa: rcatceüet; xxX. (ibid 534 d). — xai ev x$ uoXejietv xa 
rcpoa^xovxa <xTco8i5oOoav xf^ 7iat5efa xe xai xpo<pfl xaxa xe xa; 
ev xol; e*pyot; rcpa^ei; xat xaxa xa; h xoi; Xoyoi; oiepjiijveuaet; 
7zpöc exrfoxa; xöv 7r6Xewv (Plat. Timaeus 19c)- — "»j tf^v xe 
Ojiexepav xai xtfjvS' eXaxe xai e>pe'|e xai ircatöeuae (ibid. 23 d). 

— ;iavxa ei; xpo^v xai rcatöeuaiv xa TCpoaf^xovxa lx ov (Plat. 
Critia8 110 c). — TiatSwv 5e 8tj yeveotv juxa xov; yajiou; 
ö'öiiev, xai |iexa yeveatv xpo^Tjv xai itat8e(av (Plat. leg. 783 b). — 
yevo(i£v<i)v 8e itaföwv dppevtov xai frr^Xeiüv xpo^ptjv (xlv tcou 
xa! 7iat5eiav xö jxexa xaOxa Xeyetv äpfroxaxa ytyvot^ ,, V^lv 
(ibid. 788 a). — ota; 7catSe(a; xe xa! xpo^fj; ix 7iat8ö; ™yx<x- 
vwv oux drceaxexo xöv (leytaxwv xaxöv (ibid. 854 e). — xa 
5e Txepi xtjv xtöv owjiaxiov xpo^v |asv xai 7:at8e(av eipTjxa: 
(ibid. 874 d). — eOXaßoujievov Ttepi xpo^v xe xai rcaiSetav 
op^pavöv (ibid. 927 c). — |iöv öjxofou; navxa; xexxrjpivou; 
xa! jiTj 5ir;xptßa)(i4voi>; Jaxtv oO; xpa^evxa; xe xai Ke^atSeu- 
|ievou;; (ibid. 965 a). — £y(b 6* ojiCv auyxivSuveuaw x(p cppi^etv 
xe xai i^yelafra: xa ye 8e8oy|i£va ijjto! irepi xfj; TiatSefa; xe 
xai xpotpf); xf); vöv au xexivr^£vrj; xoi; X6yoi; (ibid. 969 a). — 
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ixpöxov ulv xö jiexaaxetv x$; xöv xuouuivwv IJjews, ercetx* 
aü xö ytyveofrat, xat ext xö xpe<peoä-ai xal rcatSeueo&a: , 8ta 
7c6vü)v jiupitov xaöxa ytyveafrat aou7cavxa (Plal. Epi- 
nomi8 973 d). — xaOxa yap ouxe £xota «pueaikxi yevonevd xe 
xai xpoyffr xa* rcatSetas xux<5vxa Se'!, xoü; TcXetoxou; aoxtöv 
xat x 6 *P ou * *««X etv Gpfroxaxa Suvatvx* av xö cppovetv xa! 
Ttpixxetv xai Xeyetv Ttepl d-eoug exarca Sei xe xat 6xe Sei 
(ibid. 989 c). — ?jxoi ev aüx$ xexxrjuivos t) 6afo>v avSpöv 
ätpx^x(i)v lv ijfrcat xpa^et; xe xat rcatSeufl-e^ £vStxo>c (Plat. 
epist. VII, 335 d). 

5yetv und «pepetv, das Forttreiben und Forttragen, 
sind auch einzeln genommen Thätigkeiteu des Pliinderns. 
Aber erst in ihrer Vereinigung geben sie das, was man 
„pl (Indern* im vollen Sinn des Wortes nennt: aXXot 
«pepouot xe xat ayouat xa oa (Her. I, 88, 3). — Iva ocootötxot 
elev xat ut, aXXfjXou; cpepotev xe xal dyotev (ibid. VI, 42, 2). 

— e^epov xe xat i^yov xou; ev rfi v^ato Atytv^xa; (ibid. VI, 90). 

— xal gv&eüxev 6pu.ewu.evot I'fepov xe xzl Y^yov x^v xe Map- 
5ovtou oxpattTjV (ibid. IX, 31. G). — xa 5e xü>v 'Apfievfwv ^yexe 
xaJ £cp£pexe (Xen.Cyr. inst. III, 2, 12). — xpfy**** ys Rv xa 
xä)v «pep6vxü>v xa? dyövxwv xa oa 7cp6o&ev, vOv 6p&$ xoü? 0065 
<ptXou; xat ex 0VTa 5 * a * iyovxac ta ulv oo2, xa 6* au xot; utcö 
xtjv oyjv dpxV (ibid. V, 5, 23). — cpipea&a» yap xal dyeoO-at 
Otcö xftv Opaxöv (Xen. hist. III, 2, 8). — Xuov ce (fuyiSa? 
eupev 'Axapv£a exovxas X w P fov ^xupöv, xal £x xooxou 6pu.w- 
uivou; <p£povxa; xa? ayovxa? xt,v 'Iwvtav (ibid. III, 2, 11). 

— ix Ii touxoo 6 «Dotßtöa; ex7c£(i7Wi)v uiv XfloxVjpta i<pepe 
xai V]ye xoü; öijßaiou; (ibid.V, 4,42). — ayovxat xal «pipov- 
xat xal xf)$ vuxxö? xat xfft ^uepa; orcö xrbv otxexwv (Isoer. 
Philipp. 92, 49). — ayetv xat epepetv xou; 7toXeu.{ous xal xaxa 
yfjv xal xaxd d>aXaxxav (Isoer. Archid. 131, 74). — 01 ou u.6- 
vov ivfraSe öxt oloi x 9 ifaav xaxöv e£pyd£ovxo, aXXa xat anb 
xoO xet'xou; gepepov xat fjyov Gua^ (Lys. acc. mun. def. 160, 28). 

— oywv xal <p£pwv xou? TiX^ovxa; xtjv O-aXaxxav (Dem. in 
Phil. A, 49, 34). — y) <fuot; xf/; exetvou yßpzt, dyetv xai 
'fepeiv 2axt tcoXXt^v xat xaxw; ^otefv (Dem. in Phil. III, 
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124, 52). — if) noXixtlst . . . ircotTjoev . . . £vx! Se xoG xoy; 
\-Q<nä<; t^jiä? tpepeiv xal äysiv ex xfj; Eüßofas £v eip^vg x*,v 
'Axxtx^v ix ftaXdtxxrjs efvai 7toevxa xöv tc6Xejaov (Dem. de cor. 
304, 230). — xal £iv (pepovxa y) dtyovxce ßta stSfxco; eo\K>s 
au.uvou.evos xxe£vfl* vtjrcotveJ xeftvavat (Dem. c. Aristocr. 639, 60). 

— xtva yap oloet >) dE^ec ß£qc dccxiog Xapförjucc ; (ibid. 639, 61). 

— Ttivxa? dvö-pumous ayet xa? cpepei (Dem. 1232, 13). — 
xal xf,v Tiotrjotv cpepwuiv xe xal dtywuev, f) küh; Oulv 5e5oxxat 
7ccpl xa xotaöxa Spav; (Piat. leg. 817 a). — 8xav d'fpovxtoxöv 
xt? xtöv Äp^ovxwv iy-Q r) ?epfl y) XP*/ xa * xtvt TÖ)V £*£> v wv \l% 
ntlaott aüxou; (ibid. 885 a). - x<bv dXXoxpudv |i7j$eva prfikv 
<f£peiv u,»j8e dfyetv (ibid. 884). 

IV. Negative Gegensatzverbindungen zur Bezeichnung 
eines Mittleren oder eines neuen Dritten. 

Es erübrigt uns jetzt nur noch, kurz eines weiteren 
Gebrauchs von Gegensätzen zu gedenken. Dieser besiebt 
darin, dass durch Negation von extremen Gegensätzen 
die richtige Mitte bezeichnet wird. Für die konkrete 
Denkweise Hegt ja an und für sich eine derartige Bezeich- 
nung unter Umständen recht nahe, insofern die direkte Be- 
zeichnung dieser Mitte abstrakter Vorstellungen bedürfte, 
die nicht geläufig und gebräuchlich sind. Ja mitunter ist 
die entsprechende notwendige Vorstellung gar nicht ausge- 
bildet. Gerade dieser Umstand ist denn auch massgebend dafür, 
dass Gegensätze auch gebraucht werden zur Bezeichnung 
eines neuen Dritten. Es ist nicht das eine, es ist nicht das 
andere, es liegt mitten drinnen, eine eigene Bezeichnung 
aber ist dafür noch nicht gefunden. Darum braucht man 
zur Bezeichnung den Ausschluss der Gegensätze. 

Bezeichnungen der richtigen Mitte, des richtigen 
Masses haben wir in: n&<; oe oeßt^ü) nfjft* U7iepdpa$ u.^ 1 
ouoxafA'^as xatpöv ^flepixoj; (Agam. 776—78, 785—87). — 
tnuii av u^xercpöxaipoö 6 ti e p dt ox p o) v ß£Xo? rjXfötGv 
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oxt$ei£v (ibid. 376—78, 264— 66). — ji^t dvdpx£xov ßt'ov 
[i rj x £ Sea7ioxou|ji£vov afviofls (Eum. 529— 3 1 , 526 — 28). — 
5^(1(0 piv ydp 18<i>xa xoaov xpdxo;, Soaov iwapxef, xtu.fjc out' 
d9fiX<i>voüx'£7top£{;d|i£vo; (Solon ß, 1 — 2). — xfjfio; Zeu; 
Goc xpi'xq) fju-axi, jirjS* inoXitfoi {i f| t' dtp* OicepßaXXwv ßoö; 
crcXfjv |i^x' iwoXetTKov (Eiga 488—89). — (bpzioc 8£ yuvatxa 
teöv iwxl ofxov dtyead-at, u^jxe xptaxovxa ItIwv uaXa it6 XX* 
otTCoXetTKDV |itqx' £TCtO"£^ |i d X a icoXXd (ibid. 695 — 97). 

— n^Se rcoXul[£tvov p. S* dljEivov xaXeeoO'at p.^81 
xax&v Sxapov ji7)ö° iod-Xüv v£tx£ari)pa (ibid. 715 — 16). — £txa 
8£ aptaxö), u> SibxpaxEc, öaa {Wjxe xevöj H^xe dyav 
TiX^pr^ Str^uEpEuEtv (Xen. Oec. 1J, 18). — xsXEuxTfjodvxwv 
G£ yovEtov xa^t) ulv i\ ocatppovfioxax^ xaXX(ax7), jir 4 x£ uitep- 
acpovxa x&v Et»hauevü>v öyxwv fifjX* iXXfifrcovxa u>v oE 
rcpoTidxopEs xoü? auxöv yEvvifjXa; £xi9-£oav (Plat. leg. 717 d). 

— dXXa ^£pi ji£v x^v xpo<pf]v xi 4 v xafl*' Vjuipav oux' £v £v- 
OE^aicoüx' ev u7C£pßoXat?övx£5 (Isoer. de parel47, 90). 

Der Gedanke „Die Zahl bleibt gleich" wird ausgedrückt: 
7 ovo; 8' 0 u y 1' y v e x a 1 aüxüv ouSe tcoxe ^fttvu&ouat (ja 
130—31 ), womit zu vergleichen : xauxa; SeEv &zi xooauxas filvat 
xal jif^xEXtTcXfiiou? yi'yvfioirai fir) xe xt hoxe e*Xdxxou; 
(Plat. leg. 740 b). — xal 8fj o?£a; tcoieü) foou; Exst'votat elvai, x a t 
ouxe «XfiüvacoöxEiXdaaovasouSEv (Her. VII. 186, 2). 

— xal iyivovto oü8ap.a oöte ttXeövec u.uptü)v oüts 
dXdaaov££ (ibid. VII, 83, 1). — x^PI 7 Te rft v0v 
xxT 4 u,£da oüx IXdooova ou8e ?>Xaupox£p7)v (ibid. VII, 
8,4). cf. auch Isoer. de permut. 111. Fnr „gleichen Schritt 
halten" heisst es: iicopivijc xf]{ «l^X^» <*£k*S Xoyou, xal 
oux' dicoX £t7icü.£vTj{ oute Ttpod-Eouo^c (Plat. Cratyl. 
412 a). „Er hielt seinen Stab unverrückt" wird gegeben : oxf]7c- 
xpov 8' oux' CTttow ouxe TcpoTipr^vE; £vu>ua (r 218). 
„Sie waren in massiger Entfernung vom Lande" heisst: iicel 
Se y*ix$ ^|i£v oux' dyav 7cp6ow oux' £yyu; (Helena 
1577—78). Die Vorstellung „Relief" aber soll in folgendem 
Beispiel vermittelt werden : Iv 8' f/jxojiou Aavdr^ x£xo;, 
trcrcoxa Il£pa£u;, oux' dp' !tici{'*uü>v oaxso? rcoalv oüfr' 
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indti auxoö, ftaöua uiya <j>pdaaao8 , \ ercec ooSaufl eaxTjptxw 
(Scut. 216-18). 

Um ein neues Drittes aber, das sich nicht ausdrücken, 
nicht fassen lässt, handelt es sich an folgenden Stellen: 
öfve, xd jxev a* atvü, xd £e uiu,?ou.ar oöSe oe TcajiTcav oute 
7iox' ex$a£peiy 00X6 56vau,at (Theognis 875—76). 

— dXX* oüxe atyäv ouxe fit, otyäv x6x<x; oföv xe uo: 
xdoS' ioxi (Prom. 10(5—07). — xal <f7juJ xd::d?Tjut 
xoux Ix 03 Tt ¥ ö (Oed. Col. 317). — eaxtv xe xouxet 
eaxtv, dXyuvet 5s ue (Alkest. 521). — x w PU t0 elva: 
xai xö u.*] voui£exat (ibid. 528). — oüxs ydp yuvi] 
jci^uxa; out' £v avSpdatv oü et (Orest 1528). — 
ey<b 5e rcepl uiv xouxou xat xoO xaxay>^u otx^uxxo; oüxe 
dmoxtu ouxe d>v maxeuw xt Xtijv (Her. IV, 96, 1). — xat eaux$ 
uev xöv voOv Tipoaexovxa dei ataO-dvr^xat , eai>XT,v Se u>,xe 
rcdvu xijiövxa (Jtfjxe dxtu.d£ovxa (IMat. civ. 549 d). 

Wir haben damit auch die dritte grosse Abteilung 
gegensätzlicher Verbindungen, die verbalen Wendungen, 
znm Abschluss gebracht. Wir sahen dabei die Bedeutung 
des rhetorischen Momentes mehr in den Hintergrund treten, 
insofern es seltener auf die Betonung der Vorstellung inhalt- 
licher Aligemeinheit oder die Hervorhebung des ganzen 
Umfangs der Thätigkeit ankam; wenigstens sondern sich 
diese Beispiele nicht zu einer geschlossenen Gruppe ab, 
für deren Ausbildung nur oder vorzugsweise dieser rhetori- 
sche Zweck massgebend gewesen wäre. Hingegen hat sich 
um so stärker gellend gemacht die Eigentümlichkeit der 
konkreten Denkweise, sowohl nach der Richtung, dass sie 
gerne verweilt, die einzelnen Vorstellungen selbständiger zu 
Bewusslsein kommen lässt und damit ihnen auch die Kraft 
gibt, ihre Reproduktionstendenz auf ihren speziellen Asso- 
ziationsbahnen spielen zu lassen, nicht minder aber auch 
nach der anderen Richtung, dass sie die Abkürzung und 
Vereinfachung der Ausdrucksniittel verschmäht und gerne 
festhält an schwerfälligeren, breiten Wortverbindungen statt 
der Kürze eines einzelnen abstrakten Begriffs. Dass aber 
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auch die Freude an der Form wieder mitgewirkt hat, die 
Ausdrucksweise zu erhalten und zu befördern, dürfen wir 
sicher annehmen, wenn wir auch ihr Einflussgebiet nicht 
bestimmt abgrenzen können. 

Wir dürfen demnach die Thatsache feststellen: Es sind 
im wesentlichen drei Faktoren, welche sich im Griechischen 
zu gemeinsamer Wirksamkeit verbinden und ergänzen, um 
die allgemeinen Voraussetzungen, auf denen der Gebrauch 
von Gegensatzverbindungen beruht, recht fruchtbar werden 
zu lassen. Es sind dieselben Faktoren, von denen wir be- 
reits im allgemeinen Teile ausgeführt haben , in welchem 
Sinne sie den Gebrauch der Gegensatzverbindungen entwickeln 
und erweitern. Dass nun diese günstigen Voraussetzungen 
im Griechischen alle gegeben sind, und nicht nur gegeben 
sind, sondern aufeinander wirken, sich gegenseitig unter- 
stützen und ergänzen , sich nicht ablösen und verlieren, 
sondern erhalten und befestigen und so einen Sprachusus 
schaffen, der sich durch die Verviqlialtigungskraft der Ana- 
logiebildung noch bereichert, das alles gibt dem Gebrauch 
der Gegensatzverbindungen in der griechischen Sprache 
seinen besonderen Charakter. Und zwar wird derselbe da- 
durch bezeichnet, dass sich dieser Gebrauch mit einem 
gewissen Gleichtuass in der ganzen Literatur dokumentiert, 
nicht nur in der Poesie, sondern auch in der Prosa, nicht 
nur im historischen Stil, sondern auch in den Entwicklungen 
der Philosophen, nicht nur in der epideiktischen Prunkrede, 
sondern auch in den Reden der gerichtlichen Sachwalter. 
Freilich ist das Verhältnis der Zahl bei diesen verschiedenen 
Stilgattungen nicht das gleiche, es ist auch nicht der Anteil 
der gleiche, der auf diese einzelnen Faktoren entfallt. 

Die ursprünglichste treibende Kraft ist die konkrete 
Denkweise. Sie ist vorzugsweise massgebend für die Bit- 
dungen der Poesie, zumal der epischen Prosa, erweist sich 
aber auch in der Prosa fruchtbar im Stile des Xenophon 
und Plato, die als die glücklichen Verwalter des poetischen 
Erbteils der Sprache zu betrachten sind. Bei ihnen tragen 

Bekam, Beitrüge s. hUt. Syntax. H. 16. 17 
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die Verbindungen vielfach noch ganz den naiv poetischen 
Charakter, der sie zu einem dichterischen Schmuck der Sprache 
macht. Aber die konkrete Denkweise manifestiert sich in ihren 
Wirkungen auch bei den übrigen Autoren, insofern sie 
manche Gegensatzverbindungen als feststehende geläufige 
Ausdrucksmittel für abstrakte Vorstellungen festhält und 
dieselben wiederkehren lässt, je nachdem der Zusammenhang 
die Bezeichnung dieser Vorstellung verlangt oder nahelegt. 

Aber schon in der epischen Zeit kündigt sich die 
Wirksamkeit des rhetorischen Elementes an. Und dieses 
Moment ist es denn auch, dessen Wirksamkeit sich zeitlich und 
auch, wenn man das Bild gebrauchen darf, räumlich am 
weitesten erstreckt. Wir finden seinen Einfluss im Epos, 
mehr aber noch bei den Tragikern, zumal bei Sophokles 
und Aeschylus, und auch der Lyrik ist es nicht fremd. 
Und in der Prosa brauchen wir ebenfalls keine Stilgattung 
und keinen Autor auszunehmen. Das rhetorische Element 
war es vor allem, welches den Sprachgebrauch zur Entwick- 
lung brachte, allgemeine Zahlvorstellungen durch Gegen- 
satzverbindungen zum Ausdruck zu bringen. Und dieser 
Gebrauch ist in der ganzen Literatur vertreten, wenn auch 
die Bildungen im einzelnen wieder verschiedenen Charakter 
zeigen. Wenn der gestaltende Geist in dichterischer Er- 
hebung sich befindet, so dass ein Reichthum von Vorstel- 
lungen strömt, so sind natürlich die Verbindungen, die zum 
Ausdruck dieser allgemeinen Zahl Vorstellungen gebildet 
werden, zahlreicher, reichhaltiger, interessanter. Es werden 
da Beziehungen aufgedeckt und zum sprachlichen Ausdruck 
gestaltet, die für die Darstellung eines nüchternen Sachver- 
halts nicht naheliegen. In dieser Hinsicht erwecken beson- 
ders Aeschylos, Sophokles und Plato unser Interesse. Vor 
allem bei den Tragikern sucht die gestaltende dichterische 
Kraft immer wieder neue Beziehungen auf und entdeckt 60 
vielfach auch immer wieder neue Momente inhaltlicher 
Aehnlichkeit, die aber doch durch Differenzierung und Gegen- 
überstellung bis zu einem gewissem Grade immer wieder in 
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ein Gegensatzverhältnis gerückt werden. Liegt aber das 
Stoffgebiet nicht im freien Reich der Vorstellungen, sondern 
in dem empirisch begrenzten Rahmen der Wirklichkeit, so 
ist auch der Geist in seiner Vorstellungsbewegung 
gebunden, er erzählt den Sachverhalt, wie er sich zugetragen, 
wie er sich ihm durch die Erfahrung übermittelt hat. Je 
nüchterner und alltäglicher der Stoff oder je ernster und 
strenger der Geist des Darstellers, desto weniger werden 
freie Bildungen der Phantasie sich regen. Aber die rhetori- 
sche Kraft versagt deswegen doch nicht. Wir finden auch 
bei den Historikern, auch bei einem Thukydides, der nicht 
fabuliert, auch bei den gerichtlichen Sachwaltern, die keine 
geisterhebenden und anregenden Zusammenhänge gestatten, 
denselben Sprachgebrauch. Allein hier ist eben die Form 
gefüllt mit Vorstellungen, die nicht die Einbildungskraft 
gefunden, sondern die Wirklichkeit, der thatsächliche 
Sachverhalt geboten hat. Der besondere Charakter der 
Sprache spricht sich aber darin aus, dass diese Vorstellungs- 
elemente überhaupt immer und immer wieder konstatiert 
werden. Wo wir uns begnügen würden mit der Bezeichnung 
„alle" und keinen Anlass fänden, anzugeben, woraus diese 
Allgemeinheit sich bildet, weil dies aus dem Zusammenhang 
klar und selbstverständlich ist, findet der rhetorische Charakter 
der griechischen Sprache immer wieder Anlass durch Auf- 
zählung der einzelnen Glieder die Vorstellung »alle* zu 
bestätigen und zu betonen. Und schliesslich ist es vielleicht 
nicht einmal mehr rhetorisches Bedürfnis, was die Differen- 
zierung veranlasst, sondern recht eigentlich Sprachusus, 
gewohn heitsmässige Explizierung und Differenzierung. So 
wenig uns diese Verbindungen im einzelnen interessieren, 
weil sie keine lebendigen Phantasieschöpfungen, sondern 
nur nüchterne Konstatierungen sind, so sehr interessieren 
sie uns durch ihre stetige Wiederkehr, vermöge deren sie 
den ganzen Charakter der Sprache, den Bau und Rhythmus 
derselben, beeinflussen. Diese rhetorischen Bildungen sind 
in letzter Linie aber auch wieder bezeichnend für die kon- 
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kretc Denkweise. Die abstrakte Denkweise sucht Kürze (kr 
Bezeichnung, verweilt nicht so lange bei der einzelnen Vor- 
stellung, dass sie noch eine Ausführung des konkreten 
Gehalts hinzufügte. Und dann haben ja diese Umschrei- 
bungen der allgemeinen Vorstellung auch im einzelnen 
konkreten Charakter. Unsere deutschen Gegensatzverbin- 
dungen „alt und jung, hoch und nieder, arm und reich* 
sind ja gewiss auch konkrete Ausdrucksweise im Verhältnis 
zu den abstrakten Vorstellungen „alle, jedermann 0 , die sie 
vertreten, aber im einzelnen haben sie doch abstraktes Ge- 
präge. Im Griechischen haben wir fast durchaus Bezeich- 
nung des Einzelnen, und Verbindungen wie (rede — uij fre&; 
wie wir sie bei Euripides finden, oder v£o£ — |itj veo; (oOx 
ai?a£iov axoOoat v£q> xal utj v£(p (Plat. epist. VII, 324 b) sind 
selten und zumal bei Plato auffallend. 

Wie die Ausbildung de6 rhetorischen Sprachgebrauchs 
durch die konkrete Denkweise unterstützt wird, so wirkt 
andererseits auch auf die Bildungen der konkreten Denk- 
weise selbst wieder, nicht minder aber auch auf die Ent- 
wicklung des rhetorischen Sprachusus noch ein drittes 
Moment fördernd ein, das ist das Moment der Form. Für 
die poetischen Gebilde der naiven konkreten Denkweise ist 
die Form der schönen geschlossenen rhythmischen Einheit 
charakteristisch, wie 6ie die einfache kopulative Verbindung 
repräsentiert, für die rhetorische Tendenz hingegen die 
Form der parallelen Konstruktionen, wie sie durch die Ver- 
bindung mit den korrelativen Partikeln erreicht wird. Wir 
haben im Zusammenhang unserer Erörterungen bereits 
wiederholt Gelegenheit gehabt, theoretisch zu postulieren, 
dass wohl in vielen Fällen nur das Bedürfnis nach rhythmi- 
scher Ergänzung und Vollendung massgebend gewesen ist 
für die Bildung und Vollendung mancher Gegensatzverbin- 
dungen, sowohl im Rhythmus des Verses als auch im Rhyth- 
mus der Prosa, wenn wir es auch im praktischen Falle 
nicht nachweisen konnten. Und so können wir auch bezüg- 
lich der korrelativen Gegenüberstellung sagen , dass wohl 
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manchmal die Freude an der Form, das Bedürfnis nach 
architektonischer Ausgestaltung der Struktur des Satzes, 
den Geist veranlasst hat, das Material zur Ausfüllung dieser 
Form zu suchen. Von Haus aus mag ja die Neigung des 
Geistes zu vergleichen, zu scheiden, gegenüberzustellen die 
Entstehung dieser Form begründet haben, in der Folge mag 
aber auch wieder das Wohlgefallen an der Form auf den 
Charakter des Denkens zurückgewirkt haben, so da6s sich 
eine Wechselwirkung von Ursache und Wirkuug ergibt, die 
sich in einem Kreis bewegt. Ja, das Wohlgefallen an dem 
schönen Parallelismus gewinnt, wie wir wissen, eine so über- 
wiegende selbständige Bedeutung, dass es den Bau ganzer 
Sätze und ganzer Satzperioden bestimmt. Die Gliederung 
der Gesamtvorstellung erfolgt dann von vornherein mit einer 
solchen Rücksicht auf die Form, dass diese Rücksicht bis 
zu einem gewissen Grade auch massgebend werden kann 
für die Gruppierung bezw. Neuordnung der Vorstellungen 
zu einer Gesamtvorstellung. Wir haben weiterhin auch 
gesehen, dass der formengestaltende Geist die inhaltlich zu 
einer Einheit sich zusammenschliessenden und ergänzenden 
Glieder trennt und einander gegenüberstellt, ohne dass also 
diese Form kongruent wäre dem logischen Verhältnis, haben 
auch gesehen, dass selbst formelhafte Einheiten gesprengt 
werden von dem selbständigen Interesse, das der Geist an 
der Form gewinnen kann, wenn er den Bau des Satzes 
gestaltet. Diese selbständige Betonung des Momentes der 
Form erfolgt jedoch keineswegs bei allen Autoren in gleichem 
Masse. Es ragt in dieser Hinsicht unter den Dichtern be- 
sonders Sophokles hervor, unter den Prosaschriftstellern 
besonders Isokrates, der in diesem Punkte Sophokles an 
die Seite gestellt werden kann, wenn ei auch sonst nicht mit 
ihm gemessen und verglichen werden darf. Es kann aber 
auch Plato genannt werden. Nur finden wir diese rhetori- 
schen Elemente nicht gleichmässig in all seinen Dialogen. 

Wie die Form nicht immer der unmittelbare Ausdruck 
des logischen Verhältnisses ist, in dem die Vorstellungen im 
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Zusammenhang des ganzen Gedankens stehen, so lässi sie 
auch durchaus nicht immer den Schluss zu auf die Art und 
Reihenfolge, wie die Vorstellungen psychologisch reproduziert 
wurden. Aber ebenso ist das logische Verhältnis, das die 
Vorstellungen im Satzganzen darstellen , nicht immer ein 
sicherer Anhaltspunkt für die Frage nach der psycho- 
logischen Entstehung der Vorstellungen. Ja, wie vielfach 
eine einzelne Vorstellung sich infolge günstiger Assoziations- 
bedingungen auch gegen die Richtung, die das Denken 
augenblicklich genommen hat, vorzuschieben vermag, so 
kann unter Umständen auch eine ganze Vorstellungsverbin- 
dung sich ebenfalls infolge günstiger Assoziationsbedinguugen 
erheben und nun ihrerseits erst die Fortführung dos Ge- 
dankens bestimmen in der Form , wie sie der Zusammen- 
hang aufweist. Die Gedankengänge gestalten sich ja nicht 
bloss in der Weise, dass grosse Vorstellungskomplexe suc- 
cessive fortschreitend logisch gegliedert werden, sondern es 
können im Wechsel damit auch Vorstellungen und Vorstel- 
lungsverbindungen, die sich unter günstigen Bedingungen 
vordrängen, Anläse werden, dass sich ein neuer Vorstellungs- 
komplex um sie sammelt, der dann selbst wieder Gegenstand 
logischer Gliederung werden und sich als Glied in die 
Gedankenkette einreihen kann. Es können aber auch ganze 
Zusammenhänge sich nur auf diese letztere Weise fügen, 
dass Vorstellungskomplex sich an Vorstellungskomplex reiht, 
nur durch die Vermittlung von Vorstellungen, die sich in- 
folge assoziativer Verknüpfung mit einem Element des 
vorhergehenden Vorstellungskomplexes eingestellt haben. 
Zu diesen durch günstige Assoziationsbedingungen ausge- 
zeichneten Vorstellungen gehören aber sicherlich auch die 
mobilen, geläufigen Gegensatzverbinduugen. Es macht wenig- 
stens beim Lesen mitunter den Eindruck , als ob erst das 
Auftauchen einer dieser geläufigen Verbindungen Anlass 
zur Fortführung des Gedankens in dieser Form gegeben 
habe. Insbesondere scheinen mir häufig die Fragen nach 
gegensätzlichen Möglichkeiten, zumal auch bei Stichomythien, 
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keineswegs nach dem logischen oder thatsächlichen Zusam- 
menhang hinlänglich motiviert, sondern nur das Resultat 
des zufälligen Auftauchens gewohnheitsmässiger und darum 
immer naheliegender Verbindungen zu sein, welche der 
Freude an der Form paralleler Gliederung willkommen 
waren. 

Der griechische Sprachgeist hat also die Wirksamkeit 
der allgemeinen Voraussetzungen, unter denen sich der 
Gebrauch von Gegensatzverbindungen entwickelt, ausser- 
ordentlich begünstigt. Er hat auf Grund dieser Voraus- 
setzungen einen Sprachgebrauch ausgebildet, indem er die 
Gegensatzverbindungen für bestimmte, sich häutig wieder- 
holende Zwecke in Dienst stellte. Die Kraft der Sprache 
aber, welcher speziell diese letzte Wirkung zuzuschreiben 
ist, ist die rhetorische Anlage, die allerdings getragen und 
gestützt war durch die konkrete Denkweise. 

Damit ist aber auch der Unterschied berührt, der 
unsere Muttersprache von der griechischen trennt. Die all- 
gemeinen psychologischen Voraussetzungen wirken natur- 
gemäss auch bei ihr. Und wenn wir auch nicht das ge- 
samte Material überblicken, können wir doch sagen, sie 
wirken fruchtbar. Aber sie kommen nur zur Entwicklung, 
soweit der Sprache konkreter Charakter zukommt. Die 
rhetorischen Bildungen, die wir im Deutschen finden, bleiben 
doch im ganzen Zusammenhang des Stils vereinzelt, sie 
gewinnen nicht durch ihre häufige und gleich uiüssige Wieder- 
kehr den Charakter einer stilistischen Eigentümlichkeit. 
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